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Von Charleſtown nach Norfolk iſt wenig Gele⸗ 
genheit. Es war zu weit im Jahre, als daß 
man Nordcarolina haͤtte zu Pferde durchreiſen 
und ſich dort lange genug aufhalten koͤnnen, um 
ſich die noͤthigen Nachrichten zu verſchaffen. 
Nachdem ich 8 Tage lang auf ein Schiff war 
tete, daß mich nach Virginien haͤtte bringen 
koͤnnen, bekam ich endlich auf einer Jacht 
einen Plaz. Meine Freunde in Charleſtown 
glaubten, daß fuͤr meine Bequemlichkeit zuviel 
Paſſagiere darauf wären und Herr Grant, der 
mir während meines Auſenthalts in Charleſtown 
ſehr viel Hoͤflichkeiten erzeigte, bat mich, einem 
kleinen Schiffe, das an ihn addreſſiret war, den 
Vorzug zu geben, das Einem ſeiner Freunde 
in Norfolk gehoͤrte und das in zwey Tagen un⸗ 
ter Segel gehen werde. Das Schiff ſollte keine 
Ladung, keine andre Paſſagiere als den Neffen 
des Beſitzers und mich haben und uns in dreyen 
Tagen nach Norfolk bringen. Mir mis ſiel die 
A 2 
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Kleinheit des Schiffes, es fuͤhrte kaum 29 
Tonnen, inzwiſchen ſiegten die andern Vortheile, 
ich nahm das Anerbieten an; allein anſtatt nach 
2 Tagen abzureiſen, mußte ich 6 Tage laͤnger 
warten; anſtatt gar keine Ladung zu haben, war 
es bis in die Kajuͤte mit Reisfaͤſſern vollgepfropft; 
ſtatt eines einzigen Paſſagiers waren deren 4; 
anſtatt gut zu ſegeln, war es ein wahrer Laſt 
traͤger; der Kapitain war unwiſſend, träge, forg« 
los und kannte die gefährlichen Küften von Nord- 
carolina nicht. Nach der wuͤrklichen Gefahr, am 
Cap Fear und Cap Lookout, das 30 Meilen 
von uns hätte liegen bleiben muͤſſen, zu ſchei⸗ 
tern, nachdem wir durch das ſchwere Wetter un 
fern Hauptmaſt viermal zerbrochen hatten, nach ⸗ 
dem wir in der Bay Cheſapeak auf einer Sand» 
bank zu fißen kamen und nur nach vierſtündiger 
muͤhſamer Arbeit wieder flott geworden waren; 
nach verſchiednen Gefahren, denen uns unſers 
Capitains Nachlaͤſſigkeit und Unwiſſenheit blos 
ſtellte, kurz nach einer eilftaͤgigen ſehr unange⸗ 
nehmen Fahrt kamen wir den 2ogften nach Nor. 
folk. So ſpottet oft das Schickſal aller Vor⸗ 
ſicht; inzwiſchen uͤberſtandne Gefahren ſind von 
keiner Bedeutung und die zur See erlebten be⸗ 
deuten dann weniger, als alle andern. Der 
Paſſagier braucht auf der See gar nicht zu ar⸗ 


5 


beiten, er erkennt hier mehr als ſonſt irgendwo 
die Gewalt der Nothwendigkeit an. Dieſe Lage 
iſt freylich nicht angenehm, inzwiſchen hat ſie 
doch etwas beruhigendes fuͤr den ſchon durch 
Unglück Gebeugten, der im voraus geneigt iſt, 
alle die Unfaͤlle zu ertragen, deren Spiel er 
vielleicht noch werden kann. 

Unterweges erfuhr ich, daß dies geben 
dem Oberſten Hamilton, engliſchen Conſul 
und Chef eines der groͤſten Comptoire in Norfolk, 
zugehoͤre; ſein Comptoir fuͤhrt nicht ſeinen Namen, 
ſondern den ſeines Neffen, Thomas Hamilton; 
nach engliſchen Geſetzen, ſo wie nach denen 
eines jeden Volks, daß Wahrnehmung der 
Miſſion erſte Pflicht eines Abgeſandten ſey, darf 
kein Conſul in dem Lande, in dem er angeſtellt 
iſt, Handlung treiben. Der Oberſt Hamilton 
weicht, wie ſo manche andre, dem Geſetze aus 
und mit feinem Gelde macht feines Neffen Comp⸗ 
toir Geſchaͤfte, das er Übrigens dirigirt, als wäre 
er auch dem Namen nach Inhaber deſſelben. 
Ich reiſte mit Herrn Morgan, feinem Gehuͤl⸗ 
fen in Confulats» Geſchaͤften, und nicht feinem 
Verwandten, wie Herr Grant mir geſagt hatte, 
bey dem ich denn aufs neue bemerkte, wie ſehr 
alles, was im Dienſte Englands bier iſt, die 
Amerikaner verachtet. Unmöglich kann durch 
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eine ſolche Stimmung Beyfall für den letzten 
Handelstractat erzeugt werden, da ein ſolcher 
Beyfall auch eben nicht durch die verſchiedene 
Artikel deſſelben begruͤndet wird. 

England hat nach der Revolution alle die 
Amerikaner, die aus Amerika verbannt waren, 
weil fie Parthie gegen deſſen Unabhaͤngigkeit nah⸗ 
men, zu Conſuls bey den vereinten Staaten 
ernannt, und als Miniſter die Männer hinge⸗ 
ſchickt, die ſich am heftigſten gegen Amerika 
aͤuſſerten. Mitten im Frieden nimmt es deſſen 
Schiffe, preßt deſſen Matroſen; in dem Augen⸗ 
blicke, da es ein Buͤndniß ſchließt, erneuert es 
dieſe Beleidigungen und die amerikaniſche Regie⸗ 
rung ſcheint damit gar nicht unzufrieden. Wenn 
man ſieht, wie wenig man jetzt auf Moral und 
Rechtlichkeit in der Politik giebt, fo begreift 
man Englands Betragen; inzwiſchen bleibt das 
von Amerika doch unbegreiflich. 

Bey der Abfahrt von Charleſtown paſſirten 
wir die Sandbank in der noͤrdlichen Durchfahrt, 
bey der Inſel Sullivan; dieſe iſt bey weitem die 
ſchmalſte und am wenigſten tief, hatte aber doch 
mehr Waſſer als wir bedurften; wir hatten einen 
guten Lootſen und kuͤrzten ſo unſre Fahrt um 12 
Meilen ab. Vor wenig Tagen war hier ein 
Schiff aus Jamaica, eine reiche Priſe, die ein 
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franzöfifcher Kaper gemacht hatte, durch das Verſe⸗ 
hen eines trunknen Lootſen geſcheitert. Der Sand, 
der dieſe Bank bildet, iſt ſo beſchaffen, daß er in 
wenig Stunden alles, was darauf zu ſitzen kommt, 
verſchlingt, ſo daß innerhalb 12 Stunden das 
Schiff ſo verſchwunden war, daß man keine Spur 
davon entdecken konnte, waͤhrend welcher Zeit 
man kaum einige Ballen mit Kaffee retten konnte. 

Die Schiffe, die wie das unſre nach Norfolk 
beſtimmt ſind, fahren links, nachdem ſie die Vor⸗ 
gebürge Henry und Charles paſſirt haben, die 
den Eingang von Cheſapeak bilden. Auf Cap 
Henry ſteht ein Leuchtthurm, den man weit ſieht. 
Etwas weiter links, nach hinten zu und der Ein⸗ 
fahrt dieſer groſſen Bay grade gegen uͤber, iſt 
die Rhede von Hampton. Wir naͤherten uns 
derſelben ſo ſehr, daß wir ſie bey der Einfahrt 
in den Fluß Eliſabeth, nachdem wir bey der Muͤn⸗ 
dung der Fluͤſſe James und Nanſemond vorbey 
gekommen waren, ſehen konnten. 

Norfolk liegt am Fluſſe Eliſabeth, 9 Mei⸗ 
len von ſeiner Mündung. Bis hieher ſind der 
Wohnungen wenige, und faſt alle aͤrmlich. 
Ein ununterbrochener Tannenwald iſt das Einzige, 
was der Reiſende ſieht. Die Inſel Craney liegt 
faſt in der Mitte des Flußbettes, etwas über 
feinem Aus fluß in die Bay. Zwey Erdſpitzen, 
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die ſchon eine Viertelmeile vor Norſolk ſich ein 
ander nähern, ſind befeſtigt und koͤnnen alſo die 
Einfahrt ſehr gut hindern. Das an der Norfol⸗ 
ker Seite iſt beſſer im Stande, als das andre, 
was aber leicht und mit wenig Koſten wieder 
hergeſtellt werden koͤnnte. Norfolk iſt An⸗ 
fang des Krieges auf Befehl des Lords Dunmore 
ganz abgebrannt, der damals engliſcher Stadt⸗ 
balter in Virginien war; nicht ein einziges Haus 
blieb ſtehen. Der Schaden wird zu 15066006 
Dollars angeſchlagen. Die Engländer, die jetzt in 
der Stadt wohnen, ſchaͤmen ſich dieſer Barbarey 
und ſagen, Lord Dunmore habe nur befohlen, 
die Magazine an den Kajen zu verbrennen, um 
die Vertheidigung zu erleichtern; die Amerikaner 
hätten hingegen ſelbſt auf Geheiß des virginiſchen 
Sicherheitsausſchuſſes die Stadt abgebrannt. 
Man erinnert ſich hierbey der Behauptung der 
Jakobiner in Frankreich, nach der die Ariſtokra⸗ 
ten ihre eignen Schloͤſſer in Brand ſtecken ſol⸗ 

len. Ueberall gleichen ſich die Menſchen. 
Portsmouth, das aus einigen Haͤuſern an 
der andern Seite des Fluſſes beſteht, hat Nor⸗ 
folks Schickſal nicht getheilt. Nach ſeiner Lage 
ſollte Portsmouth allen Handel auf dem Fluſſe 
Eliſabeth an ſich ziehen. Langs feinen Kajen iſt 
das Waſſer am tiefften und zwar in Portsmouth 


Fe "9 
hat es zur hoͤchſten Fluth 12 und in Norfolk 
nur 6 Fuß; der Boden, auf dem die Stadt liegt 
iſt trockner, die Luft geſunder, das Brunnen⸗ 
waſſer ſußer als in Norfolk. Inzwiſchen wollten 
die aufgebrachten Einwohner beym Friedens ſchluß 
keinen engliſchen Kauſmann und keinen An⸗ 
koͤmmling aufnehmen, deſſen politiſche Grundſäͤcze 
verdächtig waren. Als Grund dieſer Denkart 
gab man die Furcht der in Portsmouth geblieb⸗ 
5 nen amerifanifchen Kaufleute an, daß die An⸗ 
koͤmmlinge durch größtes mitgebrachtes Vermoͤ⸗ 
gen ihnen den Rang ablaufen moͤgten. - 

Genug die Ankoͤmmlinge ſiedelten ſich an 
der andern Seite an, Norfolk ward wieder aufs 
gebaut und ſein Handel zwanzigmal betraͤchtli⸗ 
cher, als der von Portsmouth; die wenigen 
Kaufleute, die dort wohnen, kauſen ſaſt alle 
in Norfolk ihre Ladungen und haben dort fogar 
ihr Comptoir. 

Portsmouth enthält Ur 100 Haͤuſer, 
auf einem ſehr groſſen Raume, die Gaſſen ſind 
ſchnurgrade; uͤberhaupt hat es mehr das Anſehn 
einer anzulegenden, als einer ſchon bebauten 
Stadt. Es wird dort ein kleiner ſchlecht vers 
ſehner Markt gehalten. Es iſt dort eine ziemlich 
huͤbſche anglikaniſche Kirche, in der, wie in 
allen Kirchen von Georgien, die Neger beſonde 
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Platze haben, da fie ſich nicht unter die Weiſſen 
miſchen dürfen, 

1783 waren noch nicht 12 Haͤuſer in Nor⸗ 
folk wieder aufgebaut; jetzt ſtehen etwa 7 bis 820. 
Es iſt eine der unregelmaͤßigſten, ſchmutzigſten 
Staͤdte, die man ſehen kann. Die Haͤuſer ſind 
niedrig, ſchlecht, von Holz, kaum 20 ſind von 


Stein. Die Gaſſen find nicht gepflaſtert; die 


Gegend um die Stadt iſt moraſtig. Unreinlich 
keit und Geſtank ſind auſſerordentlich und ver⸗ 
mehren die Ungeſundheit des Orts und des Kli⸗ 
ma's, das an ſich auſſerordentlich heiß iſt. Die 
Obrigkeit hat, wie man ſagt, bisweilen verſucht, 
mehr Ordnung und vorzuͤglich mehr Reinlichkeit 
zu bewürfen: inzwiſchen werden ihre Verordnun⸗ 
gen nicht befolgt und niemand will eine obrig⸗ 
keitliche Stelle bekleiden. Aus dieſen verſchied⸗ 
nen Urſachen ergiebt ſich, daß Krankheiten in 
Norfolk Sommer und Winter gewoͤhnlich, und 
boͤsartige Epidemien ſehr haͤufig ſind. Voriges 
Jahr ſtarben, wie man ſagt, 500 Menſchen von 
den 4000, die dort wohnen, am böfen Fieber; 
300 ſtarben an dieſer Krankheit, die übrigen an 
den daraus entſpringenden Uebeln. Die Einwoh⸗ 
ner von Norfolk, ſelbſt die reichſten, glauben 
ſich durch den haufigen Genuß des Weins und 
ſtarker Getraͤnke gegen die Ungeſundheit des 
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Klima's zu ſichern und bedienen ſich dieſes Mit⸗ 
tels ſehr oft. Man ſagt, daß dieſe Stadt vor 
dem Kriege gooo Einwohner gehabt habe. 

Norfolk macht betrachtliche Geſchaͤfte mit 
Europa, den Antillen und den nördlichen Staa: 
ten. Die Ausfuhr beſteht in Getreide, Mehl, 
Mais, Holz aller Art, vorzuͤglich aber in Plan⸗ 
ken, Dauben, Schindeln, in Poͤckelfleiſch, ge⸗ 
ſalznen Fiſchen, Eiſen, Bley, Leinſaat, Tor 
back, Theer, Terpentin, Hanf. Dieß lieſert 
alles Virginien oder Nordcarolina, das nur 
ſchlechte Häfen hat und das daher feine Pro⸗ 
ducte vorzüglich mittelſt der virginiſchen Häfen 
abſetzt. N | i 

Norfolk iſt der einzige Hafen im füblichen 
Theile dieſes groſſen Staates; denn nur Schiffe 
von 100 bis 120 Tonnen koͤnnen nach Peters⸗ 
burg und Richmond kommen; die Producte der 
hintern Länder, die dorthin zu Lande geſchafft 
werden, werden groͤſtentheils in Leichtern nach 
Norfolk geſchickt, von wo ſie ausgefuͤhrt wer⸗ 
den. Es betreibt alſo dieſer Hafen beynahe 
ganz allein den Handel in dieſem Striche von 
Virginien, vom Fluſſe Rappahanock bis jen⸗ 
ſeits des Fluſſes Roanoke in Nordcarolina. 
Man iſt jetzt in Begriff, einen Canal anzulegen, 
der durch den Dismalſwamp geht, den ſuͤdli 
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chen Arm des Fluſſes Eliſabeth, oder vielmehr 
des ſich in dieſen ergießenden Deepereek, mit 
Albemarleſound vermittelſt des Fluſſes Pasfos 
tank verbinden ſoll und der folglich die Kommu⸗ 
nikazion zwiſchen Nordcarolina und Norfolk ſehr 
erleichtern und abkuͤrzen wird. Dieſer Kanal, 


den die beyden Legislaturen von Carolina und 


Virginien gebilligt haben, iſt durch Actien ſchon 
vor 3 Jahren angefangen; man hoft, daß er in 
3 andern Jahren fertig werden wird. Er wird 
28 Meilen lang und fließt in einem ſehr guten 
Boden, der wie man ſagt gut zu bearbeiten 
ſey. Schon hat man 5 Meilen von der virgini⸗ 
ſchen Seite ausgegraben; mir ſchien die Arbeit 
gut und ich unterſuchte ſie ſehr genau; 6 andre 
Meilen ſind ſchon von Carolina ausgegraben. 
Der Dismalſwamp iſt ſumpfiger als irgend einer, 


den ich kenne, inzwiſchen wird die Erde, durch 


die der Kanal geht, an der Sonne hart und giebt 
einen ſehr guten Damm ab. Es iſt auffallend, 
daß bey dieſem Kanal, der ſchon ſoweit fortge- 
ruͤckt zu ſeyn ſcheint, gar nicht nivellirt iſt. Man 
weiß nicht, ob und wieviel Schleuſen noͤthig ſeyn 
werden, weiß folglich nicht die Koſten und auch 
nicht, ob der Fortgang des Werks ſicher ſey. 
Dieſe Bewandniß hat es faſt mit allen oͤffentli⸗ 
chen Anlagen in Amerika, wo es durchaus an 
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kenntnißreichen Köpfen fehlt und wo deswegen fo 
viele geſchickte Europner, die vielleicht ohne Be⸗ 
ſchaͤftigung ſind, ſichres Auskommen finden 
und zugleich den Flor des Landes gruͤnden 
würden 

Die Ausfuhr aus Norſolk betrug 1791, 
1028789 Doll. 1792, 1147414 5 1793, 
10455255 1794, 1687194; 1795, 1934827, 
und ſchon 1088105 Doll. für das erſte Viertel 
jahr des laufenden Jahres 1796. Bemerkt man 
die Steigerung der Ausfuhr ſeit mehrern Jah⸗ 
ren, ſo muß man beſtaͤndig bedenken, daß der 
Belauf derſelben immer mehr geſtiegen iſt als 
die Menge. Die Beduͤrfniſſe Europas haben ſich 
faſt im Preiſe verdoppelt und obgleich die vielen 
neuen Urbarmachungen die Menge der Producte 
vermehren, ſo vermehren ſie dieſelben doch nicht 
im Verhaͤltniß des Unterſchiedes, den die einge⸗ 
ſchickten Zollregiſter ſeit 3 Jahren angeben. 

Ein Beweis hiefuͤr findet ſich in der ſol⸗ 
genden genauen Zuſammenſtellung der Ausfuhr 
der drey vorzuͤglichſten Landes ⸗Producte für die 
5 letzten Jahre. 
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Quantität. | n 
17h | 1792 | 3793 | 379% | 1705 
er e 


Barrels Mehl — 35071] 45909 52836 78981 66527 
Buͤſchel Mais — 341984 28683488735 artz13|442075 
Saſſer Schifisprovifien | 29376 26753| 23286] 1470+ 
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Belauf dieſer Lebens- Dollars] dotacs| Dottars| Dottars| Dotiars 
mittel. a 

Mehl — — 191639242357 296415436352 629384 

Mais — — 2730/0 18464 105661 172499 

Schiffsproviſion — 52333| 62631] 45014| 45504| 33711 


Man ſieht hieraus, daß das Barrel Mehl 
das 1791 im Durchſchnitt 5 Doll. 55 Cent.; 
1792, 5 Doll. 30 Cent.; 1793, 5 Doll. 15 
Cent.; 1794, 5 Doll. 56 Cent. koſtete, 1795, 
auf 9. Doll. 35 Cent. flieg, und daß der Mais, 
der nicht ſo ſtark geſucht wird, 1791, 37 Cent. 
der Buͤſchel; 1792, 54 Cent.; 1793, 61 Cent.; 
1794, 51 Cent. und 1795, 66 Cent. koſtete. 

Folgende Vergleichungstabelle des Holz. 
Preiſes für die 5 letzten Jahre, beweiſt dieſelbe 
Steigerung des Preiſes. 
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Stabholz | Stabholz Dauben 


Jahre von weit) von Faß dau- für den | Planken Stamms 
re ſen Eichen rothen Eis] ben -das Faßboden] die Schindeln holz die 
das [chen das Tauſend. das 100 Fuß. 100 Fuß. 
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Tauſend. Tauſend. 


ITauſend. 
U 


Doll. Cent. Doll. Cent. Doll. Cent.] Doll. Cent. Doll. Cent.] Doll. Cent. Doll. Cent. 


>» 


1791 
1792 
1793 
> 9% 
1795 


66 
56 
66 


15 


11 
13 

15 
15 
14 


66 
50 


— 


50 


33 


20 


20 


25 


— 


50 


2 


2 


2 


Da die Schiffsproviſion aus mehrern Artikeln 


beſteht, die verſchiednen Wehrt haben und nur 


die genauere Angabe derſelben fehlt, ſo kann 


ich dieſe auch nicht ſo genau als das uͤbrige 


r 


ſchaͤtzen. 


Auſſer dem Mehl, was von Norfolk ausge 


fuͤhrt wird, geht aus dieſem, ſo wie aus den 
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andern Hafen des Staats jährlich eine große 
Menge Getreide, das die Kaufleute von Phila⸗ 
delphia und Newyork oder die Muͤller von 
Brandywine mahlen und nach Europa verfah- 
ren. Der guten Muͤhlen ſind in Virginien we⸗ 
nige und der Mangel an den zur Erbauung der⸗ 
ſelben noͤthigen Kapitalien macht, daß die Virgi⸗ 
nier den Vortheil des Mahllohns nicht ſelbſt ge⸗ 
nieſſen koͤnnen. Die hohen Getreidepreiſe und 
die Hoffnung, daß dieſe noch ſteigen werden, ver⸗ 
urſacht, daß man in Virginien eine große Menge 
eingehalten hat; die Landleute und Müller haben 
dieſer Speculation zufolge, deren Ungrund der 
jetzige Marktpreis beweiſt, mehr Getreide in 
Haͤnden, als ſie vormals um dieſe Zeit hatten. 
Dieſelbe Bewandniß hat es mit der Ton. 
nenzahl in den verſchiednen amerikaniſchen Hä- 
fen, deren Zunahme auch groͤſtentheils vom 
Kriege abhaͤngt, durch den allein amerikaniſche 
Schiffe das einzig ſichre Mittel werden, amerika⸗ 
niſche Lebensmittel, deren Europa und die Colo⸗ 
nien beduͤrfen fortzuſchaffen und der engliſche, 
franzoͤſiſche und hollaͤndiſche Schiffe, auf ihre 
Haͤfen beſchraͤnkt. Noch vor 10 Jahren hatte 
Norfolk nicht 10 große Schiffe die ihm gehoͤr⸗ 
ten; jetzt hat es deren 30, auſſer 50 andere 
kleinere, die beſonders den Handel nach den Ans 
8 tillen 
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tillen treiben. Unter Norfolk iſt immer Norfolk 
und Portsmouth zu verſtehen, denn beyde ma- 
chen zuſammen nur einen Eingangs + Hafen aus 
und haben denſelben Zoll. Die Tonnenzahl von 
Norſolk betragt jetzt 15567 Tonnen, auſſer den 
Fahrzeugen, die zur Kuͤſtenfahrt dienen. 

Der Schleichhandel, den die Schiffe, die 
aus der Fremde kommen, vielleicht treiben mög 
ten, die ihre Waaren im James oder Vorkfluſſe 
abladen, hat ein Geſetz veranlaßt, wodurch allen 
den Schiffen, die nach Richmond, Petersburg 
oder Pork beſtimmt ſind, verboten wird, in 
einen dieſer Häfen einzulaufen, ohne einen Zoll« 
beamten an Bord zu haben, der von Norfolk 
aus eingenommen werden muß. Dieſe Vorſicht 
die zum Theil den Schleichhandel hindert, hebt 
ihn doch nicht ganz auf und man behauptet, daß 
dennoch viel Schleichhandel in Cheſapeak getrie⸗ 
ben werde, ungeachtet der Wachſamkeit zweyer 
kleiner Schiffe, die dort zur Verhinderung des⸗ 
ſelben beſtaͤndig kreutzen. 

Die Tobacksausfuhr in Norfolk hat ſeit der 
Verminderung dieſer Art des Landbaues in Vir⸗ 
ginien ſeit 5 Jahren um mehr als ein Drittel 
abgenommen; 1793 betrug fie 15002 Faͤſſer, 
1794 110525 1795, 9968. Von 1791 und 92 
konnte ich keine beſtimmte Nachricht einziehen. 
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Es find viele engliſche Handlungshaͤuſer in 
Norfolk; die hieſigen engliſchen Kaufleute haſſen 
und verwuͤnſchen die Amerikaner. Um dieß un ⸗ 
vernuͤnftige Betragen zu begreifen, muß man 
inzwiſchen bemerken, daß die meiſten dieſer Eng⸗ 
länder Leute ohne Erziehung ſind. Der Haß 
der engliſchen Kaufleute in Norfolk wird noch 
durch die Anweſenheit des dortigen Conſuls, eines 
gebohrnen Amerikaners vermehrt, der als Loya⸗ 
liſt waͤhrend des Krieges gegen ſein Vaterland 
diente und der Politik ſeines Hofes jetzt durch 
feine perſoͤnliche Rachſucht zu Hülfe kommt. In⸗ 
zwiſchen hat er die oͤffentliche Meynung, was 
ſein Betragen waͤhrend des Krieges betrifft, fuͤr 
ſich, das ſich ſehr vortheilhaft vor dem anderer 
engliſcher Offiziere auszeichnen ſoll. 

England kaufte dieſes Jahr Pferde in Vir⸗ 
ginien, um Dragoner, die es nach den franzoͤſi⸗ 
ſchen Inſeln ſchicken wollte, beritten zu machen; 
dieſe Verſendungen, die man ſonſt immer fuͤr 
Kriegsbeduͤrfniß hielt, wurden vom amerikani⸗ 
ſchen Miniſterium als gewoͤhnliche Waare ange · 
ſehn und deswegen, ungeachtet des Widerſpruchs 
des franzoͤſiſchen Konſuls, ausgefuͤhrt; inzwiſchen 
ward England nicht ſo ſehr vom Gluͤcke, als 
von der amerikaniſchen Regierung beguͤnſtigt. 
Von 400 Pferden, die eingeſchifft waren, kamen 
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nur 150 an und dieſe noch dazu in ſchlechten 
Umſtaͤnden. Ein Schiff, das beynahe hundert 
am Bord hatte, behielt kein einziges. Da man 
fuͤr den Tranſport von 300 andern, die noch 
in Norfolk find, keine andre Verfügung getrof⸗ 
fen hat, fo werden fie unausbleiblich daſſelbe 
Schickſal haben; fo wie 500 Stuͤck, die jetzt in 
Suͤdcarolina aufgekauft werden. 

So eifrig die Anhaͤnger des Conſuls und 
die engliſchen Kaufleute in Norfolk Parthie ger ° 
gen die Amerikaner und die Franzoſen nehmen, 
eben ſo eifrig werden dieſe denn auch von der 
Gegenparthey vertheidigt, ſo daß in dieſer 
Ruͤckſicht alles in Norfolk Parthey iſt; inzwiſchen 
iſt die Ifranzoͤſiſche Parthey die ſtaͤrkſte. Durch 
dieſen Partheygeiſt, ſo wie durch die ungeſunde 
Lage Norfolks wird deſſen Flor zuruͤckgehalten. 
Fruͤher oder fpäter wird indeſſen doch Gewinn⸗ 
ſucht dieſe Hinderniſſe überfleigen, wie das bey 
den Kaufleuten, die hier jetzt ſchon wohnen, in 
Ruͤckſicht auf Klima der Fall war. Den Praͤſi⸗ 
denten nannte man mit großer Achtung. 

In ganz Virginien iſt nur eine Bank und 
zwar in Alexandrien, die dem Handel von Nor⸗ 


folk alſo nur durch ihr Papier hilft, das im gan 


zen Staat ſtatt baaren Geldes genommen wird, 


ſobald es nur ein gutes Indoſſement hat. Nur 
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wenig Kaufleute, in Norfolk machen große Ge 
ſchaͤfte, aber ſehr viele, kleine. 

In der Grafſchaft Norfolk und in der an 
gränzenden Grafſchaft Prinzeß Ann wird faſt 
gar kein Landbau getrieben. Es waͤchſt hier 
etwas Mais; längs der Kuͤſte erfordert das Land 
viel Fleiß, um einen guten Ertrag zu geben. 
Die Landguͤther hier find ſehr zertheilt; die Ein⸗ 
wohner, die groͤßtentheils nicht ſehr wohlhabend 
find, befchäftigen ſich mehr mit Fallung des 
Holzes als mit dem Landbau. Sie vertrinken 
meiſtentheils ihren Verdienſt; gewoͤhnlich haben 
ſie nach Abzug aller Koſten, die der Tranſport 
des Holzes ans Waſſer verurſacht und die den 
balben Werth betragen, einen Dollar täglich über. 
Kaufleute in Norfolk kaufen dieß Holz und ge 
winnen bey dem Wiederverkauf betrachtlich. 

Die landeinwaͤrtsliegenden Pflanzungen die⸗ 
fer Grafſchaften, die etwas beſſer bebaut find, 
als die Kuͤſten, verſehen den Markt in Nor⸗ 
folk mit geſalznem Schwein» und Rindfleiſch in 
ſolcher Menge, daß es ſogar ausgefuhrt werden 
kann. 

Das Land koſtet hier überall 6 bis 7 Dol⸗ 
lars und oft iſt das Holz darauf 4 oder smal 
mehr werth, als der Einkauf betraͤgt. 

Man baut jährlich zwiſchen go und 90 
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Schiffe von verſchiedner Größe in Norfolk. An 
Zimmermannsarbeit kommt ein Schiff von mehr 
als 120 Tonnen auf 24 Doll. die Tonne; ganz 
ſegelfertig auf 47 bis 50 Dollars. Seit 3 Jah⸗ 
ren ſind dieſe Preiſe um das Viertel geſtiegen. 
Der Zimmermann bekommt täglich 23 Doll. 
Nicht fo große Schiffe find viel wohlſeiler. Viele 
werden mit großem Vortheil in Philadelphia ver⸗ 
kauft. Dieſe kleinen Fahrzeuge ſegeln ſehr ge⸗ 
ſchwind. In dieſem Hafen, ſo wie faſt in der 
ganzen -Chefapeaf- Bay, thun Würmer vom Ju⸗ 
nius bis, zum September den Schiffen großen 
Schaden. 

In der Gegend um Norfolk finden ſich in 
hinreichender Menge Arbeiter aller Art, Matro⸗ 
ſen und Capitaine; Virginien iſt in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht gar nicht fo abhängig von den: nördlichen 
Staaten als Georgien und Carolina. In Nor⸗ 
folk giebt es eine gute Sprachſchule fuͤr Knaben, 
(grammarschool), Das Schulgeld betragt für 
jedes Kind 40 Doll. Maͤdchenſchulen giebt es 
auſſer den Leſeſchulen gar nicht; die Maͤdchen 
muͤſſen nach Baltimore oder Williamsburg ge⸗ 
ſchickt werden. 

Die Friedensgerichte für die Stadt und 
umliegende Gegend werden in Norfolk gehalten, 
das Graſſchafts⸗ Gericht in Suffolk, das unge⸗ 
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fahr 8 Meilen von Norfolk liegt. Die Geſaͤng⸗ 
niſſe find klein und ſchlecht im Stande, die Ge⸗ 
fangenen haben keinen Platz zum Spazierengehn. 
Der Schließer bekoͤſtigt fie und erhalt für jeden 
taͤglich 1 Shelling. 

Markt iſt alle Tage in Norfolk, er iſt 
aber ſchlecht verſehen. Rindfleiſch iſt indeß 
wohlſeiler als in Charleſtown, es koſtet 10 Pen⸗ 
ces das Pfund; Hammel und Kalbfleiſch ı 
Shelling; Mehl 14 Dollars das Barrel. Der 
gewöhnliche Arbeiter bekommt täglih 1 Doll. 
und Koſt. Der Klafter Brennholz koſtet 3 
Doll.; Hickery 4 Doll. mehr. Neger bekommen 
monatlich 8 bis 10 Doll. Im Durchſchnitt be⸗ 
träge die Miethe für ein Haus 230 Doll. 
Stadtantheile koſten der Fuß in der Breite, bey 
einer Laͤnge von 70 Fuß, 9 bis 10 Doll. Fiſche 
finden ſich in Menge im Fluß und in der Bay. 
Der Dollar gilt in Virginien 6 Sh.; 10 Doll. 
machen 3 Pfund. 

Herr Bloom, ein gebohrner Irlaͤnder, ein 
kluger, thaͤtiger Mann, der in Norfolk ſich vor 
dem Kriege niederließ, hat hier eine Seilerey 
und Gerberey, in der Neger arbeiten. Er ver⸗ 
fertige, den größten Theil der Seile, die im Ha⸗ 
ſen verbraucht werden und verſchickt ſein Leder 
ins ganze Amerika. Er zieht faſt allen ſeinen 
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Hanf aus dem hintern Virginien, das übrige 
aus Rußland; der letzte iſt beſſer zu bearbeiten. 
Im Lande findet er die noͤthigen Haute, viele 
zieht er auch aus dem vormaligen ſpaniſchen St. 
Domingo. 

In Norfolk ſollte eine von den 6 Fregat⸗ 
ten, die der Bund zu bauen beſchloſſen hatte, 
gebaut werden; da man dieſe aber in dieſem 
Jahre auf 3 einſchraͤnkte, ſo hat man den Be: 
fehl für die übrigen 3, zu denen die Norfolker 
gehoͤrt, widerruſen. Sie, ſollte in Goſport, dem 
Werfte fuͤr die groͤßten Schiffe gebaut werden. 
Der Kiel und einige Ribben find fertig. Das 
Holz iſt angeſchafft und liegt ungebraucht, ohne 
Dach da; man ſagt, es ſolle verkauft werden; 
die vereinten Staaten wuͤrden es wahrſchein⸗ 
lich zu ihrem großen Vortheil verwahren koͤn 
nen, inzwiſchen ſcheint es, als wollten ſie ſich 
ſogar die Moͤglichkeit einer Willensaͤnderung 
benehmen. 

Zwiſchen Norfolk und Portsmouth fahren 
beftändig 6 Ruderboͤte, die gewiſſen Unternehmern 
gehören und 3 Fähren, auf denen Pferde und 
Wagen übergehen. Die Perſon bezahlt # Doll. 
man kann ſich mit 6 Doll. für das ganze Jahr 
abonniren. Neger fahren uͤber, Einer derſelben 
Namens Semes, der 30 bis 35 Jahr alt iſt, 
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hat Leſen und Schreiben gelernt; er zeigt viel 
Wißbegierde. 

Die Gegend um Norſolk iR flach; der 
breite Fluß Eliſabeth, deſſen ſchoͤne Formen, 
die kleine Stadt Portsmouth am andern Uſer, 
die Menge von Schiffen, die cheils vor Anker 
liegen, theils ihre Ladung einnehmen, theils 
ausgebeſſert, theils gebaut werden, heben den 
Anblick auſſerordentlich. Die 15 Meilen, die man 
machen muß, um in den Kanal von Dismal⸗ 
ſwamp zu kommen, gehen durch ein eben ſo 
flaches Land. Der Wohnungen ſind wenige; es 
ſind groͤßtentheils kleine Haͤuſer von ſchlechtem 
Anſehn, die in der Mitte von 2 oder 3 abge⸗ 
triebnen Aeckern liegen. Im Fluſſe Eliſabeth 
und in den ſich darin ergießenden Creeks wird 
eine Menge kleiner Fahrzeuge gebaut, die faſt 
alle in Philadelphia verkauft werden. 

Das Wetter iſt in Norfolk ſo wie in vielen 
andern Gegenden Amerikas veraͤnderlich, oft hat 
man an einem Tage dreymal verſchiedne Witterung. 
Die Oft- und Nordweſtwinde machen es oft im 
Sommer recht kalt, die uͤbrigen Winde ſind 
brennend heiß. Frühling giebt es hier ſo wenig, 
als im ganzen Amerika. Die Hitze kommt ſehr 
fruͤh; ſchon im April bluͤhen Erbſen, Bohnen 
und ſogar Roſen. = 
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Die gute Aufnahme, die ich überall fand, 
bat das durchgängig fo herrſchende Vorurtheil 
gegen die Amerikaner bey mir entfräfter; man 
koͤnnte dieß meinerſeits auch für Vorurtheil hal⸗ 
ten, aber alle Reiſende, die ich geſehn habe, ſind 
bierinn mit mir einig. Dem Major William 
Lindſey Zoll⸗ Director habe ich waͤhrend mei⸗ 
nes Aufenthalts in Norſolk beſonders Urſache 
verbunden zu ſeyn; er iſt einfach, brav, allge⸗ 
mein geſchaͤtzt. Ich verdanke ihm viele Nach⸗ 
richten und wo er ſie mir ſelbſt nicht geben 
konnte, verhalf er mich wenigſtens dazu. 

In Morfolk find 3 Kirchen; eine proteſtan · 
tiſch biſchoͤfliche, die ſo wie alle andern dieſer 
Secte in Virginien unter dem Biſchof von Wil⸗ 
liamsburg ſteht; die andre iſt katholiſch, der Pre⸗ 
diger ſteht unter Herrn Carrol, Biſchof von 
Maryland; die dritte iſt eine Methodiſtenkirche, in 
der, wie in allen andern, Geſichter geſchnitten und 
allerhand Verzerrungen gemacht werden. 

In Norfolk landeten die meiſten Fluͤchtlinge 
von St. Domingo, zu Anfange der Unruhen. 
Die Veranlaſſung war das Einlaufen der Cap⸗ 
flotte in Hampton road. Norfolk liegt 20 Mei ⸗ 
len von dieſer Rhede; das heiſſe Clima, die Er⸗ 
laubniß Sclaven zu halten und die gute Auf⸗ 
nahme, die die Unglüdlichen fanden, hielten fie 
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bier feſt. Man veranſtaltete Privat - Subſcriptio⸗ 
nen in allen Städten; der Staat und der Con⸗ 
gres gaben Geld her, was die Grosmuth der 
Amerikaner zur Gnuͤge bewieß. Das Volk 
nahm ſehr eifrig franzoͤſiſche Parthey; ein Bes 
weis bievon war, daß als die franzoͤſiſche Flotte 
Cheſapeak verlaſſen und nach dem Norden ſegeln 
wollte, und man deswegen das Gerücht verbrei⸗ 
tete, daß die Freunde Englands ein Lootſenfahr⸗ 
zeug nach Hallifax ſchicken wollten, um die englie 
ſche Flotte daſelbſt zu benachrichtigen, man die» 
ſelbe Nacht alle Lootſenfahrzeuge abgetakelt fand. 

Jetzt ſind wenig Franzoſen in Norfolk; die 
meiſten haben ſich ins uͤbrige Amerika verbreitet, 
und faſt in jeder Stadt findet man welche. 

Ich fad bier zu meinem großen Vergnügen 
meinen Freund Guillemard wieder, den ich 
krank in Philadelphia verlaſſen hatte; wir trenn⸗ 
ten uns aufs neue, um in Richmond wieder 
zuſammenzutreffen. 

Mit einem Schooner, der das Felleiſen nach 
Hampton bringt, von wo es zu Lande nach 
Richmond geht, fuhr ich hieher. Bey gutem 
Wetter dauert die Ueberfahrt 2 Stunden, wir 
brauchten 10 zu dieſen 18 Meilen; uͤberdies 
verfehlten unſre Megerfchiffer wegen des niedri⸗ 
gen Waſſers die Einfahrt und wir mußten uns 


27 
deswegen in einem Boot nach Hampton fahren 
laſſen. Es iſt dieß ein kleines Dorf, das wegen 
der ſchwierigen Einfahrt ſeines Creeks nie ſehr 
beträchtlich werden wird. 

In Hampton kann man allein von Nor⸗ 
folk aus landen, wenn man zu Lande nach die⸗ 
ſem Theil Virginiens hin will. Die Ankunft der 
Poſt von Richmond dreymal jede Woche, und der 
Aufenthalt einiger Lootſen, die hier wegen der 
Naͤhe von Cheſapeakbay wohnen, beleben den 
Ort etwas. Das Wirchahaus iſt abſcheulich, es 
waren für 5 Paſſagiere nur 2 kleine Betten da. 
Es ſoll ein beßres gebaut werden; zum Gluͤck 
brauchten wir nicht lange zu bleiben, um 2 Uhr 
wollten wir fort und es war ſchon 11 Uhr; in⸗ 
zwiſchen war auch niche ein Biſſen Brodt zu 
haben. 

In Hampton iſt ein Zoll, die Ausfuhr be⸗ 
trug 1791, 1393 Doll.; 1792, 4961; 1793, 
117895 1794, 41947. Seit 1795 iſt er zu 
dem von Norſolk gezogen. 

Der Weg von Norfolk nach Pork N im⸗ 
mer durch Wald. Der Urbarmachungen ſind 
wenige und dieſe unbeträͤchtlich; inzwiſchen ſieht 
man doch einige Mais felder und ab und an 
Wieſen. Um mehrere Acres find Zäune; dieſe 
ſind oft recht gut gemacht, mittelſt a Fuß boch 
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aufgeworfner Erde, die eine Art Mauer bildet, 


in die Pfaͤhle geſteckt ſind, die durch eingeflocht⸗ 
ne Fichtenzweige unter einander verbunden ſind. 

Das Land ſcheint nicht ſchlecht, aber auch 
nicht auſſerordentlich gut zu ſeyn. Die gemöhn- 
lichſten Baͤume ſind Fichten, Eichen, Buchen, 
Hickerys; einige ſind ſehr hoch. Der Boden iſt 
flach, Pork liegt inzwiſchen ungefähr 30 Fuß 
hoͤher als der Fluß; zwey oder drey kleine Erhoͤ⸗ 
bungen abgerechnet, iſt das Land durchaus eben. 

In Pork endigte der amerlkaniſche Krieg; 
bier ward England tief gedehmuͤthigt, und zwar 
durch thaͤtige Beyhuͤlfe Frankreichs. 

Ich durchſtreifte die Gegend, wo die verbuͤn · 
deten Heere ſtanden, die mir aus Karten gut be⸗ 
kannt war. Man finder kaum eine Spur der 
unter de la Fayette und Viomesnil auf eine 
fo tapfre Art eroberten beyden Schanzen; es ſcheint 
mit dieſer Spur auch das Andenken davon bey 
vielen Amerikanern untergegangen zu ſeyn. Ei ⸗ 
nige engliſche Verſchanzungen vor der Stadt er⸗ 
kennt man leichter. Das einzige noch beſtehende 
Denk mahl dieſer merkwuͤrdigen Belagerung iſt das 
Haus des General Nelſon, das groͤßte in der 
Stadt, in dem bis zu Anfang der Belagerung 
das Hauptquartier des Lord Cornwallis war. 
Dieß damals neugebaute Haus iſt ganz zerſchoſ⸗ 
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fen, der Boden umher iſt von den Kugeln auf⸗ 
gewuͤhlt. Dieß Haus, das General Mel ſon gleich 
nach der Belagerung wieder aufzubauen unterließ, 
iſt nach feinem Todt feinen drey Kindern zuge⸗ 
fallen; ſie haben nicht mit einander einig wer⸗ 
den koͤnnen, und es iſt daher ſo ſtehen geblieben. 
Der Congres beſchloß bey der Uebergabe von Pork 
dem franzöfifchen und amerikaniſchen Heere ſei⸗ 
nen Dank zu bezeigen und befahl ein Monument 
zu errichten. Bis jetzt iſt dieß aus unverzeihli⸗ 
cher Nachlaͤſſigkeit unterblieben, und bey der ge⸗ 
genwaͤrtigen Stimmung der Regierung für Eng⸗ 
land nicht wahrſcheinlich, daß man daran denken 
wird. . 
Die Stadt Pork iſt uͤbrigens nicht im ge⸗ 
ringſten merkwürdig. Es iſt ein kleines, gut ges 
bautes Dorf, in dem die Engländer gegen ihre 
Gewohnheit nur die Haͤuſer ſchleiften, die ihrer 
Vertheidigung im Wege ſtanden. Es hat unge ⸗ 
fahr 800 Einwohner, von denen zwey Drittel 
Neger ſind. Die Lage iſt angenehm, man hat 
die Ausſicht auf den ſchoͤnen Porkfluß, der durch 
die Erdſpitze von Glocefter auf 3 Meilen einge⸗ 
ſchraͤnkt iſt, der aber höher hinauf und tiefer 
hinunter zwey Meilen breit iſt. 

Vork treibt gar keine Handlung; die Eins 
wohner ſagen, daß man vor 40 Jahren den 
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ganzen virginiſchen Handel von dort aus betrieb. 
Sonſt verſah Pork mit europäifchen Waaren die 
entfernteſten Magazine; hier ward der Toback, 
den die Pflanzer damals an engliſche Kaufleute 
verkauften, abgeladen. Noch vor dem Revolu⸗ 
tionskrieg nahmen hier immer 6 oder 7 Schiffe 
ihre Ladung ein; ſeit jener Zeit hat der Handel 
daſelbſt immer abgenommen. Jetzt bedeutet er 
faſt gar nichts. Norfolk und Baltimore verfah⸗ 
ren alle Producte des Vorffluffes, und verſehen 
dieſen dagegen mit Waaren. Die Einwohner 
ſind deswegen dort unbeſchaͤftigt; einige verkaufen 
Branntwein und Zeuge im Kleinen; andre ſind 
Advocaten, andre Friedensrichter; die meiſten ha⸗ 
ben, nicht weit von der Stadt, ein kleines Gut, 
das fie alle Morgen beſuchen; deſſen ungeachtet 
find fie aber doch noch ohne Beſchaͤftigung und 
haſchen daher nach Vergnuͤgungen, deren Schau⸗ 
platz ſie oft verlegen, um ſich dieſelben zu wuͤr⸗ 
zen. 

Man baut alle Jahr an der andern Seite 
des Fluſſes, in der Graffchaft Gloceſter, eine Men⸗ 
ge Schiffe. 

Vork iſt die Hauptſtadt der Graſſchaft glei» 
ches Namens, die ungefähr 6000 Einwohner hat, 
von denen über die Hälfte Sclaven find. Die 
Stadt hat, ſo klein auch ihr Handel iſt, doch eine 
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eigne Zollſtelle, mit der verſchiedne benachbarte 
kleine Häfen zuſammenhaͤngen; die Ausfuhr der⸗ 
felben betrug 1791, 99811 Doll.; 1792, 154466; 
1793, 349925 1794, 75795 1795, 3060. 

Den größten Theil der feinen Leute von 
Pork traf ich bey Herrn Charkton, an den ich 
Briefe hatte. Der Doctor Griffin, an den ich 
auch einen Brief hatte, war nicht in der Stadt; 
man ſagt, er fey ſehr unterrichtet. Herr Chark ton 
war ſehr hoͤflich; er, ſo wie alle andere, beeiferten 
ſich ſehr, mir Gefaͤlligkeiten zu erzeigen; alle ruͤh⸗ 
men das muſterhafte Betragen des franzoͤſiſchen 
Heeres, ſowohl während der Belagerung, als 
auch die Zeit vor feiner Abreiſe; der Marſchall 
Rochambeau wird ſehr geachtet. n 

Es giebt in Pork keinen ordentlichen Markt, 
jeder verſieht ſich mit friſchem Fleiſch fo gut er 
kann, und es fehle felten daran. Ochſenfleiſch 
koſtet 3 bis 4 Pence das Pfund; Hammel» und 
Kalbfleiſch 6, das übrige verhaͤltnißmaͤßig. Fir 
ſche giebt es in Menge, dieſe ſind wohlfeil. Die 
hoͤchſte Haͤuſermiethe iſt zwiſchen 8o und 100 
Doll. Mehl, das ſchwer zu haben iſt, koſtet 
etzt 15 Doll. Obgleich die Luft weit geſunder, 
als in Norfolk iſt, fo giebt es hier doch eben 
fo viel Herbſt fieber. 

Die eingeſchraͤnkten Vermoͤgensumſtaͤnde der 
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Einwohner von Pork machen, daß fie keine 
Pferde halten koͤnnen, etwa zwey Perſonen ver⸗ 
miethen welche; ich bekam Eines nach Williams ⸗ 
burg. Der Weg von Pork hieher iſt an vielen 
Stellen angenehm, das Land iſt etwas bergigt, die 
Bebauung deſſelben nicht ſo ſparſam. Man ſieht 
gut angelegte Urbarmachungen, die faſt alle mit 
guten, mit Raſen ausgeſetzten Gräben umgeben 
find, inzwiſchen haben die Haͤuſer doch immer ein 
aͤrmliches Anſehn, fo wie die Bewohner derſelben. 
Eine große Waldſtrecke, durch die man kommt, 
iſt noch unbebauet. Eichen, Hickerys, Liquidam · 
bars, Saſſafras wachſen gut und beweiſen die 
Guͤte des Bodens. Das Vieh iſt wie in Caro⸗ 
lina immer im Walde; es iſt klein und mittel 
mäßig. Man maͤſtet es einige Wochen vor dem 
Schlachten im Stall. Das Land auf dem gan⸗ 
zen Wege koſtet 4 bis 5 Doll. der Acre. 
Williamsburg liegt in einer Ebene und zwar 
5 Meilen vom Porkfluſſe und vom Jamesfluſſe 
entfernt. Zwey Creeks, die ſich in dieſe großen 
Ströme gießen, fliegen 2 Meilen von der Stadt 
und ſind dort ſchiffbar; auf dieſen kommen von 
Richmond, Norfolk und bisweilen von Baltimore 
die europaͤiſchen Waaren, mit denen die Läden 
in der Stadt verſehen ſind. Williamsburg war 
vor der Revolution die Hauptſtadt in Virginien; 
damals 
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damals aber verlegte die Legislatur ihren Sig 
nach Richmond, weil es weiter von der Seekuͤſte 
lag und iſt dort geblieben. Durch dieſe Verle⸗ 
gung iſt Williamsburg ein bloßes Dorf gewor. 
den, die Zahl der Einwohner nimmt alle Jahr 
ab und jetzt ſind etwa noch 12 bis 1300 da, 
von denen über die Hälfte Negerſelaven find. 
Ein Staatsgebäude, wovon das Diſtriktsge⸗ 
richt einen Theil bewohnt, heißt das Kapitol; es 
iſt von Steinen aufgeführt, verfaͤllt aber nach 
grade. Die marmorne Bildſaͤule des Lord Bo⸗ 
tetourt, der ſich als Statthalter unter der vo— 
rigen Regierung um Virginien ſehr verdient ge 
macht hat, ſteht in der Vorhalle des Kapitols, 
iſt aber von dem Volke, das während der Revo⸗ 
luzion die Zertruͤmmerung dieſes Monuments der 
Dankbarkeit fuͤr eine Huldigung der Freyheit hielt, 
verſtuͤmmelt. Die Inſchrift auf dem Fußgeſtell, 
die nicht vertilgt iſt, contraſtirt ſehr mit dieſen 
Verſtuͤmmelungen der Statue. 
Das Kapitol begraͤnzt eine Gaſſe, die 160 
Fuß breit und drey Viertelmeilen lang iſt, an des 
ren anderm Ende ein Kollegium liegt, das un⸗ 
ter Koͤnig Wilhelm und Maria geſtiftet iſt, und 
noch von ihnen den Namen führt. Die Ein ⸗ 
fünfte deſſelben vor der Revoluzion beteugen 17 
bis 18000 Doll., jetzt ungefahr 35005 fie beſtan · 
€ 
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den in Abgaben von der Ausfuhr des Tobacks 
und andrer Produkte, und in Ländereyen. Dieſe 
Abgaben fielen noch vor der völligen Handels frey⸗ 
heit weg; allein die 20000 Acres Land blieben, 
ſie ſind vermiethet und alle bebauet. Es ſcheint 
nicht, als wolle die Legislatur dieſe kleinen Ein⸗ 
fünfte vergrößern. Mathematik, Phyſik, Moral, 
Natur- und bürgerliches Recht, und neuere Spra⸗ 
chen werden allein hier gelehrt. Die jungen Leu⸗ 
te kommen erſt mit 16 Jahren hieher und beſu⸗ 
chen gewöhnlich nur 2 Jahre hindurch den ver · 
ſchiedenen Unterricht. Es iſt ſonderbar, daß keiner 
derſelben in dem geraͤumigen Gebaͤude wohnet, 
ſondern alle ohne Auſſicht in der Stadt umher. 
Der Biſchof Madiſſon und die übrigen Pror 
feſſoren, die für die innre Polizey des Kollegiums 
ſorgen, ſagen, daß Ruhe und Ordnung leichter 
durch dieſe Trennung erhalten werden kann. Es 
ſcheint einem faſt, als folgten ſie hier mehr den 
Eingebungen ihrer Liebe zur Bequemlichkeit, als 
zum Wohl der jungen Leute. Jeder Profeſſor 
erhält feinen Unterricht von dem Zuhoͤrer bezahlt; 
das Koſtgeld beträgt 100 bis 120 Doll., die jun. 
gen Leute koſten ihren Eltern daher jahrlich zwi⸗ 
ſchen 160 und 170 Dollars. Auſſer dem bekom⸗ 
men die Profe ſſoren jährlich noch 400 Doll. Be 
ſoldung. Der Biſchof Madiſſon iſt Profeſſor der 
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Moral und des Naturrechts und hat noch 200 
Doll. Beſoldung mehr als Präſident. Die Pro⸗ 
feſſoren werden von 18 Viſitatoren ernannt, dieſe 
werden aus dem ganzen Staate gewaͤhlt. Das 
Gebäude iſt fo wie alle übrigen in Williams burg, 
Pork und Norfolk ſchlecht unterhalten. Das Kol⸗ 
legium kann nichts auf die jaͤhrliche Ausbeſſerung 
wenden und erhält von der Legislatur nur Bey⸗ 
ſtand, wenn betraͤchtliche Ausbeſſerungen vorzu⸗ 
nehmen ſind. Es hat eine ſchoͤne Bibliothek von 
alten Klaſſikern, auſſer 200 Bänden der beſten 
franzöfifchen Werke, die Ludewig XVI hieher 
ſchenkte, und die durch die Nachlaͤßigkeit eines 
Kaufmanns in Richmond, der fie in feinem Kel- 
ler vergaß, hier völlig verdorben ankamen. Es 
kann nichts angeſchafft werden; das Vorhandene 
findet ſich nicht in der beſten Ordnung und Rein⸗ 
lichkeit. N 

Man ſagt, die Legislatur von Virginien ſey 
entſchloſſen, ein neues Kollegium mehr im Mit⸗ 
telpunkte des Staats anzulegen; man weiß nicht, 
was dann das Schickſal des Williamsburger 
ſeyn wird, ob es die Grundlage des neuen wer⸗ 
den, oder ſeinem eignen Schickſale uͤberlaſſen blei⸗ 
ben wird. 

Es iſt in Williamsburg ein Tollhaus, das 
auf Öffentliche Koſten unterhalten wird; ein ſchoͤ⸗ 
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nes Gebäude, in dem aber die Tollen mehr ih⸗ 
rer ungluͤcklichen Lage uͤberlaſſen bleiben, als daß 
man ſie durch zweckmäßige Behandlung daraus 
zu ziehen ſuchte. Nach Bemerkungen, die man 
in Virginien über dieſe Krankheit gemacht hat, 
ſind die Haupturſachen derſelben Andaͤchteley und 
geiſtige Getraͤnke, wovon die von den letzten her⸗ 
ruͤhrende am leichteſten zu heben iſt. Jetzt ſind 
etwa 15 Tolle hier, für 30 aber iſt Platz. 

Das Land in der Nähe von Williamsburg 
iſt gut, ein Einziger beſitzt aber immer ſo viel, 
daß nur etwas bebauet iſt. Erſt wird Mais, dann 
Weizen oder andres Korn gebaut, dann liegt das 
Land 3 oder 4 Jahre brach, das dann darauf 
wachſende Gras dient zum Futter fürs Vieh. 
Nach diefen 3 oder 4 Ruhejahren wird das Land 
wieder eben fo bebaut; es trägt auf dieſe Art 
der Acre 8 bis 12 Bufhel Weigen und 12 bis 
14 Buſbel Mais; das wenige Land, was geduͤngt 
wird, traͤgt das doppelte. Gewoͤhnlich iſt das 
Land in der Gegend der Stadt mittelmäßig, der 
Acre koſtet hier 7 bis 8 Doll. Das beſte Land, 
vorzuͤglich das, was in der Nähe der Creeks liegt, 
koſtet bis zu 12 Dollars; merkwürdig iſt inzwi⸗ 
ſchen, daß, da das Land faſt im ganzen Amerika 
ſich im Preiſe verdoppelt hat, es hier ſeit 20 
Jahren um nichts geſtiegen iſt. Man haͤlt in 
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Williamsburg regelmäßig einen Markt. Die Preiſe 
find dieſelben mit denen in Vork. Das Paar 
Pflugochſen koſtet 40 Dollars. Sie ſi nd klein. 
Schafvieh iſt in Menge vorhanden; aber von 
ſchlechter Art. Die Wolle gilt ungefähr ein Vier⸗ 
tel Doll. das Pfund, ein Preis, der ſich mehr 
nach dem Beduͤrfniß, als nach der Beſchaffenheit 
derſelben aͤndert. 

Die Abgaben im Staat ſind unbetraͤchtlich. 
Ausfuͤhrlicher werde ich hiervon reden, wenn ich 
vollſtaͤndigere Nachrichten daruͤber eingezogen ha⸗ 
be. Es giebt faſt keine Stadttaxen, es giebt we⸗ 
der Pflaſter noch öffentliche Gebäude, noch Brüfs 
ken zu unterhalten; die beträchtlichfte Taxe iſt die 
Armentaxe; jeder Hausvater bezahlt für ſich und 
jeden feiner Neger, der über 16 Jahr iſt, hiefür 
einen halben Doll. Die ganze Summe wird von 
den Armenpflegern, unter Auſſicht der Friedens⸗ 
richter, unter die Duͤrftigen ausgetheilt. Sie be⸗ 
kommen nach ihrer Arbeits fahigkeit von 12 bis 
zu 36 Doll. jährlich. Dieſe Taxe iſt hier, wo 
es jedem ſo leicht wird, fuͤr ſein Alter zu ſorgen, wo 
ein Kind ſo leicht ſeinen kuͤmmerlichen Eltern helfen 
kann, nicht ſehr zu billigen, da ſie nur dazu dient, 
Müſſiggang und Nachlaͤſſigkeit zu erhalten; viel⸗ 
leicht liegt hier auch mehr Eitelkeit, als wirkliche 
Wohlehaͤtigkeit zum Grunde. Sie iſt aus Eng · 
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land nach Virginien gekommen und aus Gewohn⸗ 
heit beybehalten, uͤbrigens ſind die Weiſſen, die 
kein Eigenthum haben, hier, wo Sklaverey gilt, 
duͤrftiger als ſonſt irgendwo; die Neger haben 
keinen Theil an dieſer Taxe. 

Herr Andrews Profeſſor der Mathematik 
und der Biſchof Madiſſon, nahmen mich mit der 
Amerika fo eignen Artigkeit auf; die Geſellſchaf⸗ 
ten ſcheinen ſehr einig zu ſeyn, und ich fand viele 
unterrichtete Leute darin. Der Biſchof Madiſſon 
hat viele Kenntniſſe in der Phyſik, Chimie, und 
ſogar in der Litteratur. Seine Bibliothek iſt 
nicht fo groß, als die des Kollegiums, aber beſ⸗ 
fer gewaͤhlt, vorzüglich was wiſſenſchaftliche Buͤ. 
| cher betrifft; er kauft jährlich das beſte zu. Ihm 

verdankt man ſehr gute metereologiſche Beobach- 
tungen, die er mit großem Zeitverluſte an meh⸗ 
rern Orten in Virginien angeſtellt hat. 

Die Williamsburger ſind, Profeſſoren und 
Richter ausgenommen, eben ſo wohlhabend und 
befchäftige, als die Einwohner von Pork; fie 
kommen eben ſo oft zuſammen, leben aber, wie 
man ſagt, nicht ſo frey, das heißt, trinken nicht 
ſo viel. 

Groͤßtentheils iſt man hier gegen den Trac⸗ 
tat eingenommen; wenn ich tiefer ins Land drin⸗ 
ge, werde ich noch beſſer die Volksmeinung in 
dieſer Ruͤckſicht kennen lernen. 
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Einer der größten Nachtheile bey den Rei⸗ 
ſen mit der Poſt in Amerika iſt, daß man nur 
die ſchlechteſten Stellen des Landes, durch das 
man kommt, kennen lernt. Gewoͤhnlich ſind die 
Wege auf einem ſehr duͤrren Boden, der ſich nicht 
zum bebauen ſchickt, angelegt. Auf den 60 Mei- 
len von Williamsburg bis Richmond habe ich 
nicht 20 Wohnungen gefehn, dieſe find über dies 
klein und elend. Man ſieht von Zeit zu Zeit 
Mais felder und ziemlich weitlaͤuftige Urbarmachun⸗ 
gen, aber nicht ein Feld, was nur etwas ordent⸗ 
lich bebaut wäre, da hingegen auf 4 Meilen zu 
beiden Seiten des Weges das Land gut, die 
Pflanzungen zahlreich, der Anblick angenehm und 
lachend iſt. Bisweilen trifft man indeß doch auf 
einige kleine Anhoͤhen, was dem Auge, das 3 Mor 
nate hindurch nur Sand und ſtehende Suͤmpſe 
geſehen hat, ſehr willkommen iſt, das auch nicht 
allein ſich erfreuet, weil man gewoͤhnlich den Ge- 
danken anknuͤpft, daß durch dieſe Berge das Kli- 
ma zugleich viel geſunder werde. 

Zehn Paſſagiere waren mit ihrem Gepaͤcke 
auf dem Poſtwagen eingezwaͤngt, wir kamen des- 
wegen erſt um 11 Uhr Abends in Richmond an, 
da wir doch ſchon um 8 Uhr Morgens von Wil⸗ 
liamsburg abführen; der Regen hatte die beiden 
letzten Tage hindurch die Wege ſehr verdorben. 
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Die Lage von Richmond iſt wirklich * 
genehm, die Stadt liegt niedrig, längs dem Ja⸗ 
mesriver, zwiſchen dieſem Fluß und einer ziemlich 
beträchtlichen Anhöhe; die meiſten Haͤuſer und 
zwar aller Nichtkaufleute liegen auf der Anhoͤhe, 
von der man zugleich die Inſeln, das Thal, durch 
das der Fluß fließt, und ſeine Stromſchnellen ſieht. 
An der andern Seite des Fluſſes hebt ſich das 
Land etwas; die kleine Stadt Mancheſter, die 
gut gebaut und mit bebauten Feldern umgeben 

iſt, auf denen mancherley Bäume und viele ein⸗ 
zelne Haͤuſer ſtehen, verſchoͤnert den Anblick. 

Das Kapitolium ſteht auf der Spitze des 
Huͤgels, von dem man die Stadt uͤberſieht. Es 
iſt ein ſehr weitlaͤuſtiges Gebäude und nach dem 
in Nis mes, aber viel größer gebaut. Die At⸗ 
tiken werden als Kellergeſchoß zu den verſchiednen 
Buͤreau's gebraucht, die alle hieher verlegt find, 
Das Gebäude iſt ganz von Ziegeln aufgeſüͤhrt, 
aber noch nicht mit Gips beworfen; die Säulen 
und Pfeiler haben noch keine Sockel und keine 
Kapitäler, inzwiſchen ſind die Karnieſſe fertig 
gemacht und zwar recht gut. Das Gebaͤude wird 
ohne Zweifel das ſchoͤnſte im ganzen Amerika. 
Herr Jefferſon hat während feiner Geſandt⸗ 
ſchaft in Frankreich das Model überſchickt. Bis 
jetzt foll es 170000 Doll., koſten und man glaubt, 
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* werde noch 15000 höher kommen, um es ſer⸗ 
tig zu machen und einige Fehler daran zu aͤn⸗ 
dern. 

In die Mitte des Vorplatzes, der durch eine 
Kuppel fein Licht erhält, hat man Georg Was⸗ 
bingtons Bildſaͤule geſtellt. Vor ungefähr 8 
Jahren hatte die Verſammlung von Virginien 
ſie ihm zuerkannt. Ungeachtet ſeit jener Zeit ſeine 
Verdienſte ſich mehrten, er alſo mehr Dank bar⸗ 
keit erwarten durfte, fo möchte fie ihm jege doch 
wohl nicht ſo einſtimmig zuerkannt werden. Hou⸗ 
don, einer der erſten franzoͤſiſchen Bildhauer, hat 
fie gemacht. Er kam vor 5 oder 6 Jahren in 
der Abſicht nach Amerika, um die Buͤſte des 
Präfidenten nach der Natur zu machen. Obgleich 
die Natur ſchoͤn, ſogar im Kopfe ähnlich iſt, fo 
erkennt man doch nicht den Meiſſel Houdons, des 
Verſertigers der himmliſchen Diana, durch die 
groͤßtentheils fein Ruf begründet war. Neben der 
Bildfänle des Präfidenten ſteht die Marmorbüfte 
von la Fayette, die dieſem um dieſelbe Zeit zuer⸗ 
kannt wurde, und die Houdon auch, aber mit 
mehrerm Gluͤcke verſertigte. 

Richmond hat 5 bis_6000 ROHR, von 
denen ungefähr ein Drittel Neger ſind. Die 
Stadt hat ſich ſehr vergrößert, ſeitdem die Geſetzz⸗ 
gebende Gewalt bier ihren Sitz hat. Inzwiſchen 
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hat ſie doch ſeit 3 oder 4 Jahren eben nicht zu - 
genommen, Vor einigen Jahren hat eine Feuers. 
brunſt faſt den ganzen niedrigen Theil der Stadt 
eingeäfchere, Man hat deswegen alle abgebrann⸗ 
ten hölzernen Häufer von Steinen wieder aufge⸗ 
fuͤhrt und auſſerdem verſchiedne andre, deren Be⸗ 
figer ſich gegen ein ähnliches Ungluͤck verwahren 
wollten. Jetzt giebt es wenig hoͤlzerne Haͤuſer in 
Richmond. 

Die Handlung der Stadt ſchraͤnkt ſich auf 
den Aufkauf der Landesproducte, des Korns, des 
Mais, des Tobacks und auf den Wiederverkauf 
der europäifchen Waaren ein, die man ſich gewoͤhn⸗ 
lich aus England verſchafft. Die Zahl der Kauf⸗ 
leute, die directe nach Europa handeln, iſt nicht 
ſehr groß; ſie haben ihre Schiffe in Norfolk, da 
der Fluß nur bis Citypoint fuͤr große Schiffe 
fahrbar iſt, das zu Waſſer von Richmond 66 
Meilen entfernt liegt. Sie ſchicken alſo ihre 
Producte nach Norſolk mit kleinen Fahrzeugen, 
wo die Ladung, im Fall der Noth, leicht voll 
wird. Die meiſten dieſer europäifchen Kaufleute 
ſtehen mit engliſchen Häufern in Verbindung, 
die andern treiben nur Kommiſſionshandel. Die 
Norſolker Kaufleute kaufen gewoͤhnlich von denen 
in Richmond und Petersburg das Korn, das 
Mehl, den Toback, den fie ausführen, was dieſe 
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aus der erften Hand haben. Die Producte wer⸗ 
den mit baarem Gelde oder in kurzen Terminen 
bezahlt; oft erhält man fie wohlfeiler, wenn man 
nemlich den Pflanzern Geld auf die Erndte vor⸗ 
ſchießt. Die Kaufleute in Richmond verſorgen 
alle Kramlaͤden des hinterliegenden Landes auf 
eine große Strecke hinaus. Haft alle Kaufleute 
in Richmond haben zugleich einen Kleinhandel. 
Sie machen alle Wechſelgeſchaͤfte mit Europa, die 
oft ſehr einträglich find. 

Wenig Kaufleute in Richmond fi ind wohl⸗ 
habend; man kann gute Wechſel zu 4 bis 5 Pros 
zent monatlich bekommen. Es fehlt hier an ei⸗ 
ner Bank. 

Die Stromſchnellen im Jamesriver, durch 
die dieſer 7 Meilen oberhalb Richmond unfahr⸗ 
bar wird, machten Landtranſport nothwendig. Ein 
Kanal läuft laͤngs der ganzen Strecke fort und 
hebt alle Hinderniſſe bis 200 Meilen oberhalb 
Richmond. Dieſer Kanal wird in dieſem Jahr 
ganz fertig, bis auf ein Baſſin, das die Direc« 
toren bey der Einfahrt anlegen wollen, und das, 
man mag dem Handel von Richmond nun für 
eine Ausdehnung geben, welche man will, doch 
noch immer zu groß ſcheint. Die Schleuſen ſind 
fertig, ſie ſind ſehr einfach und werden leicht von ein 
oder zwey Männern dirigirt, konnten aber doch 
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noch leichter zu dirigiren ſeyn. Es ſind ihrer drey 
und die Schiffe ſteigen mittelſt derſelben 17 Fuß. 
Man müßte noch mehrere haben, wenn der Ka⸗ 
nal bis Roquette gehen ſollte, das eine Meile un⸗ 
terhalb der Stadt liegt. Die Producte konnten 
dann grade bis Citypoint und alſo bis Norfolk 
gehen. Inzwiſchen würden die Auslagen für die 
Schleuſen betrachtlich ſeyn, 240000 Doll., der 
Betrag von 700 Aetien, iſt erſchoͤpft, und kaum 
glaubt man, daß die 21000 Doll. die die Dis 
rectoren des Baues mit Genehmigung des Staats 
aufgenommen haben und fuͤr die man den Schleu⸗ 

ſenzoll des ſchon fertigen Theils versprochen hat, 
binreichen werden, um das erſte Project auszu⸗ 
führen. Die großen Koſten dieſer Vergroͤſſerung 
des Kanals dienen den Actieninhabern zum Vor⸗ 
wande und die Kaufleute in Richmond verheimli⸗ 
chen hierdurch ihren Wunſch, die einzigen Ver⸗ 
kaͤuſer der Producte des obern Landes zu bleiben, 
der einzig und allein im Grunde die Verläͤnge⸗ 
rung des Kanals verhindert. 

Toback wird nicht viel in der Gegend von 
Richmond gebaut. Inzwiſchen giebt es hier 3 
Schaumagazine, ſo wie in allen Gegenden von 
Virginien, wo man Toback baut und in allen 
Handlungsftädten; die Abſicht derſelben iſt, dem 
Ausländer gute Beſchaffenheit der gekauften Pro⸗ 
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ducte zu ſichern. Sie ſind in allen Staaten gleich, 
inzwiſchen ſoll der Toback in Virginien, und zu⸗ 
mal auf dem Jamesriver, fo ſcharf unterſucht 
werden, daß er dadurch außer feiner wirklichen 
Güte ſehr im Preiſe gewinnt. Jeder Tobacks⸗ 
pflanzer, der feine Erndte ausführen will, packt 
fie in Faͤſſer und ſchickt fie fo nach einem der 
Magazine. Man ſchlaͤgt dort dem Faſſe den Bo⸗ 
den aus und unter ſucht Reinigkeit und Gleichartig · 
keit der Waare, wornach fie denn für ausfuͤhrbar 
erklart oder auch verworfen wird. Im erſten Fall 
wird das Faß mit einem gluͤhenden Eiſen, auf dem 
der Name des Schaumagazins und die Beſchaf⸗ 
fenheit der Waare ſteht, geſtempelt, aufgelegt und 
des Pflanzers Verfuͤgung abgewartet, der einen 
Schein erhält, Dieſen Schein verkauft der Pflan⸗ 
zer dem Kaufmann, wenn er ſeinen Toback ver⸗ 
kauft, dieſer lernt dadurch die Guͤte der Waaren 
fo gut kennen, als hätte er fie ſelbſt beſehen. Oft 
wird der Toback von dem Pflanzer nach einem 
andern Magazin hingeſchickt, als dem, wo er bes 
ſchaut iſt, weil jenes nemlich dem Markte naͤher 
liegt, was oft in Richmond der Fall iſt. Die 
Beſchauer (deren bey jedem Schaumagazin zwey 
find) erhalten anderthalb Doll. Schaugeld, wo⸗ 
von ihr Gehalt bezahlt wird, das 100 bis 250 
Doll, nach der Wichtigkeit des Comptoirs beträgt, 
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der Ueberſchuß wird zu den Staatseinkuͤnften ge⸗ 
ſchlagen. 

Alle andern Producte, die ausgeführt wer- 
den, Mehl, Hanf, Theer werden eben ſo beſchaut, 
aber wie es ſcheint, wird es weniger genau da⸗ 
mit genommen. In Philadelphia wird z. B. das 
feinſte geſtempelte virginiſche Mehl nochmal be⸗ 
ſchaut. Die Kaufleute in Virginien ſchreiben 
dieſe zweyte Schau der Handelseiferſucht von 
Philadelphia zu. Inzwiſchen iſt die Verſchieden⸗ 
beit unter dem Mehl, das in Richmond gemah⸗ 
len wird, und dem penſylvaniſchen auſſerordent⸗ 


lich; das erſte koſtet oft einen halben Doll. und 


oft ſogar anderthalb Doll. weniger. 

Ich habe die eine von den beyden Mühlen 
bey Richmond beſehen; ſie liegt unterhalb der 
Stromſchnellen, hat einen großen Waſſerſchatz 
und treibt 6 Muͤhlengaͤnge. Die Muͤhle iſt ſchoͤn, 
vereinigt alle neuere Erfindungen, aber ſchlecht 
gebaut, die Zähne in den Raͤdern find grob ge» 
macht, und es fehlt an Raum; dennoch muß Herr 
Chevalier, ein Franzoſe aus Rochefort, der ſonſt 
Director der franzoͤſiſchen, nach Amerika gehenden 
Paketboote war, und jetzt in Virginien anſaͤſſig 
iſt, 6o00 Doll. Miethe bezahlen. Die Muͤhle 
mahlt ſelten fürs Publikum, das an Mahllohn 5 
Buſpel für das Barrel Mehl bezahlen muß. Herr 


Chevalier ſpeculiert mit feinen Genoffen jetzt vor⸗ 
zuͤglich auf die Zeit der Verſendung des Mehls. 
Bis jetzt waren ihre Speculationen ſehr einträg- 
lich, inzwiſchen verliehren ſie jetzt wahrſcheinlich, 
da fie vor 2 Monaten nicht zu 13 Doll. verkau⸗ 
fen wollten, und jetzt ſchwerlich 10 Doll. be⸗ 
kommen. 0 

Es herrſcht hier in Geſellſchaften ein einfa⸗ 
cher, guter Ton, inzwiſchen fehlt es an Einigkeit; 
die entgegengeſetzten Partheyen ſehen ſich ſelten, 
behandeln ſich inzwiſchen einander artig, wenn ſie 
zuſammentreffen. 

Derjenigen, der eine Veranderung in der Con» 
ſtituzion, Einſchraͤnkung der ausübenden Macht 
wuͤnſchen, find hier viele; fie würden unbedingt 
die franzoͤſiſche Conſtituzion annehmen und ſehen 
in dem Beſtande derſelben den Grund einer Ver⸗ 
aͤnderung der Conſtituzion der vereinten Staaten. 
Die England ergebne Parthey glaubt dagegen, 
in Behauptung der engliſchen Conſtituzion ein 
Mittel für die Vermehrung der ausübenden Macht 
der vereinten Staaten zu finden, und zugleich zur 
Begruͤndung einer erblichen Monarchie in den ver⸗ 
einten Staaten beyzutragen. 

Das Handelsintereſſe knuͤpft die Einwohner 
von Richmond faſt ausſchließend an England, und 
der Kaufleute find hier die meiſten, die denn auch 
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wahrend der letzten Debatten ihren Repraͤſentan⸗ 
ten den Auftrag gaben, fuͤr den Tractat zu ſtim⸗ 
men. In den vielen Geſellſchaſten, die ich ſah, 
erwähnte man immer des Praͤſidenten mit Ach 
tung. 

Herr Edmund Randolph, vormaliger Secre⸗ 
tair der vereinten Staaten, beruͤhmt durch Herrn 
Fauchet's Brief, advocirt hier; ein Gefchäft, das 
er auch trieb, ehe er in Staatsgeſchaͤften ange⸗ 
ſtellt war. Er hat ſehr viel zu thun und ſteht 
in dieſer Ruͤckſicht gleich mit Herrn Marſhall. 
Das Advocatengeſchaͤfte iſt hier nicht fo einträg« 
lich, als in Carolina; Herr Marſchall verdient 
kaum 4 bis 5000 Doll. Der Advocat muß ſich, 
ehe er in einer Sache arbeitet, bezahlen laſſen; 
ein Gebrauch, den die Denkart der Einwohner, 
ſo viel wie moͤglich abzuziehen, rechtfertigt. Aerz⸗ 
te haben mir geſagt, daß ſie kaum ein Drittel 
ihrer Einnahme einbekommen, daß fie viele Schul⸗ 
den feit a5 Jahren ausſtehen haben, daß ſie des⸗ 
wegen oft proceſſiren muͤßten u. ſ. w. 

Die durch das Spiel veranlaßte Unordnung 
in den Vermoͤgensumſtaͤnden und vorzuͤgllch der 
hieraus ſich ergebende Mangel an feiner Empfin⸗ 
dung, und der Leichtſinn, mit dem man Schulden 
betrachtet, ſind die Urſachen dieſes Fehlers. Ge⸗ 
wiſſermaßen wird er von den Landesgeſetzen be⸗ 
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guͤnſtigt, nach denen Land und unbewegliches Ei⸗ 
genthum nicht zur Tilgung von Schulden dienen 
koͤnnen. Die Virginier haben allein dieß Geſetz, 
das engliſchen Urſprungs ſeyn ſoll, ungeachtet der 
verſchiednen Verbeſſerungen ihres Geſetzbuchs, bey⸗ 
behalten. Sclaven und Mobilien koͤnnen ver⸗ 
kauft werden, inzwiſchen verkauft man ſie zum 
Schein und behält fie dann als gemiethet, wo 
denn nichts dagegen ausgerichtet werden kann. 
Die Virginier lieben das Spiel, ſie verliehren in 
allen Haſardſpielen viel Geld; man ſpielt ganz 
oͤffentlich in allen Städten, vorzüglich in Rich⸗ 
mond, und dennoch verbietet ein Staatsgefeg, das 
vom Dezember 1792 herruͤhrt, ausdruͤcklich jedes 
Haſardſpiel. Es ſpielt aber deſſen ungeachtet nie⸗ 
mand mehr als diejenigen, die dieß Geſetz gege⸗ 
ben haben; allein der Theil deſſelben wird, wie 
man ſagt, am beſten befolgt, der die Bezahlung 
der Spielſchulden unterſagt. 

Oft fallen bey dieſem Spiel blutige Auf⸗ 
tritte vor. Noch vor Kurzem verwundete ein jun⸗ 
ger Mann aus einer der erſten virginiſchen Fa⸗ 
milien einen Marqueur, von dem er glaubte, er 
habe es an Achtung gegen ihn fehlen laſſen. Der 
Menſch ſtarb nicht an der Wunde, inzwiſchen 
waͤre das auch der Fall geweſen, der Thaͤter wuͤr⸗ 


de nicht gerichtlich verfolgt feyn; er verließ die 
NE 
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Stadt vor 4 Tagen und wird nach einer kurzen 
Abweſenheit wieder erſcheinen. 

Das Geſetz gegen Blatterneinimpfung wird 
ſtrenger befolgt; es iſt jedem unterſagt, ohne Er⸗ 
laubniß aller Grafſchafts Richter, die ſich immer 
auf Anſuchen verſammeln und uͤber die Gruͤnde 
abſprechen muͤſſen. Ihre Einwilligung allein ver⸗ 
mag indeſſen nichts; alle Nachbaren auf 2 Meilen in 
der Runde muͤſſen einwilligen, die Weigerung eines 
Einzigen hindert die Einimpfung, woraus denn 
folgt, daß bey der Gewalt der Vorurtheile all. 
gemeine Einwilligung faſt nie zu erhalten iſt. 
Die Aerzte, die ohne dieſe Vorſicht es doch thun 
würden, müßten eine Geldſtrafe von 10000 Doll. 
erlegen. Ein Blatternkranker wird in ein entle⸗ 
genes Haus, mitten in einem Walde, geſchickt, 
wo er den Beyſtand des Arztes erhält. Iſt eine 
ganze Gegend mit der Krankheit befallen, ſo hebt 
man alle Gemeinſchaſt mit derſelben auf und die 
Einimpfung wird in derſelben erlaubt. Dieß Ge⸗ 
ſetz erregt oft Mißvergnuͤgen, und nur Vorur⸗ 
theil kann als Grund deſſelben angefuͤhrt werden. 
Man ſagt, daß dadurch Ausbreitung dieſer ge⸗ 
faͤhrlichen Krankheit, von der Virginien nur im⸗ 
mer theilweise litt, verhuͤtet werde; daß die Ein⸗ 
impfung die Krankheit gewoͤhnlicher mache und 
die Zahl ihrer Schlachtopfer vermehre, daß ſie 
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ſelbſt ſehr gefaͤhrlich, daß ſie koſtſpielig ſey u. ſ. w. 
Man muß ſich wundern, dergleichen Urtheile aus 
dem Munde vernuͤnftiger Leute zu hoͤren. Die 
Volksmenge nimmt in Pennſylvanien und in allen 
amerikaniſchen Staaten, wo Blatterneinimpfung 
erlaubt iſt, nicht ab, ſondern zu; die völlige Abd» 
ſonderung iſt ſo, wie die Geſetze ſie vorſchreiben, 
nicht moͤglich; ſelbſt die Aerzte, die keine Qua⸗ 
rantaine halten, koͤnnen die Krankheit verbreiten, 
jede Familie kann endlich durch Vorſorge der Re⸗ 
gierung in den Stand geſetzt werden, die Unko⸗ 
ſten zu beſtreiten; lauter Wahrheiten, die unwi⸗ 
derſprechlich ſind und die doch keine Veraͤnderung 
im Geſetz ſobald bewirken werden. 

Als wahren Grund hoͤrte ich die Furcht der 
Pflanzer anführen, ihre Neger inoculiren zu muͤſ⸗ 
ſen; dem man aber ſchwerlich Glauben beymeſſen 
wird, da die Koſten ſo unbedeutend und die Sa⸗ 
che ſo leicht iſt, da es uͤberdieß nicht Gebrauch 
iſt, ſeinen Arzt zu bezahlen. Wahrſcheinlich iſt 
die Urſache: Nachlaͤſſigkeit, Mangel an Ueberle⸗ 
gung, Gewohnheit. Oſt verhaͤlt es ſich mit der 
Politik, wie mit der Religion, jeder bildet ſich 
Eine nach ſeinem Intereſſe, voller Widerſpruͤche 
und Abgeſchmacktheiten, endlich gewoͤhnt ſich der 
Menſch daran. ; 
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Das bürgerliche Gefeg ſcheint mir ſehr weiſe. 
Das Inteſtatgeſetz vertheilt die Guͤter gleichmäͤ⸗ 
ßig unter den Kindern. Inzwiſchen bleibt jedem 
völlige Freyheit zu teſtiren und nach alter Ge 
wohnheit wird der ältefte Sohn gewöhnlich zum 
Nachtheile der juͤngern Kinder und die Soͤhne 
zum Nachtheil der Toͤchter bedacht. 


Das Sclavengeſetz iſt viel milder, als in ir⸗ 
gend einem der Staaten, durch die ich bisher ge 
kommen bin. Freylich wird der Weiſſe und der 
Neger nicht gleich behandelt, inzwiſchen iſt dieſer 
Unterfchied eine nothwendige Folge der Zulaſſung 
des Sclavenhandels und ſollte billig Abſchaf⸗ 
fung deſſelben herbeyfuͤhren. Doch haben die 
Virginier mehr, als irgend einer der vereinten 
Staaten, die Barbarey der alten Geſetze uͤber 
Sclaverey gemildert. 


1772 bat die Legislatur von Virginien den 
König von England, den Statthalter zu bevoll⸗ 
mächtigen, ſeine Einwilligung zu einem Geſetze 
zu geben, das fernere Negereinfuhr verboͤte; der 
Koͤnig verweigerte dieß, was man ihm auch bey 
der neuen Conſtituzion von 1776 hochanrechnete, 
nach deren Annahme man auch alſobald dieß Ge⸗ 


ſetz gab. 
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Der Neger, der einen Weiſſen ſchlaͤgt, wird 
freygeſprochen, wenn er es zu ſeiner Vertheidi⸗ 
gung gethan hat; ſonſt bekommt er 30 Peitſchen⸗ 
biebe, Der Sclave wird von 5 Friedensrichtern 
gerichtet, die aber nur einſtimmig ſeinen Tod ver⸗ 
hängen koͤnnen. Bey Criminal ⸗Prozeſſen über 
Sclaven koͤnnen andre Sclaven zeugen; es wird 
ihnen nur von den Richtern geſagt, daß wenn 
fie falſch zeugen, man ihnen die Ohren abſchnei⸗ 
den werde. Keiner, der etwas fuͤr oder gegen 
einen Neger hat, kann ihn richten oder gegen ihn 
zeugen. Der Herr des Negers erhält deſſen voͤl⸗ 
ligen Wehrt bezahlt, wenn über ihn etwas ver⸗ 
füge wird; wodurch jene nicht in Verſuchung 
gerathen, ihn den Gerichten zu entziehen. 

Der Gerichtshoͤfe find in Virginien ſehr viele, 
die Prozeßkoſten find unbetraͤchtlich und daher der 
Prozeſſe ſehr viele. Mit Schuldenſachen geht 
die halbe Sitzung der Gerichtshoͤfe hin; die klar⸗ 
ſte Schuld kann erſt nach Verlauf von 18 Mo⸗ 
naten beygetrieben werden. Oft dauert es meh⸗ 
rere Jahre, ehe der Gläubiger fein Recht erhält, 

Streitigkeiten über Anſpruͤche auft Lande ⸗ 
reyen ſind eine der haͤufigſten Urſachen der Pro⸗ 
zeſſe. a “ 

Das Criminal ⸗Geſetzbuch ift ungefahr eben 
fo, wie das in andern Staaten, auf die Penn⸗ 
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ſylvaniens Beyſpiele nicht gewirkt hat, beſchaſ⸗ 
fen ), vielleicht etwas milder. 

Virginien hat keine Schulden, ausgenommen 
zooooo Doll. die ihm nach Auseinanderſetzung 
der Bundesregierung mit den einzelnen Staaten zur 
Laſt fallen und eine Fordrung von 3 bis 4 Mile 
lionen Livres, für die Herr de Beaumarchais 
während des Krieges Waffen und Munizion 
aller Art lieferte. Man erkennt hier das Be⸗ 
duͤrfniß der Lieferung und groͤßtentheils die Schuld 
ſelbſt an, ohne deswegen irgend etwas zur Til⸗ 

gung derſelben zu thun. 

Der Staat hat ſogar ein Vermoͤgen von 
60000, Doll.; dieß vergroͤſſert ſich zwar immer, 
aber aus Quellen, die unzählige Haͤndel veran ⸗ 
laſſen werden. Es ſind dieß die Abtretungen von 
Laͤndereyen; über dieſe verfüge der Staat und 
bekommt 2 Cents vom Acre oder 20 Doll. von 
1000 Acres. Man braucht um dergleichen zu 
erhalten, nur bey feinem Geſuch zu erklären, 
daß das Land, deſſen Graͤnzen man angiebt, kei ⸗ 


») Ich habe nach Niederſchreibung dieſes Tagebuchs ein 
Geſetz von Virginien vom aaſten December 1796 zu Ge 
ſicht bekommen, das allein einem uͤberdachten Tobtſchlage 
die Todesſtrafe zuerkennt. Alle andern Verbrechen, ſelbſt 
Hochverrath, werden nur mit laͤngerm Gefaͤngniß beſtraft. 
Man hat endlich das Syſtem Pennſylvauiens in Virgi⸗ 
nien eingeführt. 


* 
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nen Beſitzer habe. Das Bureau, das hierüber 
die Aufſicht fuͤhrt, ſtellt einen Warrant oder eine 
Erlaubniß zum Feldmeſſen aus, der Feldmeſſer 
des Staats nimmt das abgetretne Land auf, es 
wird eingezeichnet und die maͤßige Taxe, die man 
jährlich zu bezahlen hat, ſichert den Beſiß. Oft 
verlangen verſchiedne Perſonen daſſelbe Land, 
nicht grade denſelben Landſtrich, ſondern einen 
andern, der verſchiedne Graͤnzen hat und einen 
groͤſſern oder kleinern Theil des ſchon abgetretnen 
Landſtriches bedeckt; auf dieſe Art iſt derſelbe 
Acre oft verſchiednen Leuten abgetreten, der Staat 
befümmert ſich nicht um die noͤthigen Erkundi⸗ 
gungen, die der einziehen muß, der das Land 
zu haben wuͤnſcht, was aber in einem unbe⸗ 
wohnten Lande, das nicht in Grafſchaften und 
Ortſchaften eingetheilt iſt, ſehr ſchwer fälle. Der 
Staat zieht alſo oft doppelten und dreyfachen 
Gewinn von dieſen Laͤndern. Auſſer den Virgi⸗ 
niern bedienen ſich auch die Einwohner von 
Pennſylvanien und von andern noͤrdlichen Staa⸗ 
ten dieſer Speculationen. Natüuͤrlich müffen hier⸗ 
aus früher oder ſpaͤter viele Streitigkeiten entſte⸗ 
ben und ſchon jetzt find mehrere Prozeſſe hier⸗ 
über im Gange. Die Gerichte entſcheiden inzwi- 
ſchen immer zu Gunſten der erſten Beſitzer und 
ſprechen unbedingten Verluſt ihres Koſten aufwan · 
a D 4 
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des den fpätern Beſitzern zu. Die Feldmeſſer 
bekommen fuͤr die Aufnahme das Doppelte des 
Einkaufpreiſes; das heißt 4 Cents vom Acre. 

Aus der Beſchaffenheit der Staatsfinanzen 
in Virginien ergiebt ſich, daß die Abgaben nicht 
ſehr betrachtlich ſeyn koͤnnen; fie werden durch 
das Geld von der Tobacksſchau noch vermindert. 
Sie beſtehen in 5 Sh. für Too Pfund ſchatzba⸗ 
ren Vermoͤgens in Laͤndereyen, die in 4 Claſſen 
getheilt, aber immer unter dem Werth angegeben 
werden; in 275. Doll, für 333 Pfund ſchatzba⸗ 
baren Vermoͤgens in Stadtantheilen; in 1 Sh. 
8 Pences fuͤr jeden Sclaven uͤber 12 Jahren, 
die Kranken ausgenommen; in einer Summe fuͤr 
jeden Beſchaͤler, die dem gleich kommt, was 
‚ man für das Beſchalen verlangt; in 4 Pences 
für jedes andre Pferd, Maulthier; in 40 Sh. 
fuͤr jede gewöhnliche Erlaubniß; in 50 Doll. für 
jedes Billard; in 6 Sh. fuͤr jedes Rad eines 
vierrädrigen Wagens, Phaetons und Karren 
ausgenommen, die nur 4 bezahlen; in ro Sh. 
fuͤr jedes Rad eines zweyraͤdrigen Fuhrwerks. 
In dieſe Taxen hat man in der letzten Sitzung 
zur Beſtreitung der Ausgaben von 1796 gewil · 
ligt, fie ändern ſich nach den größern oder klei⸗ 
nern Staatsausgaben. Auſſer dieſen Taren, 
muͤſſen die Prozeſſe beym Obergerichte, die Um 
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fegungen der Scheine der Landmeſſer, die Certiſi⸗ 
cate und Contracte, die vor Notarien vollzogen 
find, die von den Grafſchafts⸗ und Stadtgerich⸗ 
ten ausgeſtellten Certificate, fo wie die, die un⸗ 
ter dem Staatsſiegel erſcheinen, gewiſſe Abgaben 
entrichten. Die Schaͤtzung der Laͤndereyen iſt 
1781 und 1782 veranſtaltet; ſie bleibt beſtehen. 
Die Sherifs in den Grafſchaften find zugleich 
Einnehmer aller Taxen. Sie werden hiezu vom 
Staatsgouverneur alle Jahr aus 3 Friedensrich⸗ 
tern erwaͤhlt, die von den Grafſchaftsgerichten 
präſentirt werden. Sie können nur 2 Jahre 
ihre Stellen behalten und muͤſſen 30000 Doll. 
Buͤrgſchaft ſtellen. Sie erhalten 5 Prozent von 
der Einnahme. Die Kommiſſarien, deren ge⸗ 
woͤhnlich zwey in jeder Graſſchaft ſind und die 
toriren, erhalten taͤglich während ihrer Arbeit 
1 Doll. Die Abgaben von verſchiednen Schrif- 
ten werden von den Schreibern der Grafſchaften 
und von den verſchiednen Beamten, die ſie aus⸗ 
ſtellen, gehoben. Jeder Handwerker, der in den 
Staat einwandert, iſt 5 Jahre hindurch von 
allen Taxen, die Landtare ausgenommen, frey, 
wenn er ein gewiſſes Geſchaͤft treibt. Dieſe 
leichten Taxen werden in Virginien ordentlich 
entrichtet. Der Verkauf der Sclaven und aller 
Mobilien ſichert richtige Abtragung der . 
D 5 
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Die Staatsausgaben belaufen ſich jährlich in 
Virginien auf 160000 Doll. a 

In den Grafichaften giebt es nur Taxen, 
wenn Brücken, Gefängniffe, Gerichts häuſer zu 
bauen ſind. Land und Reger werden nach der 
Staatsſchaͤtzung in dieſer Abſicht taxirt. Die 
Wege werden, wie ſchon erwaͤhnt iſt, durch die 
Arbeit der Einwohner unterhalten. N 

Die Städretaren befchränfen ſich im Allge⸗ 


meinen auf die Armentaxen; zu denſelben gehöre 


mancherley Abgabe von Wagen „ von Haͤuſermie⸗ 
the, Abgabe von 2 Sh. für jeden Neger über 
16 Jahr; inzwiſchen findet kein willkuͤhrliches 
Kopfgeld, wie in manchen andern Staaten 
ſtatt. 

Virginien fehlt es, wie faſt allen andern Bun⸗ 
desſtaaten an Waffen fuͤr ſeine Landmiliz und an 
Kanonen für feine Artillerie. Die letzte Ver⸗ 
ſammlung befahl jährliche Anſchaffung von 4000 
Gewehren und Soldatenruͤſtungen und von 10 
Kanonen; jede Kompagnie Artilleriſten ſoll Eine 
haben. Das Arſenal iſt zu Point of fort am 
James river angelegt und die Gewehre werden 
in New London, in der Grafſchaft Bedfort ver⸗ 
fertigt. 
um die Waͤhlenden in Virginien zu nothi⸗ 
gen, ſich bey den verſchiednen Wahlen im Staate 
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einzuftellen, fo wird nach einem weiſen Gefeg in 
Virginien jeder, der nicht etwa Krank heits halber 
wegbleibt, zu einer doppelten Taxe verurtheilt. 

Es gab ſehr lange gar keine Freyſchulen in 
Virginien, und war in dieſer Ruͤckſicht nichts dort 
gethan; es mußten die Grafſchaften in Schuldi⸗ 
ſtricte eingetheilt, und die Verwaltung derſelben 
eingerichtet, Schulhaͤuſer gebaut werden. Ein Ge 
feg vom zaſten December 1796 begreift alle dieſe 
Dinge; es iſt ſehr weiſe, ſehr vorſichtig und im 
beſten Geiſte. Noch werden einige Jahre ver⸗ 
ſtreichen, ehe dieſe Einrichtung uͤberall im Staat 
in Gang kommt, der Grund iſt aber gelegt und 
man kann den Zeitpunct berechnen, in dem die 
Weiſſen in Virginien einer ſolchen freyen Staats⸗ 
erziehung genieſſen werden, als ſchon jetzt in 
Maſſachuſetts und Connecticut ** Einwohner 
genießen. 

Die Conſtituzion von Virginien von 1776 
ſetzt dieſelbe Eintheilung der Gewalten feſt, wie 
die andern. Jede Grafſchaft, deren es 88 giebt, 
ſendet 2 Glieder zum Haufe der Repraͤſentanten; 
Norfolk, Williamsburg und Richmond (privili⸗ 
girte Städte) jede Eins. Sie werden alle Jahre 
gewahlt; der Wahlfaͤhige muß virginiſcher Buͤr⸗ 
ger und ar Jahr alt ſeyn. 

Der Senat beſteht aus 24 Mitgliedern, 2 
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für jeden Diſtrict, in welcher Abſicht der Staat 
zum Schein in 12 Diſtriete getheilt if, Sie 
werden alle 4 Jahre gewahlt und jährlich geht 
ein Viertel ab. Ein Senator muß 25 Jahr 
alt ſeyn. Die Waͤhlenden muͤſſen Too Aeres un⸗ 
bebautes oder 25 Acres bebautes Land oder ein 
Haus, oder ein Stadtantheil beſitzen. 

Der Gouverneur, der ausübende Rath, 
ohne den jener nichts vornehmen kann, das 
Obergericht, der Oberanwald, der Schatzmeiſter, 
der Director des Landcomptoirs, der General 
der Landmiliz, werden durch Stimmenmehrheit 
von den beyden Häuſern ernannt. * 

Der Gouverneur, der alle Jahr gewaͤhlt 
wird, kann von 7 Jahren nur 3 dieſe Stelle 
bekleiden. Der ausübende Rath beſteht aus 8 
Mitgliedern, von denen 2 alle 3 Jahre durch 
Stimmenmehrheit der beyden Haͤuſer austreten 
und erſt nach 3 Jahren wieder gewaͤhlt werden 
koͤnnen. Der Präfident dieſes Raths, der von 
demſelben ernannt wird, betreibt alle Gefchäfte 
des Gouverneurs, im Fall eines Todes, der Ab⸗ 
weſenheit oder der Ohnmacht. 9 . 

Die Richter behalten ihre Stellen ſo lange 
ſie ſich gut betragen. Der Schatzmeiſter wird 
nur fuͤr ein Jahr ernannt, kann aber wieder 
erwählt werden. 
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Die Friedensrichter werden dem Gouverneur 
von den Grafſchaftsgerichten vorgeſchlagen, der 
ſie wählen: muß. Die Unterbeamten bey den 
Gerichten werden von den Gerichten ſelbſt 
ernannt, die Conſtabels von den Friedens richtern. 

Der Gouverneur bedeutet in Virginien am 
wenigſten, er hat hier auch das kleinſte Gehalt. 
Alle Staatsbeamte haben wenig Gehalt in Vir⸗ 
ginienz gewoͤhnlich ſchlagen auch die fähigiten 
Leute die Stellen aus, weil ſie viel von ihrem 
Einkommen verliehren und nichts fuͤr ihre Fa⸗ 
milie zurücklegen koͤnnen. 

Die Conſtituzion, die zur Zeit des Krie⸗ 
ges gemacht iſt, hat eine Vorrede, in der die 
Bedraͤngniſſe erzähle werden, die Virginien von 
England erfuhr. 

Die Rechtspflege iſt hier zuſammengeſetzter, 
als ſonſt irgendwo. Jede Grafſchaft hat monat 
lich ein Gericht. Vier oder fuͤnf Graſſchaften 
machen einen Diſtriet aus, in dem die wandeln⸗ 
den Gerichte, das Obergericht, das Wayſenge⸗ 
richt, das Kanzleygericht u. ſ. w. gehalten wer⸗ 
den. Man ſagt bier überall, daß die Richter⸗ 
ſtellen in ſchlechten Haͤnden ſind; nur die Stelle 
des Kanzlers, die Herr Wyhyte bekleidet, ſey gut 
befegt.. 

In Virginien iſt völlige Religionsfreyheit, 
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inzwiſchen iſt man nirgends weniger religiös. 
In Richmond giebt es gar keine Kirche. Bis⸗ 
weilen wird Betſtunde in einem Zimmer auf dem 
Capitol, das die Legislatur ſonſt inne hat, ge⸗ 
halten, und zwar von einem biſchoͤflichen Geiſt⸗ 
lichen, weil doch dieſe Secte die zahlreichſte iſt. 
Die Anabaptiſten, Methodiſten und Quäker hal 
ten ihre Verſammlungen ordentlicher, aber in 
Privathaͤuſern; keine dieſer Secten hat ein eig 
nes Gotteshaus. 

Die erſten Coloniſten kamen 1584 nach 
Virginien, um welche Zeit die Koͤniginn Eli ſa⸗ 
beth Sir Walter Raleigh den Beſitz 
aller der Laͤnder jenſeits des Meeres zugeſtand, 
die er entdecken wuͤrde, und die von keinem 
chriſtlichen Volke bewohnt waͤren. Die Koͤnigin 
behielt ſich nur ein Fuͤnftel von allen Gold» und 
Silberbergwerken vor. Auf der Inſel Roanoke, 
die jetzt zu Nordcarolina gehoͤrt, landeten die 
neuen Pflanzer, die ſich ſpaͤterhin nach Hatoraſk 
in der Cheſapeak Bay begaben. Dieſe Anlage, 
die von England gar nicht unterſtützt wurde, 
koſtete Walter Raleigh damals ſchon 400 
SSterl. Er verband ſich daher mit Thomas 
Smith und mit andern Unternehmern, denen 
er; für betrachtliche Summen völlige Theilnahme an 
dem Handel und dem Beſitze feiner Niederlaſſung 
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zugeſtand. 1603 bekam dieß ein Hinderniß und 
man weiß von dem Schickſale der wenigen Color 
niſten, die damals in dieſem großen Landſteich 
wohnten, nichts. 

Walter Raleighs Ungluͤck ließ bey eini⸗ 
gen reichen Londner Kaufleuten den Gedanken 
entſtehen, daß er dieſen Strich nicht mit Recht 
beſitze. Koͤnig Jacob beſtaͤtigte dieſe Meynung, 
indem er Thomas Gate, dem Grafen von 
Salisbury und einigen andern, und zugleich ih» 
ren Erben, alles Land, was 200 Meilen nördlich 
und ſuͤdlich vom Vorgebuͤrge Comfort liegt, und 
alle Inſeln bis 100 Meilen ins Meer hinein, 
ſchenkte. Das Patent, was 1609 ausgeftelle 
ward, geſtand Handelsfreyheit nach England, 
Freyheit von allen Taxen, und engliſches Buͤr⸗ 
gerrecht jedem Eingebohrnen der Colonie zu. 
Der Rath, der die ganze Unternehmung leiten 
ſollte, ward von der Compagnie ernannt. Nie⸗ 
mals gab man in ſo großem Umfange irgend ein 
Patent. 

Die Indianer halfen wie überall der Colo⸗ 
nie fort, wurden aber auch hier, wie überall, vers 
folge, und die Kriege mit ihnen beunruhigten die 
Colonie. 

2021 erhielt die Colonie von der Compagnie 
eine gewiſſe Conſtituzion; nach derſelben ward 
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eine jährliche Verſammlung, die aus 2 Repraͤ⸗ 
ſentanten fuͤr jede Stadt, jede Pflanzung oder 
jedes Hundred beſtand, ein Staatsrath und ein 
Gouverneur feſtgeſetzt, der die von der Ver⸗ 
ſammlung vorgeſchlagnen Geſetze abſchlagen 
konnte. 8 

1622 übernahm Carl I. die Regierung der 
Colonie, und griff dadurch in die der Compagnie 
zugeſtandnen Vorrechte ein, was aber auf die 
Rechte und Meynungen der Coloniſten gar Fei« 
nen Einfluß hatte. 

Unter Carl I, erhielten die Lords Balti⸗ 
more und Fairfax einen Theil der Gerichts⸗ 
barkeit, der Regierung und des Gebiets von 
Virginien. N 

1650 verbot das engliſche Parlement, nach 
Abſetzung dieſes Fuͤrſten, den Colonien den Han⸗ 
del mit dem Auslande, und dieſes Verbot koſtete 
ſpaͤterhin England Nordamerika. 

Virginien leiſtete Cromwell eine Zeitlang 
Widerſtand; inzwiſchen unterwarf es ſich 1651 
und erhielt ein Dokument, in dem ihm die alten 
Rechte zugeſichert wurden, mit Ausnahme des 
Landſtrichs, der fruͤher den Lords Baltimore 
und Fairfax zugeſtanden war. Die Könige 
von England achteten aber dieſe Urkunde ſo 
wenig, wie Carl J. die fruͤhern geachtet hatte. 


Die 
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Die Verſammlung ward damals in 2 Haͤuſer 
getheilt, man appellirte von den virginiſchen Ge⸗ 
richten nach London; das Verbot des Handels 
mit dem Auslande ward erneuert, das Gebiet 
von Virginien verkleinert, die Einwohner gefan⸗ 
gen geſetzt, nach England tranſportirt u. ſ. w. 

Virginien ſtand zuerſt unter allen amerika⸗ 
niſchen Staaten gegen England auf, kein Staat 
wandte auch mehr Geld und mehr Kräfte auf, 
um ſeine Abſicht durchzuſetzen. | 

Die Brücke, durch die Richmond mit Man⸗ 
cheſter zuſammenhaͤngt, iſt eine der ſchlechteſten 
die es geben kann. Sie wird durch 2 Inſeln in 
ihrer Länge unterbrochen, die unter einander 
durch ſchlecht zuſammengefuͤgte Bretter, die auf 
Balken ruhen, die ſich durch ihre Schwere ge⸗ 
bogen haben, verbunden ſind; dieſe Balken lie⸗ 
gen auf Pfeilern, die theils aus Holz, theils 
aus Stein beſtehen und die die Ueberbleibſel 
einer etwas beſſern Brucke find, die vor einigen 
Jahren durch eine hohe Fluth weggeſchwemmt 
iſt. Die Pfeiler haben nicht alle gleiche Hoͤhe. 
Man ſpricht davon, eine neue Bruͤcke anzulegen, 
aber leider! ſchon ſeit 5 bis 6 Jahren. Es wuͤrde 
auch viel Geld dazu gehören, fie fo feſt zu 
bauen, daß die jährlichen hohen Fluthen ihr nicht 
ſchadeten, die durch die Stromſchnellen um vieles 
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gefaͤhrlicher werden; gewoͤhnlich treten dieſe Flu⸗ 
then gegen Ende Winters ein und haben 25 bis 
30 Fuß Hoͤhe. Ungeachtet alle Jahr Ungluͤcks⸗ 
fälle ſich zutragen, iſt doch gar keine Bruſtlehne 
daran. 

Mancheſter iſt ein niedliches kleines Dorf, 
das recht gut auf einem fanften Bergabhange 
liegt; es liegen viele Gaͤrten und Baͤume umher; 
von Richmond aus gewährt es einen angeneh⸗ 
men Anblick. Das Land zwiſchen Mancheſter 
und Petersburg iſt flach und groͤßtentheils un⸗ 
fruchtbar; wenig Ackerbau, immer Wald, bis- 
weilen Felder, die 4 bis 5 Buſhel Weizen und 
8 bis 10 Buſhel Mais tragen; man duͤngt gar 
nicht, pfluͤgt kaum und ſelten bearbeitet man 2 
Jahre hintereinander denſelben Boden. 

Osburne, 15 Meilen von Richmond, iſt das 
einzige Dorf auf dem Wege; es liegt am Fluſſe, 
der viele Kruͤmmungen macht. Von Osburne 
bis Petersburg daſſelbe Land, einige Blockhaͤuſer 
freylich mehr, aber überall Faulheit, Unwiſſen 
heit, Elend. Obgleich dieß Land ſchlecht iſt, fo 
würde man doch bey mehr Ueberlegung ziemli⸗ 
chen Vortheil davon ziehen koͤnnen; es wachſen 
eine Menge hoher Bäume bier. 

Petersburg liegt am Appamatox, der in 
der Stadt, und 10 Meilen tiefer, nur 4 bis 


5 Fuß Waſſer hat. Die Fahrzeuge, die hieher 
kommen, fuͤhren alſo noch weniger Tonnen als 
die, die nach Richmond fahren; in Broadbay, 8 
N Meilen unterhalb Petersburg, nehmen die Schiffe 
ihre voͤllige Ladung ein. N 

Der Handel von Petersburg iſt grade wie 
der von Richmond beſchaffen; nur daß es wegen 
der Nähe von Nordcarolina mehr dortige Pro- 
ducte als Getreide, Taback, Poͤckelfleiſch, Hanf 
erhaͤlt. Die Ausfuhr iſt daher hier viel betraͤcht⸗ 
licher als die von Richmond, obgleich die Pro⸗ 
ducte ſelbſt ſchlechter find, Der Taback, der in 
Richmond das Cent. 6 bis 7 Doll. koſtet, koſtet 
nicht völlig 5 Doll. in Petersburg. Der Grund 
dieſer Verſchiedenheit iſt die beſſere Beſchaffenheit 
des Bodens am Jamesriver und zum Theil auch 
die beßre Bebauung. Der Taback iſt ſeit 2 bis 
3 Jahren um 2 Fünftel geſtiegen, weil man 
nämlich wegen der hohen Kornpreiſe viel Land 
mit Korn bebaut hat und weil die beyden letzten 
Tabackserndten auch ſehr ſchlecht ausgefallen ſind. 

In Petersburg und der umliegenden Ge- 
gend giebt es mehr Kornmuͤhlen, als in Rich⸗ 
mond; das beſte Mehl aber, was man hier zum 
Brodt nimmt, iſt bey weitem nicht ſo gut als 
das von Philadelphia. Die Müller behaupten, 
es ſey ſchwer, gutes Korn zu bekommen. Das 
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Korn von der diesjährigen Erndte, die faſt chen 
ganz eingebracht iſt, iſt klein und leicht. Den⸗ 
noch koſtet das Mehl 13 bis 14 Dollars und - 
die Müller in Petersburg, die auf noch höhere 
Preiſe rechneten, haben den Buſhel Weizen noch 
vor 2 Monaten mit 24 Doll. bezahlt und ſogar 
in großen Quantitäten. Die letzten Nachrichten 
aus Europa haben ihnen denn freylich gezeigt, 
daß ſie ſich ſehr verrechnet haben. Ein Schiff, 
das im Februar aus Norfolk nach Europa mit 
3000 Barrels Mehl ging, iſt mit der ganzen 
Ladung zuruͤckgekommen, weil man in Frankreich 
und England nur 8 Doll. fürs Barrel hat geben 
wollen; ſie iſt endlich in Norfolk und Alexandrien 
zu 74 Doll. verkauft worden. Die hieſigen 
Muͤhlen find gut. 5 Buſßel Getreide geben 1 
Barrel gutes Mehl, zu ſehr feinem braucht man 
6. Der Muͤller zieht ein Achtel, oft wenn er 
nicht viel zu thun hat, begnuͤgt er ſich mit 
einem Zehntel; übrigens ſcheint es, als verſtehen 
ſich die Muͤller in Virginien eben ſo gut darauf, 


ihre Vortheile zu vergroͤſſern, als die Müller in 


Europa. 

Petersburg iſt eine recht artige kleine Stadt; 
ſie liegt laͤngs dem Fluſſe, in einer Laͤnge von 
14 Meilen auf einem ziemlich ſteilen Huͤgel und 
hat nur 2 Straßen. In Blandfort, was jetzt 
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mit Petersburg verbunden iſt, giebt es die Bi 
ſcheſten Haͤuſer. 
Die Leute in Petersburg ſcheinen artig, zu⸗ 
vorkommend, gaſtfrey; die politiſchen Meynungen 
ſind getheilt, groͤßtentheils iſt man fuͤr die Oppo⸗ 
ſition, inzwiſchen kommen deswegen doch die 
Leute, die verſchiedner Meynung find, zuſammen. 
Ich fah am meiſten den Oberften Pachy, Doctor 
Ston, Herrn Euſtis, den Bruder meines Bo⸗ 
ſtonner Freundes, den Major Gibbin, Herrn 
Campbell. Der letzte hat eine Demoiſ. de 
la Porte, eine Nichte des Herrn de Tubeuf 
geheyrathet, der ſich im hintern Virginien nieder⸗ 
gelaſſen hat, und von 2 Irlaͤndern, feinen Nach⸗ 
baren, ermordet worden iſt, die Geld bey ihm 
vermutheten. Die Preiſe find hier ungefähr wie 
in Richmond; Kirchen giebt es hier auch nicht. 
In Petersburg ſprach ich Herrn Davies 
Randolph, an den ich einen Brief hatte; auf 
ſeine Einladung brachte ich einen Tag bey ihm 
zu. Er wohnt in Citypoint oder Bermudahun⸗ 
dred, bey welchem Ort ſich der Appamatox in 
den Jamesriver ergießt. Bis bier koͤnnen 
Schiffe von jeder Tonnenzahl kommen, und hier 
laden die groͤßten in Leichterſchiffe aus. In 
Citppoint iſt die Zollſtätte für Richmond und 
Petersburg; lägen dieſe beyden Orte hier, fo 
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wuͤrde man mehr grade nach Europa handeln, 
und Norſolk nicht ausſchließend in Beſißz der vir⸗ 
giniſchen Gefchäfte ſeyn. Citypoint liegt niedrig 


und ſumpfigt. Das Land iſt ungeſund und wahr⸗ 


(8 


ſcheinlich hätten die Einwohner alfo an Geſund⸗ 
beit verlohren, was ſie an Reichthum gewonnen 
haͤtten. 0 

Herrn Randolphs Haus liegt eine halbe 
Meile vom Zollcomptoir, in einer der Buchten, die 
der Jamesriver macht und daher heißt die Pflan⸗ 
zung: die Halbinſel. 

Herr Randolph führe mit Recht den Nas 
men des beſten Landwirths. Er beſitzt ungefähre 
750 Acres, von denen nur 350 bebaut werden 
koͤnnen, die übrigen beftehen in Sumpfland, was 
man wahrſcheinlich austrocknen koͤnnte, was aber 
noch nicht geſchehen iſt. Er hält 8 Neger, von 
denen 2 faſt noch Kinder ſind, 2 Pferde und 4 
Ochſen, auf den 350 Aeres, die er in Felder von 
40 Aeres getheilt hat, die alle eingezaͤunt ſind. 
Von allen 350 werden nur 40 und zwar immer 
6 geduͤngt. 

Gewoͤhnlich bebaut man das Land erſt mit 
Mais, dann mit Weizen, dann laͤßt man es 
brach liegen, und fo fort. Der Acre träge 5 bis 
8 Buſhel Weitzen und 12 bis 15 Buſpel Mais. 
Herr Randolph bebaut ſein Land anders und zwar 
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fo: Mais, Hafer, Weitzen, Rocken, dann laßt er 
es brach liegen; er bekommt 10 bis 12 Bufhel 
Weitzen und 18 bis 25 Buſhel Mais. Nach 
ſeiner Erfahrung verdreyfacht das Duͤngen den 
Ertrag. Sein Land iſt gut und wird ſehr gut 
bebaut, aber verglichen mit europaͤiſchem Land⸗ 
bau, noch immer ſehr ſchlecht. Er haͤlt nur Milch⸗ 
kuͤhe, hoͤchſtens um einmal ein Kalb zu eſſen. 
Seine Kühe ſind ſehr ſchoͤn und hoch, feine Arbeits. 
ochſen aber klein; man glaubt, daß große Ochſen 
die Hitze nicht aushalten koͤnnen. Die Arbeits⸗ 
ochſen bezahlt er mit 30 Dollars das Paar. Herr 
Randolph halt 30 Stuͤck Vieh, aber allein für 
ſeinen Tiſch. N 

Er verſichert, voriges Jahr habe ihm nach 
Abzug aller Koſten jeder Neger 300 Doll. einge⸗ 
tragen, obgleich er nur 1 Doll. für den Buſhel 
Getreide bekommen hat; dieß Jahr hofte er 400 
Doll. zu ziehen, allein die niedrigen a 
haben ihm dieſe Hofnung benommen. 

Rach der Lage ſeiner Wohnung kann er 
noch für 8 bis 900 Doll. Fiſche, Store, Elſe, 
Heringe, die er einpoͤkelt, verkaufen. 

Sein Sumpfland giebt ihm Brennholz und 
Zaͤune, aber eben fo gewiß veranlaßt es durch 
giftige Ausdunſtungen Krankheiten. Herr Ran⸗ 
dolph ſelbſt kränkelt und feine junge huͤbſche Frau 
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iſt nicht einen Monat, ſeitdem fie hier wohnt, ge⸗ 
ſund geweſen; Herr Randolph will deswegen auch 
nach Richmond ziehen, wo er als Staatsmarſchall 
‚häufig Geſchaͤfte hat. Er will fein Gut verkau · 
fen, das ihm in den ſchlechteſten Jahren 1800 
Doll. eingetragen hat und wovon er in den bei⸗ 
den legten Jahren 3500 Doll. gezogen hat; es 
iſt ſehr gut im Stande und doch kann er keine 
20000 Doll. dafür bekommen. Dieß kann einen 
Begriff von dem niedrigen Preiſe geben, in dem 
die Guͤter hier ſtehen. 5 

Ich konnte mir bey Herrn Randolph ziem⸗ 
lich genau den Betrag der Ausfuhr von Bermu⸗ 
dahundred oder Citypoint, der Zollſtaͤtte von Rich⸗ 
mond und Petersburg, verſchaffen. Meine Nach. 
richten verdanke ich Herrn Helt, dem Zollein⸗ 
nehmer. 
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Zu dem Mehl gehoͤrt auch das groͤbere Mehl 

Aud ſogar auch die Kleien. — Aus der Tabelle 
ergiebt ſich, Au in dieſen ſechstehalb Jahren 
der Werth der verſchiednen Producte mehr oder 
weniger zugenommen babe, aber immer in ſehr 
beträchtlichem Verhaͤltniß; daß die Ausfuhr des 
Tobacks um zwey Drittel abgenommen, der Werth 
deſſelben ſich aber verdoppelt habe; daß die Men⸗ 
ge des Mehls auſſerordentlich abgenommen habe, 
wen tens was directe Ausfuhr betrifft, denn frey⸗ 
lich wird das Meiſte von Baltimore ausgefuͤhrt; 
daß die Kornausfuhr von gar keiner Bedeutung 
ſey, was denn auſſer den Urſachen, die die Ver⸗ 
minderung der Mehlausfuhr zur Folge haben, 
durch die Anlegung fo vieler neuen Mühlen in 
Virginien veranlaßt wird. 

Herr Guillemard hatte mit mir den Weg 
nach der Halbinſel gemacht, wir nahmen beyde 
denſelben Weg nach Richmond wieder zuruͤck, den 
wir den Abend gemacht hatten. In Richmond 
ſah ich am meiſten Herrn Hopkins, den Com⸗ 
miſſair bey der Anleihe der vereinten Staaten; 
Herrn Chevalier ſeinen Stiefbruder; den Doctor 
Maklew, einen gebohrnen Schottlaͤnder, beruͤhm⸗ 
ten Arzt und ſehr kenntnißreichen Mann; den 
Gouverneur Broke; Herrn John Marſchall; 
Herrn Campbell; den Doct. Foulchin; die Herren 
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Brown und Burton engliſche Kaufleute. Unge⸗ 
achtet der politiſchen Verſchiedenheit der Einzel⸗ 
nen herrſcht doch ein ſolcher Ton, daß ein Frem⸗ 
der dieſelbe gar nicht bemerkt. 

Freylich hoͤrt man bisweilen eine democrati⸗ 
ſche Aeuſſerung, aber niemals eine antifoͤderali⸗ 
ſtiſche, die in dem Staate, bey dem Zuſtande, in 
dem er ſich befindet, auch nicht aufkommen 
ſollte. 

Herr J. Marſchall, iſt gewiß einer der ges 
achterften Männer in Richmond; er ift Foͤderaliſt, 
aber immer ſehr gemaͤßigt, was bey feinen en Grund⸗ 
fügen nicht anders möglich iſt. Man giebt ihm 
Ehrgeitz und etwas Faulheit, wie ich glaube ohne 
Grund, Schuld; mehrere Stellen bey der Bun⸗ 
desregierung hat er ausgeſchlagen, weil er lieber 
bey hinreichendem Auskommen im Schooße ſei⸗ 
ner Familie leben mag. 

Den zoften Julius machten Herr Guillemard 
und ich uns auf den Weg nach den Gebirgen: 
das Ziel dieſer unſrer Reiſe war Monticello, der 
Wohnort des Herrn Jefferſon. Die Herren 
Graham und Havans Kaufleute in Richmond 
und Eigner einer Steinkohlengrube, die nicht 
weit von unſerm Wege liegt, gaben uns dorthin 
das Geleite. Eigentlich wird dieſe Grube jetzt 
nicht benußt. Man hat verſchiedene Schächte 
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angelegt, aber auch wieder liegen laſſen, in der 
Hofnung anderswo beſſere Steinkohlen und auch 
reichlicher zu finden. Die Grube ſcheint ſehr reich 
und daſſelbe Lager zu ſeyn, was man ſchon ſeit 
langer Zeit an der weſtlichen Küfte des Fluſſes 
bearbeitet. Inzwiſchen fehlt es den Eignern an 
gutem Rath, denn niemand im ganzen Amerika 
verſteht den Bergbau. 

Auch hiermit konnten ſich die ya Ge⸗ 
ſellſchaften in den vereinten Staaten beſchaͤftigen; 
ſie muͤßten Auszuͤge aus den beſten Werken be⸗ 
fragen, einen Briefwechſel mit europäifchen Ge⸗ 
lehrten unterhalten und durch Bekanntmachung 
deſſelben Amerika von allen een im 
Bergbau unterrichten. 5 

Die Grube und das Gut werden von un⸗ 
gefaͤhr 50 Megern beſorgt. Im niedrigſten Lan⸗ 
de liege der Gang 120 Fuß unter der Oberfläche, 
gewöhnlich iſt er 24 Fuß dick. Der Boden iſt 
ein rothgelber Thon, mit ſehr lockern Steinen 
untermiſcht. Der Gang hat eine kleine Lage un« 
vollſtaͤndigen Schieſers über ſich und ein Granit⸗ 
lager unter ſich; was, wie Guillemard ſagt, 
jeden Mineralogen in Verwunderung ſetzen wird. 
Die Kohle wird nur pulveriſirt gewonnen, und 
die Stuͤcke, die etwa herausgebracht werden, zer⸗ 
fallen bey der leichteſten Beruͤhrung, fo daß fie: 
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beſſer zur Schmiedearbeit, als in Kaminen zu 
gebrauchen if. Man hoft, daß einige Adern fe⸗ 
ſter ſind, inzwiſchen iſt das bis jetzt bloße Hof. 
nung. 

Dieß Gut, das 350 Aeres von der beſten 
Art groß iſt, das eine ſolche Grube hatte, hat 
vor 3 Jahren nur 5333 Doll. gekoſtet. Das 
Gut wird, wie hier gewoͤhnlich, ſchlecht verwaltet, 
indeſſen iſt der Ertrag wegen der Niederungen 
(Lowgrounds) etwas beſſer. * 

Der Weg von Richmond nach Dover (bier 
liegt das Bergwerk) geht durch einen Weg von 
mittelmäßiger Art. Das Land iſt gewöhnlich 
ſchlecht, bisweilen aber immer ſehr ſchlecht bes 
baut. Die Haͤuſer ſind klein, ſchlecht und ſehr 
ſelten. Weiſſe, die aber nicht ſehr wohlhabend 
ſcheinen, bewohnen ſie. 

Wenn man über den Creek Fuckhehoe geht, 
verlaͤſt man die Grafſchaft Henry, in der Rich 
mond liegt, und kommt nach Gooekland. 

Das Land zwiſchen Dover und Gooekland⸗ 
courthouſe, wo wir ſchliefen, iſt mannichfaltiger; 
es giebt dort einige Hügel und einige huͤbſche Aus⸗ 
ſichten, beſonders von der Anhöhe von Pleaſant, 
von wo man die Ausſicht auf ein ſehr weitlaͤuf⸗ 
tiges, ganz urbargemachtes Thal hat, in dem ein ⸗ 
zelne Haͤuſer und Baumparthien ſtehen. 
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Es war grade Gerichtstag in Gooekland, der 
alle Monat von den Friedensrichter in der Graf- 
ſchaft gehalten wird. Es kommen dann immer 
vielerley Leute zuſammen „ mehr um zu trinken, 
als um zu erfahren, was vorgeht. 

Ich kam ungefaͤhr um 9 Uhr Abends vor 
Herrn Guillemard an; die halbtrunkne Ge⸗ 
ſellſchaft war ſchon zu Pferde und wollte fort, 
als man in mir einen Franzoſen erkannte; alles 
ſaß jetzt wieder ab, druͤckte mich, herzte mich und 
zwang mich mit ihnen Grog zu trinken. Auf 
die Englaͤnder ward wacker geſchimpft, es ward 
Grog gebracht und man trank das Wohl Frank⸗ 
reichs, der Franzoſen, Amerikas, Virginiens und 
des Herrn de la Fayette. Alle wollten mich 
mit ſich zu Hauſe nehmen und nur mit Muͤhe 
konnte ich mich aus den Händen der guten Leute 
losmachen, aus denen mich denn endlich die trau ⸗ 
rige Ruͤckkehr eines der Gaͤſte befreyte, der kurz 
vor meiner Ankunft fortgegangen war, um ſich mit 
einem andern Betrunkenen zu ſchlagen; er kam 
nackend, im Kampfkoſtuͤm und blutig zuruͤck, und 
auf dieſen wandte ſich denn jetzt die ee 
der Geſellſchaft. 

In Virginien, wo es ſo wenig Doͤrſer und 
ſo wenig Wirthſchaftshaͤuſer giebt, liegt immer 
das Wirthshaus neben dem Gerichtshauſe, weil 
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ohne daſſelbe Richter und Advokaten kein Bett 

und keine Mahlzeit würden haben koͤnnen. Wir 

wohnten recht gut und hatten ein Zimmer r zugleich 

mit dreyen Advocaten, die ſehr feine Leute waren, 

inne. Sie äufferten ſich ſehr vernünftig für Frank ⸗ 
reich. Wir hoͤrten von ihnen, daß Frankreich 
20000 Mann Truppen r von Amerika zur Deckung 
ſeiner Colonien in den Antillen verlangt habe, 
und daß ſie nicht zweifelten, Amerika werde ſie, we⸗ 

gen ſeiner Verbindlichkeiten gegen Frankreich, zuge⸗ 
ſtehen. Man hoͤrt übrigens in Virginien die ſelbe Zu 
neigung fuͤr Frankreich, gleichen Haß gegen Eng ⸗ 
land, dieſelbe Anhaͤnglichkeit an d 45 et te aͤuſſern, als 
im uͤbrigen Amerika; die Gegenden etwa ausgenom · 
men, die großen Städten ſehr nahe liegen. ueber⸗ 
all iſt ein großer Unterſchied zwiſchen dem Land⸗ 
bauer und dem Kuͤſtenbewohner, und nirgends 
ein größerer, als in Amerika. Jener wuͤnſcht be⸗ 
ſtaͤndig die Ruhe, den Frieden des Landes, in 
dem er lebt; dieſer das Gluͤck Englands, das mit 
dem feinen zuſammenhaͤngt. 

Hinter Gooeklandcourthouſe werden die 
Wege noch um vieles einfoͤrmiger, immer Wald, 
die Huͤgel verſchwinden. Der Pflanzungen wer⸗ 
den weniger, dieſe immer kleiner und der Landbau 
noch ſchlechter. Die Wirths haͤuſer find ſehr ſel 
ten; das naͤchſte lag 17 Meilen von unſerm Nacht; 
quartier. Ich machte eine Meile mehr, um zu 
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einem Franzoſen zu kommen, deſſen Haus erſt 
4 vor urgem bgebrannt war; er hatte ſonſt einen 
„Laden in . bat ſich aber hier nie: 
dergelaſſen, weil er ſich vielen Beſuch verſprechen 
durfte, wegen der Schlechtigkeit der benachbarten 
N l und dieſen denn auch wirklich gefun⸗ 
Sein? Brand iſt wahrſcheinlich Folge die⸗ 
Pr Häufgen Beſuchs, der ihm an Mobilien und 
Vorraͤthen beynahe 1500 Doll. gekoſtet haben 
fol. Er heißt Plumard de Rieux und iſt 
aus Nantes; er ſagt, er gehöre zu der alten Fa. 
nilie der Rieux. Sein Bruder iſt Seelieute⸗ 
nant und hat ſeit der Revolution nicht gedient; 
ſeine Frau iſt die Tochter eines Herrn Mazzey, 
eines Italieners, eines warmen Republikaners, 
nach Europa gegangen iſt, um politiſche An. 
egenheiten in Frankreich zu betreiben und der 
jetzt in Piſa leben ſoll. 

Madame de Rieuß iſt jung, liebenswuͤr⸗ 
dig, geſcheut; ihr Mann wird von allen feinen 
Bekannten geachtet, mit heiterm Muthe erträgt 
er fein Ungluͤck. Noch jetzt iſt ihm eine beträche- 
liche Erbſchaft in Frankrich zugefallen, an deren 
Eintreibung er aber doch zweifelt, ob er gleich 
lange vor der Revolution Frankreich verlaffen 
hat. | 


Herr 
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Herr Rieux hat feine Miederlaſſung zur 
Miethe mit 3 50 Acres Land und bezahlt jährlich 
nur 98 Doll., ungeachtet das Land ſehr gut iſt. 

Faſt einen ganzen Tag brachten wir bey 
Herrn Rieux zu und ſchliefen darauf in Birdor⸗ 
dinary, 10 Meilen weiter. Der Pflanzungen 
werden immer weniger und dieſe immer aͤrmlicher; 
inzwiſchen haben doch faft alle kleine Pflanzer ei⸗ 
nen oder zwey Neger, und halten dieſelben oft 
beſſer wie die reichen Pflanzer; wenigſtens theilen 
ſie mit ihnen ihre Armuth, da ſie bey den reichen 
oft nicht ſechs mal im Jahr Fleiſch bekommen, ge⸗ 
woͤhnlich von Mais und bisweilen ſogar von But⸗ 
termilch leben. 

Milford iſt ein kleines Dorf an der Rivan⸗ 
na, einem kleinen Fluſſe, der ſich in den James⸗ 
river ergießt. Ehe man dorthin kommt, muß 
man Über den Melhaneck ereek, der in die Ri⸗ 
vanna fließt. Man kann beyde durchwaten, in⸗ 
zwiſchen iſt die Furt wegen des hohen Waſſers 
oft, aber nur fuͤr einige Stunden, nicht zu paſſi⸗ 
ren, denn das Bette iſt fo abhängig, daß in 
weniger als einem halben Tage der Fluß wieder 
feine gewöhnliche Tiefe hat. 

Monticello liegt 4 Meilen von Milford in 
der Gebirgskette, die vom Jamesriver bis zum 
Rappahanock geht, 28 Meilen vor den blauen 
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Gebirgen, in einer mit dieſen parallel Taufen« 
den Richtung. Die Bergkette hat bald den 
Namen der ſuͤdlichen, bald der weſtlichen und 
bald der grünen Berge (weit, ſouth et green 
mountains.) 

Monticello liegt in den ſuͤdlichen Bergen, 
das Wohnhaus iſt in europäifchem Geſchmack, 
auf der Spitze des Berges angelegt. Herr Jef⸗ 
ferſon fing es vor der amerikaniſchen Revolu⸗ 
zion zu bauen an, feine Staatsgeſchaͤfte unter⸗ 
brachen den Bau, wodurch das ſchon Fertige litt; 
jetzt iſt er beſchaͤftigt, es ganz nach ſeinem erſten 
Plan auszubauen, es ſoll nur ein Stockwerk und 
zwar oben mit einem Gelaͤnder haben, in der Mitte 
ſoll eine Kuppel kommen; es iſt geraͤumig und 
bequem, die Verzierung einfach, ordentlich und 
ſorgfaͤltig. Monticello würde ſchon bey Ausfuͤh 
rung des erſten Plans das ſchoͤnſte Haus in Ame⸗ 
rika geworden ſeyn; jetzt, da Herr Jefferſon 
in Europa neue Ideen bekommen hat, wird es 
den angenehmſten Landhaͤuſern in Frankreich und 
England an die Seite geſetzt werden koͤnnen. 

Die Ausſicht iſt von Herrn Jefferſons 
Hauſe eine der weiteſten, die man haben kann. 
In Oſten, wo die Fagade iſt, hat das Auge 
kein Hinderniß, weil der Berg, auf dem das Haus 
ſteht, höher liegt, als alle die Anhoͤhen bis Che⸗ 


ſapeak; man würde das Weltmeer fehen Fönnen, 
wenn die Entfernung nicht zu weit wäre, Zur linken 
und rechten ſieht man das weite Thal, das die gruͤnen 
ſuͤdlichen und weſtlichen Berge von den blauen 
Bergen ſcheidet, die man bey hellem Wetter rechts 
mehr als hundert Meilen jenſeits des Jamesriver 
und links bis in Maryland, an der andern Seite 
des Potowmaks, ſehen kann; in einigen Zwiſchen⸗ 
raͤumen, zwiſchen den unregelmaͤßigen Spitzen 
der blauen Berge, entdeckt man Peakedridge, eine 
Bergkette, die zwiſchen den blauen und den noͤrd⸗ 
lichen Bergen, etwas mehr zuruͤck liegt. Hinter 
dem Haufe liegt ein höherer Berg, auf dem das 
Auge gerne ruht; da vielleicht die andere Ausſicht 
ſchon zu weit iſt. Durch eine Menge bebauter 
Felder, Haͤuſer und Scheunen wird der Anblick 
noch um vieles belebt. Inzwiſchen muß die Ein⸗ 
bildungskraft doch noch immer das Beſte thun; 
ſie muß dieſe Ebene bevoͤlkern, bebauen, und ſelbſt 
dann fehlt es doch noch an einem großen Fluſſe, 
an einer großen Waſſermaſſe, bey deren Mangel 
einer noch ſo weiten Ausſicht noch immer etwas 
fehlt. Auf dieſem Berge und in den Thaͤlern 
umher liegen die 5000 Aeres, die Herr Jeffer⸗ 
ſon hier beſitzt; nur 1120 find bebaut. Das 
Land hat ſo wie die Gebäude durch die Abweſen⸗ 
heit des Naa gelitten. Sie ſind ausgefogen 
52 
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worden durch den Landbau, und nach ihrer ſchrä⸗ 
gen Lage erfordern ſie mehr Sorgfalt, als das 
flache Land. Herr Jefferſon beſchaͤftigt ſich 
jetzt hiemit; ſeine Kenntniſſe uͤber den Landbau 
ſind aus Buͤchern und aus dem Umgange ge⸗ 
ſchoͤpft, eine Quelle, die hier beffer iſt, als anders⸗ 
wo, und zumal bey Herrn Jefferſon, der nur 
mit weiſer Vorſicht der Theorie folgen wird. 
Sonſt baute man 4 oder 5 Jahre hinter- 
einander Toback, dann ließ man das Feld brach 
liegen. Da man den Tobacksbau jetzt faſt ganz 
aufgegeben hat, ſo wechſelt man auf folgende Art: 
Weitzen, Mais, Weitzen, Mais, bis das Land kei⸗ 
ne Kraͤfte mehr hat; hierauf laͤßt man das Feld 
liegen und geht zu einem andern uͤber, bis ſich 
jenes etwas erholt hat. Das Mißverhaͤltniß der 
Menge des den Pflanzern zugehoͤrigen Landes zu 
der Zahl ihrer Arbeiter, vermindert das Nachthei 
lige dieſer Methode. Das Land, was nie geduͤngt 
iſt, haͤlt nach feiner Beſchaffenheit laͤnger oder 
kuͤrzer bey dieſem Wechſel aus und erhohlt ſich na⸗ 
tuͤrlich auch leichter. Bringt es Gras und Hei 
dekraut wieder hervor, ſo kann man es ſchon in 8 
oder 10 Jahren wieder bebauen, ſonſt oft in 20 
Jahren nicht. Die Pflanzer, die weniger Land 
befigen, bauen Weiten, Mais und laſſen es dann 
ein oder zwey Jahre brach liegen, während wel ⸗ 
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cher Zeit das Land zur Weide gebraucht wird. 
Beyde Methoden geben ungefähr 5 bis 6 Bufhel 
Weitzen und ro bis 15 Buſhel Mais. Zu dem 
Mais kommen noch 100 Pfund Blätter, für je 
de 5 Buſpel oder für jedes Barrel Getreide; 
dieſe Blätter dienen zum Futter für das Vieh. 
Herr Jefferſon hat fein Land in 4 Guͤtchen 
getheilt; jedes hat 7 Felder von 40 Aeres, folg⸗ 
lich jedes Gut 280 Acres. Er wechſelt alle 7 
Jahre mit der Bebauung und daher die Einthei⸗ 
lung in 7 Felder. Die Jahrfolge iſt dieſe: Wei⸗ 
zen, Mais, Erbſen oder Kartoffeln, Wicken, Wei⸗ 
zen, und in den beyden letzten Jahren Klee. Es 
vergeht alſo kein Jahr, in dem er nicht von je⸗ 
dem Felde etwas erndtete, wodurch zugleich das 
Land fuͤr das folgende Jahr vorbereitet wird. Mit 
ſeinem Klee, ſeinen Kartoffeln, ſeinen Erbſen, u. 
ſ. w. kann er Vieh genug maͤſten, um fein Land 
duͤngen zu koͤnnen, auſſer den Vortheilen, die er 
noch vom Verkauf deſſelben ziehen muß. 

Jedes Gut hat ſeinen beſondren Verwalter, 4 
Neger, 4 Negerinnen, 4 Ochſen und 4 Pferde. Die 
Verwalter arbeiten jeder fuͤr ſich und helfen ſich 
nur im Nothfall. Wegen der Abſchuͤſſigkeit der 
Felder, die das Wagenfahren ſehr beſchwerlich 
macht, hat Herr Jefferſon auf jedem eine 
Scheune angelegt; oft wird das Viehfutter auch 
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hineingepreßt, inzwiſchen muͤſſen dafuͤr noch im⸗ 
mer beſondre Schober bey der Scheune angelegt 
werden. Die Scheunen beſtehen ganz aus Holz; 
die Waͤlder und Sclaven machen die Koſten eines 
ſolchen Baues ſehr unbedeutend. 

Herr Jefferſon beſitzt eine Dreſchmaſchi⸗ 
ne, die in Schottland erfunden und in England 
ſchon ſehr gewoͤhnlich iſt. Die Maſchine, die nicht 
2000 Pfund wiegt, kann auf einem Wagen fort⸗ 
geſchafft werden und dreſcht 120 bis 150 Buſhel 
taͤglich. Man muß das Getreide in Virginien 
bald nach der Erndte dreſchen, weil ein Wurm 
feine Eyer in die Aehre legt; die Lebenskraft deſ⸗ 
ſelben wird dadurch zernichtet. Dieſe Plage er⸗ 
ſtreckt ſich nicht weiter nach Norden, als bis Por 
towmak, und hoͤrt weſtlich bey den blauen Ber⸗ 
gen auf. Einige Wochen nach dem Dreſchen 
wird das Getreide der größern Sicherheit wegen 
geworfelt und zu Markte geſchickt. Die virgini⸗ 
ſchen Landwirthe laſſen gewoͤhnlich ihr Getreide 
von ihren Pferden ſtampfen; es geht dieß aber lang⸗ 
ſam und nirgends follte man doch geſchwinder verfah⸗ 
ren; uͤberdas wird das Stroh zertreten. Herr 
Jefferſon hoft, daß feine Maſchine ſich mehr 
verbreiten werde, einige Nachahmer hat er ſchon 
gefunden; die Koſten der Maſchine ſind in einem 
Lande, wo es ſo viel Holz giebt, unbedeutend. 
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Herr Jefferſon rechnet jetzt 8 Buſhel Weis 
zen, 18 Bufhel Mais, 2000 Bund Klee auf den 
Acre; wenn das Land geduͤngt waͤre, ſo koͤnnte er 
zwey und dreymal mehr erwarten, inzwiſchen wird 
das nie geſchehen. Das Vieh läuft hier das ganze 
Jahr im Walde umher; Schafvieh hält er nur 
fuͤr ſeinen Tiſch. Klee maͤht er nur zweymal im 
Jahre; fein Vieh darf durchaus nicht auf den 
Feldern weiden. Miſt kann er alſo allein von 
dem Viehe bekommen, das er zu Anfang des 
Winters einkauft, um es im Frühling wieder zu 
verkaufen und die Felder, auf denen die Scheu⸗ 
nen und das Futter liegt, haben allein Vortheil 
davon. 

Herr Jefferſon glaubt, die Sonnenhitze ſau⸗ 
ge das Land aus, deswegen läßt er es gie brach 
liegen, maͤht ſeinen Klee nur zweymal und laͤßt ihn 
nicht abweiden. Er hegt deswegen ſeine Felder 
nicht ein, ſondern ſcheidet ſie allein durch Zaͤune. 
— Es iſt ſchwer auszumachen, ob er recht habe; 
einige ſeiner Nachbaren, die verſtaͤndige Landleute 
find, tadeln ihn, aber er bleibt bey feinem Syſtem. 

Vorzuͤglich wird Weitzen gebaut, und zwar 
am meiſten ſeit 2 Jahren wegen des hohen Preis 
ſes. Der Abſatz des Viehes wuͤrde in Virginien 
wegen der kleinern Volksmenge ſehr unſicher ſeyn. 
Jeder Pflanzer hält mehr Vieh im Walde, als er 
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braucht, Die Neger, die einen beträchtlichen Theil 
der Volksmenge ausmachen, eſſen wenig Fleiſch, 
vorzuͤglich Schweinefleiſch. Einige Landwirthe 
bauen Rocken und Hafer, aber nur wenige. Kauf⸗ 
leute aus Charlotteville und Milford kaufen das 
Getreide und ſchicken es nach Richmond. Der 
Marktpreis iſt hier ein Shelling hoͤher, als der 
gewoͤhnliche Preis. Es giebt hier wenig Geld, 
Bank zettel kennt man nicht, der Kaufmann tauſcht 
alſo das Korn ein fuͤr die Waaren, deren der 
Pflanzer bedarf. 

Herr Jefferſon hat ſein Getreide voriges 
Jahr zu 24 Doll. den Buſhel verkauft. Er be» 
hauptet: es ſey hier weißer, als in der Gegend 
von Richmond und der Buſpel, der dort nur 55 
bis 58 Pfund wiege, wiege bey ihm 60 bis 65 
Pfund. — Auſſer den 4 Guͤtern bebaut Herr 
Jefferſon noch einige Acres mit Futterruͤben, 
mit Cichorien und andern Dingen. 

Ich habe hier zuerſt eine ſogenannte Drilling 
machine geſehen, die ich nicht anders als Saͤe⸗ 
pflug überfegen kann. Er ſagt, fie ſey in feiner 
Nachbarſchaft erfunden; eine ſehr wichtige Er⸗ 
findung, da nach Arthur Youngs Behaup⸗ 
tung in England keine gute vorhanden iſt. Die 
Maſchine ruht auf einer Art von Pflugſchleife und 
hat ein Meſſer, das einen Einſchuitt macht; 
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hinter dem Meſſer, nach oben zu, iſt in einem 
Kaſten das Saatkorn. An einem ledernen 
Streifen ſitzen kleine Würfel, die ſich um 2 Wal⸗ 
zen, die 7 bis 8 Zoll von einander entfernt find, 
drehen. Dieſe ſchoͤpfen das Getreide aus dem 
Kaſten und ſchuͤtten es in eine kleine Roͤhre, 
durch die es in den Einſchnitt gelangt. Die 
Entfernung der Wuͤrfel von einander beſtimmt 
die Stellen, wo die Saat zu liegen kommt; 
durch einen Rechen, der hinter der Maſchine be⸗ 
feftige iſt, wird die Erde zugeſcharrt. Die 
Wuͤrfel Reihe ohne Ende kann am beſten mit 
der Maſchine verglichen werden, deren man ſich 
zum Waſſerſchoͤpfen bedient, oder noch beſſer mit 
einem Mehlheber in den Evanſchen Muͤhlen; ſie 
wird durch ein Rad in Bewegung geſetzt, das 
auf dem Boden fortlaͤuft und durch keine Un⸗ 
ebenheiten deſſelben, auch nicht durch Steine ge⸗ 
hemmt werden kaun. Erfüllt die Maſchine voͤl⸗ 
lig ihre Abſicht, ſo iſt zu verwundern, daß man 
fie nicht früher erfand; mir ſcheint fie noch einer 
großen Vervollkommnung faͤhig zu ſeyn. 

Man muͤßte ein großer Fremdling in der 
amerikaniſchen Geſchichte ſeyn, wenn man nicht 
wüßte, daß Herr Jefferſon mit George 
Washington, John Adams, Jay und 
einigen andern zu jeder Zeit die Arbeiten und 

85 


— — 


9, 


die Gefahren der Revoluzion theilte; daß er in 
jenem beruͤhmten wichtigen Kongres eine Feſtig 
keit, eine Kuͤhnheit, Kenntniſſe und Talente 
zeigte, die ihm den Dank aller Freunde der 
Freyheit zuſichern. Er ſchlug mit feinem Colle⸗ 
gen Lee in dieſem ehrwürdigen Congreſſe, der 
der großen Sache, die er vertheidigte, ſo wuͤrdig 
war, zuerſt Erklarung der Unabhaͤngigkeit vor; er 
und John Adams arbeiteten dies Meiſterſtuͤck 
eines weiſen edeln Stolzes aus, indem ſie beyde 
die Furchtſamkeit einiger ihrer Collegen uͤbereil⸗ 
ten. Er erwarb ſich bey den Angriffen von Ar⸗ 
nold und Cornwallis ein beſondres Recht auf 
die Dankbarkeit ſeiner Mitbuͤrger. Er war der 
erſte amerikaniſche Gefandte in Frankreich nach 
dem Frieden und bekleidete dieſe wichtige Stelle 
zur Zufriedenheit beyder Volker. Er führte 
1792 als Staats ſecretair, da man die politiſche 
Schwaͤche der vereinten Staaten misbrauchen 
wollte, gegen Herrn Genet und gegen den eng⸗ 
liſchen Miniſter eine freymüthige edle Sprache; 
wodurch er ſich allein ſchon den Namen eines 
großen Staatsmannes wuͤrde erworben haben. 
Seit 1794 bat Herr Jefferſon ſich von 
Staatsgeſchaͤften zuruͤckgezogen; damals zeigte 
England feine boͤſe Abſichten am aller deutlich⸗ 
ſten; er that dieſen Schritt, weil er ſah, wie 
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ſehr man auf Herrn Hamilton hoͤre. Jetzt 
betrachtete man ihn als Haupt der Oppoſizion, 
dichtete ihm revoluzionaire Abſichten an, machte 
ihn zum Feinde ſeines Landes, zum Volkstri⸗ 
bun. Man kann nicht begreifen, wie dieſe abge⸗ 
ſchmackten Vorwuͤrfe entſtanden. Er aͤußert ſich 
als einer der waͤrmſten Vertheidiger des Bun⸗ 
des, der Conſtituzion, der Unabhaͤngigkeit der 
vereinten Staaten; er will nur nicht Vergroͤße⸗ 
rung der ausübenden Macht, will das Republi⸗ 
caniſche der Verfaſſung erhalten. Er ſpricht 
uͤbrigens mit großer Achtung vom Praͤſidenten, 
von feinem feften ſichern Urtheile. 

Die Partheyen ſind in Amerika ſehr aufge⸗ 
bracht gegen einander und werden es immer 
mehr; wo Parthey iſt, wird nie Recht und Bil⸗ 
ligkeit gehoͤrt, ſelten giebt ſogar nur eine ſtrenge 
Moral die Mittel an die Hand, die zur Verthei⸗ 
digung der Sache dienen; oft haͤlt man den 
Mann, der eine verſchiedne Meynung hat, ſchon 
deswegen für ſchlecht. Perſoͤnlichkeiten werden 
mit Gemeingeiſt geſtempelt, und oft ſieht nie⸗ 
mand es ein, wenn ſchreyendes Unrecht began⸗ 
gen wird, die ſchwaͤrzeſten Verlaͤumdungen ver⸗ 
breitet werden. 

Herr Jefferſon iſt ein fanftee, gefälliger, 
obgleich etwas kalter Geſellſchafter. Seine Un⸗ 
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terhaltung ift angenehm und gewuͤrzt. In Eu⸗ 
ropa wuͤrde er fuͤr einen Gelehrten gelten. Jetzt 
iſt er völlig Landwirth. Ich fand ihn unter ſei⸗ 
nen Schnittern, ungeachtet einer brennenden 
Sonnenhitze. Seine Neger werden eben fo gut 
bekleidet und bekoͤſtigt, als weiſſe Bediente; da 
er aus den naͤchſten beyden kleinen Staͤdten 
nichts erwarten darf, ſo macht man alles bey 
ihm; feine Neger find Tiſchler, Zimmerleute, 
Schmiede u. ſ. w. Die Kinder arbeiten in einer 
Naͤgelfabrik, die ſchon ziemlich eintraͤglich wird; 
die Negerinnen ſpinnen. Er muntert ſie durch 
Belohnungen, durch Auszeichnung auf; kurz ſein 
Geiſt ift auch in feinem häuslichen Leben unver⸗ 
kennbar. Er lebt mit ſeinen beyden Toͤchtern, 
Madam Randolph und Miß Maria, die 
beyde ſehr liebenswuͤrdig ſind. Sie ſind in 
Frankreich erzogen und oft zu meiner ehrwuͤrdi⸗ 
gen Tante d Enville gekommen; fie kannten 
meine Familie, viele meiner Freunde dem Na⸗ 
men nach. Es iſt ein ſuͤßes Schmerzensgefuͤhl, 
1500 Meilen von ſeinem Vaterlande, ganz ein⸗ 
ſam, in einem fremden Welttheile, ſich ſo an 
ſeine Exiſtenz erinnert zu ſehen. N 
Herr Randolph beſitzt ein anſehnliches 
Gut, neben dem, das Herrn Jefferſon gehoͤrt; 
er bringt den ganzen Sommer mit ihm zu und 


ſcheint mehr fein Sohn, als fein Schwiegerſohn 
zu ſeyn. Wahrſcheinlich wird Miß Maria, die 
ſehr ſchoͤn und 17 Jahr alt iſt, nicht lange beſtaͤn ⸗ 
dige Geſellſchafterin ihres Vaters bleiben; einen 
Verluſt, den Herrn Jefferſon ſeine ſchoͤne Bi⸗ 
bliothek, ſeine Lebensweisheit, ſeine Freunde er⸗ 
leichtern werden; inzwiſchen kann der neue 
Schwiegerſohn ſich Monticello eben fo nähern, 
wie Herr Randolph es gethan hat. 

Monticello iſt frey von den peſtilenzialiſchen 
Ausduͤnſtungen, die im untern Lande herrſchen, 
wegen der großen Höhe dringt jedes Luͤftchen 
dorthin; inzwiſchen iſt die Sonnenhitze dort uner 
erträglich und nur wo man gegen dieſe, fo wie 
gegen Abprallung der Sonnenſtrahlen geſchuͤtzt 
iſt, kann man ſie aushalten. 

Herr Jefferſon haͤlt ſeine Pflanzung fuͤr 
ſo geſund als die beſte Gegend in Frankreich es 
nur ſeyn koͤnne; inzwiſchen glaube ich nicht, daß 
der lange in Monticello geſund bleiben wuͤrde, 
der nicht von 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
zu Hauſe bliebe. Es regnete an jedem der 7 
Tage, die ich hier zubrachte, und doch blieb die 
Hitze gleich ſtark. 

Man ſieht in Virginien mehr Neger⸗Blend⸗ 
linge, als in Carolina und Georgien; ſogar bey 
Herrn Jefferſon ſah ich Sclaven, die gar 


94 — 


keine Spur ihrer erſten Abſtammung verriethen, 
ſie ſind aber von Sclavinnen gebohren und eben 
deswegen ſelbſt Sclaven. Man ſagt, fie ſeyen 
Soͤhne der Verwalter, die freylich Verſuchung 
genug dazu haben; inzwiſchen iſt die öffentliche 
Meynung doch gegen dieſe Vermiſchung und kei⸗ 
ner lebt ordentlich in der Ehe mit einer Negerin. 

Hier muß ich noch anführen, daß während 
meiner Anweſenheit in Monticello ein Herr ſei⸗ 
nen Sclaven ſo ſchlug, daß er faſt todt liegen 
blieb. Die Gerechtigkeit verfolgt den Barbaren 
und jeder wuͤnſcht hier, daß er ſtrenge beſtraſt 
werden moͤge. 

Jetzt wird Herr Jefferſon von der ſoge⸗ 
nannten antifoͤderaliſtiſchen Parthey aufgefordert, 
die Präfidentenftelle, die Georg Washington 
nicht behalten will, wenn die Majorität fie ihm 
gleich antraͤgt, anzunehmen. Seine Gegner 
wuͤnſchen John Adams, der eben ſo wichtige 
Anſpruͤche als Vize ⸗Praͤſident, durch feine alten 
Dienſte und ſein ausgezeichnetes Betragen hat. 
Schwerlich wird der neue Praͤſident, bey allem 
guten Eifer, bey aller Rechtſchaffenheit alle Klip⸗ 
pen des gefaͤhrlichen Poſtens umſchiffen. Es 
giebt jetzt niemanden in Amerika, der ſo das 
Zutrauen aller beſäße, als Washington bey 
der erſten Ernennung; der neue Praͤſident kann 
alſo nur Praͤſident einer Parthey ſeyn. . 
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Charlotteville und Milford betkeiben den 
Producten handel des zwiſchen ihnen und dem 
Gebürge liegenden Landes. Sie find ſogar ein 
Ablager für die entferntern Gegenden, namentlich 
Milford, von wo bis Richmond die Schiffahrt 
gar nicht unterbrochen wird. Der Waſſertrans⸗ 
port koſtet das Cent. Gewicht 5 Doll.; vorzüg« 
lich wird Tauſchhandel getrieben, weil baar Geld 
ſelten iſt und man keine Bankzettel kennt. Das 
Land koſtet 4 bis 5 Doll. der Acre; des verkaͤuf - 
lichen iſt ſehr viel. Hammel» Schaaf» und Kalb: 
fleiſch koſtet 4 Pences; Ochſenfleiſch giebt es nur 
im Winter. Weiße Maurer, Zimmerleute, Tiſch⸗ 
ler, Schmiede erhalten täglich 14 bis 2 Doll. 
je nachdem ſie ſelten ſind; ſo bekommen Maurer 
das meiſte, denn es giebt kaum 4 in der Graf⸗ 
ſchaft Albemarle, in der Monticello liegt, die 
in Stein arbeiten. 

Der Weg bis Woodstavern am Jekney 
ereek, der queer durch den Wald geht, iſt eben 
und gut. Der Pflanzungen ſind wenige und 
dieſe bauen mehr oder weniger Taback, je nach ; 
dem der Beſitzer Neger dazu gebrauchen 
kann. Inzwiſchen weicht hier, wie im ganzen 
Virginien, der Taback mehr und mehr dem Ge 
treide und man geht von dieſem Syſtem, unge! 
achtet der niedrigen Kornpreiſe, nicht ab. 
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Der Tabacksbau iſt ſchwierig und ungewiß. 

Er wird im Maͤrz in einen fetten und etwas 
feuchten Boden gepflanzt. Vor der Saatzeit 
werden auf dem Lande Reiſer verbrannt, um 
alle Kräuter zu zerſtoͤren, die dem Wachsthum 
der Pflanze ſchaden wuͤrden und zugleich um den 
Boden mit der Aſche zu duͤngen. Der Taback 
wird in der Aſche und zwar in einem Winkel 
des Feldes, der ſo viel Schutz wie moͤglich hat, 
gefäet, Die Saat wird mit Zweigen bedeckt, dar 
mit die Kälte der Entwickelung derſelben nicht 
ſchade. Wenn ſie ungefähr 3 oder 4 Zoll hoch 
iſt, wird ſie aufs Feld verpflanzt, das in kleinen 
Huͤgeln hiezu vorbereitet iſt; ein Neger plattet 
die Spitze des Erdhaufens mit der Schauſel ab 
und es wird eine Tobackspflanze eingeſenkt; die 
Haͤuſchen ſtehen 4 Fuß an allen Seiten von eins 
ander ab. Der Boden wird beſtaͤndig ſehr rein⸗ 
lich gehalten, man ſaͤubert die Pflanze, man 
reißt die Blätter ab, von denen man glaubt, daß 
fie ihrem völligen Auswachſen ſchaden wuͤrden, 
und macht immer den Anfang mit denen, die der 
Erde am nächſten find, und denen die Feuchtig 
keit ſchaden koͤnnte. Man bedeckt den Schaft 
mit Erde und bricht die Spitze der Pflanze ab, 
damit dieſe nicht zu boch wachſe; alle Ableger 
fo wie alle Blätter, 8 oder 9 ausgenommen, wer⸗ 
den 


"en abgeſchnitten. Wenn die Pflanze reif iſt, 
was gewöhnlich im Auguſt der Fall iſt, wird fie 
abgeſchnitten, bleibt einige Tage zum Trocknen 
auf dem Felde liegen und wird dann in die 
Scheunen gebracht. Jede wird hier einzeln beym 
untern Theile aufgehängt, Hier reifen die Blaͤt⸗ 
ter durch das Austrocknen völlig aus, aber nur 
nicht gleich geſchwind, einige brauchen Tage, 
andere Wochen. So wie die Blätter trocken 
ſind, werden ſie abgeriſſen und in kleinen Hau⸗ 
fen auf einander gelegt. Die beſten müffen zu 
famtmengelege und die ſchlechtern noch wieder 
abgetheilt werden; wenigſtens thun das die forg« 
famften Pflanzer. Die kleinen Haufen Blätter 
werden mit den Enden zuſammengebunden und 
dann mit Gewalt eingepackt. Dies Verfahren iſt 
hier und dort mehr oder weniger verſchieden, 
aber nie betraͤchtlich. 

Der beſte virginiſche Taback iſt der sweet 
scented; dann kommt der big and little (große 
und kleine), dann der Frederik, endlich der one 
and all, die größte Art, die in der Menge am 
meiſten giebt. Der Taback, der hier gebaut wird, 
wird in Milford oder Richmond verkauft. Der 
Preis iſt gleich, bis auf das Fuhrlohn; das 
Cent. Gewicht koſtet nämlich 57 Doll. Dieß 
Jahr kam er auf 63 Doll. Vor 3 Jahren Eor 
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ſtete er nur 3 bis 4 Doll. Ein Neger kann 
roooo Erdhaufen bebauen, von denen ein Aere 
4000 hat; 4 geben ungefähr ein Pfund Taback, 
folglich jeder Aere ooo Pfund und ein Neger 
2500 Pfund. Inzwiſchen iſt der Tabacksbau 
vielen Unfällen unterworfen und ſehr muͤhſam. 
1, Oft greift ein kleiner Wurm nach der Ver⸗ 
pflanzung die Wurzel an und macht die Blaͤtter 
gelb; dieſen muß man mit dem Finger in der 
Erde ſuchen, wenn man die Pflanze retten will. 
=. Feuchtigkeit verurſacht Brand, das heißt, die 
Blatter bekommen rothe Flecken und verſaulen; 
3. Stürme zerknicken die Pflanze; 4. Oft grei⸗ 
fen große Raupen (horn worms) die Blätter an, 
grade wenn dieſe ausreiſen und zerſtoͤren die 
Pflanze, wenn man fie nicht ausrottet. 53. 
Naͤſſe verdirbt den Taback, wenn man ihn zum 
Trocknen auf den Boden gelegt hat. Ungefähr 
40 bis 50 Stämmen auf jedem Acre wird die 
Spitze nicht abgebrochen; dieſe wachſen ganz in 
die Höhe und geben die Saat fuͤrs folgende Jahr. 

Herr Wood baut auf dem Gute, auf dem 
ſein Wirthshaus liegt, keinen Taback, ſondern 
auf einem andern 7 Meilen weiter davon und 
zwar one and all. Beym Wirthshauſe baut er 
Weitzen und Korn, wie alle hieſigen Landwirthe; 
von Zeit zu Zeit duͤngt er ſeine Felder, wodurch 
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dieſe um vieles fruchtbarer werden, oft erndtet er 
30 Buſhel Weizen vom Acre. Seine Producte, 
Korn und Taback, gehen nach Milford. 

Das Land koſtet hier grade ſoviel als bey 
Herrn Jefferſon. Herrn Woods Wirths⸗ 
haus iſt aͤuſſerſt gut und reinlich; er, feine Frau, 
ſeine ganze Familie ſind ſehr hoͤfliche Leute; ſeit 
35 Jahren wohnt er hier, er kam aus Irland, 
und hat ſich hier ein betraͤchtliches Vermoͤgen 
erworben. 

Einige Meilen von Herrn Wood kommt 
man über Norchgarden mountains (Berge des 
nördlichen Gartens). Es iſt dies ein kleiner 
Kreis von Bergen, der ungefähr ooo Aere 
des beſten Landes beſchließt. Dieſer Strich fuͤhrt 
wegen ſeines herrlichen Bodens und des ver⸗ 
ſchiednen Anbaus, deſſen er faͤhig iſt, den Namen 
in der That. Seit einigen Jahren hat ein 
Pflanzer hier ſehr gluͤckliche Verſuche mit dem 
Weinbau gemacht; er verſetzt feinen Wein mit 
Brandtwein und Zucker, weil er glaubt, dieß 
geſchehe in allen Weinlaͤndern. Bis jetzt ge⸗ 
winnt er nicht genug, um davon verkaufen zu 
koͤnnen; die Virginier finden ihn übrigens von 
Geſchmack und folglich wird er viel davon ab⸗ 
ſetzen. f * 

Bis Rockfiſh geht es immer bergauf berg⸗ 

G 2 
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ab, inzwiſchen kommt man immer hoͤher; der 
Pflanzungen werden mehrere, ſie beſtehen aber 
in kleinen elenden Blockhaͤuſern, obgleich die um⸗ 
liegenden bebauten Felder ziemlich groß ſind. Je 
näher man dem Gebuͤrge kommt, deſto ſeltner 
wird der Tabacksbau; Korn und Mais iſt das 
gewoͤhnlichſte. Unter den Landwirthen, die ich 
geſehn habe, war nur einer mit dem Sinken der 
Kornpreiſe zufrieden, der ſehr vernünftig darüber 
ſprach. Die andern hielten es alle für ihr Un⸗ 
gluͤck. Man kommt endlich an die blauen Berge; 
auf dieſelben führe ein Weg von 2 Meilen, der 
gewohnlich etwas abhängig und gut gemacht iſt. 
Mit einem etwas groͤßern Koſtenaufwande, würde 
er vollkommen gut geworden ſeyn, wenn man 
nämlich einige Quellen abgeleitet hatte. Die 
Ausſicht von dieſem Gebuͤrge geht über alle die 
Huͤgel weg, uͤber die man gekommen iſt; inzwi⸗ 
ſchen iſt das Land ſo waldigt, daß man nur die 
Spitzen ſieht. Oben auf Rockfish mountain lies 
gen einige elende Haͤuſer, das groͤßte iſt ein 
elendes ſchmutziges Wirths haus; ich mußte hier 
mein Nachtquartier nehmen. Die Einwohner 
verſammeln ſich hier, wie in allen kleinen ameri⸗ 
Fanifchen Wirthshaͤuſern, um Whisky zu trinken, 
zu rauchen und ſich ihr Tagewerk zu erzählen; 
Zeitungen kommen nicht hieher; ihre Unterhal⸗ 
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tung ſind Zigarren und Whisky und oft verzeh⸗ 
ren die ehrlichen Leute in einer Viertelſtunde, 
was fie den ganzen Tag durch ihre Arbeit ver- 
dient haben. Der Wirth hat auch eine Whisky 
Brennerey; er miſcht Mais und Rocken zu glei⸗ 
chen Theilen und macht ihn dadurch ſtaͤrker. Die⸗ 
ſer Whisky koſtet die Gallone 8 Shellings. Ich 
glaube, der Whisky werde durch dieſen Zuſatz 
noch um vieles ſchaͤdlicher. Ein Krämer kauft 


bier alle Producte auf und verkauft dagegen 


Waaren, die er aus Richmond über Milford 
zieht; nach Milford ſchickt er auch die Producte 
zuruck, wenn dieſe anders nicht grade nach Rich⸗ 
mond gehen. Das Cent - Gewicht koſtet bis Mil⸗ 
ford 3 Doll. Die Waaren koſten hier 75 bis 
100 Prozent mehr als in Philadelphia. 

Das Land auf der Spitze ſelbſt iſt ziemlich 
gut, man baut hier Weizen, und bekommt 8 


bis 12 Buſhel vom Acre. Am Fuß dieſer Ger 


bürge hoͤrt der Tabacksbau auf; weiterhin iſt 
Boden und Klima nicht dazu tauglich. 

Hier hören auch die Widles (fiehe oben) 
ganz auf und der Landwirth kann ſein Getreide ſo 
lange ungedroſchen liegen laßen, als er will. Vom 
letzten Landwirth, ehe ich an den Fuß der Ge⸗ 
buͤrge kam, hoͤrte ich noch, ns er durch diefe 
Plage leide. 

63 
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Der Weg vom Gebuͤrge herunter iſt nur 
4 Meilen lang und um nichts ſteiler als der 
Weg an der andern Seite; ein Beweis, wie 
ſehr der Boden von einem Gebürge zum andern 
ſich hebe, deren 4 ſo zuſammenhaͤngen. Bis 
Staunton geht es immer bergauf. Der Woh⸗ 
nungen ſind hier weit mehr, als an der andern 
Seite des Berges, aber dieſe ſind elend; groͤß⸗ 
tentheils kleine, aͤrmliche Blockhaͤuſer, in denen 
es von Kindern wimmelt. Dieſelbe Armuth als 
in dem hintern Lande von Pennſylvanien. Groͤß⸗ 
tentheils ſind die Bewohner auch eingewandert, 
ſie kommen aus der Gegend von Lancaſter, Rea⸗ 
ding, Carlisle und Maryland. Sie kauſen hier 
in Virginien Land und zwar viel wohlfeiler, als 
das, was ſie verlaſſen und verkauft haben. Sie 
machen etwas mehr urbar, als ſie vorfinden und 
verkaufen dies wieder bey der erſten Gelegenheit, 
um ſich nach Kentucky oder Teneſſee zu begeben. 
Dieß iſt die gewöhnliche Richtung der Auswan⸗ 
derung aus Virginien; der groͤßte Theil der Fa⸗ 
milien aus Maryland und Pennſylvanien laͤßt 
ſich hier namlich nur für eine Zeitlang nieder. 
Einige der ältern Bewohner von Virginien zie⸗ 
hen auch nach Weſten; und es iſt anerkannt, 
daß der Staat durch Auswanderungen mehr 
verliehre als gewinnt. Das Land in der Graf 
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ſchaft Auguſta (in die man tritt, wenn man die 
blauen Berge paſſirt hat) iſt cheurer, als das in 
der Grafſchaft Albemarle; man kann den Grund 
bievon nicht einſehen; die Producte ſind hier im 
kleinen wohlfeiler und ſelbſt der größgre Fuhr ⸗ 
lohn, um fie nach den Marktplaͤtzen hinzuſchaffen, 
iſt nachtheilig. Das Land koſtet 10 bis 12 
Doll. Man baut Korn, Hanf, Flachs, aber 
eben fo ſchlecht als überall; reiche Pflanzer giebt 
es hier nicht, Neger ſind deswegen ſelten; faſt 
alle kleinen Pflanzer halten indeſſen doch einen, 
der ihre Arbeit und ihre Armuth mit ihnen 
theilt. N 
Wenn man von den blauen Bergen herab- 
kommt, ſo kommt man uͤber den Southriver, 
den ſuͤdlichen Arm der Shenandoah; ehe man 
nach Staunton kommt, muß man uͤber die 
Creeks Chriſtiani und Lewis, die ſich beyde einige 
Meilen davon in die Shenandoah ergießen. 
Staunton iſt der Hauptort in der Graf⸗ 
ſchaft Auguſta; es liegt mitten zwiſchen kleinen 
Huͤgeln, und deswegen iſt hier auch im ganzen 
Virginien die Hitze am druͤckendſten und uner⸗ 
traͤglichſten. Einige Haͤuſer, die auf der Anhoͤhe 
liegen, ſind etwas luftiger; inzwiſchen liegen noch 
andre Berge herum, . welche den jedesmaligen 
Zugang der Luft hindern. Das Land umher iſt 
8 4 


a? 
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nicht ſehr fruchtbar. Nur die Menge ſchoͤnen 
Quellwaſſers und ein kleiner Bach, der auf einem 
Huͤgel in der Naͤhe der Stadt entſpringt, und 
dort zwey Mühlen treibt, aber noch mehrere 
andre treiben koͤnnte, machen die Anlegung der 
Stadt an dieſem Ort begreiflich. Der kleine 
Bach bildet den middle river, der ſich in die She⸗ 
nandoah ergießt. 5 

Der Weg nach den heiſſen, warmen und 
füßen Mineralwaſſern (hot, warm and sweet 
springs) nach Greenbriar und Kentucky geht 
durch Staunton. Es ſind hier 8 Wirthshaͤuſer, 
unter denen 3 bedeutende ſind. Die warm und 
hot springs liegen in der Grafſchaft Auguſta, 
gegen die Quellen des James fluſſes. Sie liegen 
8 Meilen von einander und ſind ſehr Schwefel⸗ 
haltig. Die Temperatur der warmen Quelle iſt 
92° Fahrenheit (263 Reaum.); die der heißen, 
112 Fahrenheit (365° Reaum.) Man behaup⸗ 
tet, ſie ſeyen bey Rheumatismen heilſam und rei⸗ 
nigten das Blut ſehr. Die ſuͤßen Quellen liegen 
in der Grafſchaft Botetourt, 40 Meilen von den 
andern, an einer andern Quelle vom James fluß; 
fie find völlig kalt; für Bequemlichkeit iſt nicht 
geſorgt, ob es gleich an Beſuchenden nicht fehlt. 

Staunton hat ungefaͤhr 800 Einwohner, 
von denen ein Viertel Negerſclaven find. 15 


* 


— 105 


bis 18 Krämer kaufen die Producte des hintern 
Landes auf, die vorzüglich in Weizen, Mais, 
Rocken, Hanf, Leinſaamen, Wachs und Honig 
beſtehen. Man bringt auch Bären» Otter» und 
Biberfelle in ziemlicher Menge hieher, fo wie 
Ochſenhaͤute, mit denen hier eine Gerberey verſorgt 
wird. Die Verkaufs ⸗Waaren werden grade aus 
Baltimore und am meiſten aus Philadelphia 
gezogen; die Kaufleute in Richmond koͤnnen 
nicht ſolange Credit geben, wie die Kaufleute in 
jenen beyden Städten und uͤberdas verkauſen 
dieſe wohlfeiler. Der Handel in Staunton hat 
abgenommen, ſeit dem verſchiedne kleine Staͤdte 
in der Grafſchaft Greenbriar angelegt ſind. 

Es iſt hier zweymal die Woche Markt, der 
aber ſchlecht verſehen iſt. Fleiſch koſtet 6 Pences 
das Pfund. Mehl koſtet bis zu 11 Dollars das 
Barrel; es iſt gut und weiß und ſchmeckt weit 
beſſer, als das jenſeits der blauen Berge. Ein 
Stadtantheil, einen Acre groß, gilt 60 bis 100 
Doll., nach ſeiner Lage. Das Land iſt im 
Herbſt nicht ganz frey von Gallenſiebern, inzwi⸗ 
ſchen ſind ſie ſeltner als im untern Lande. Es 
wohnen hier 4 Aerzte, die in großer Ferne ihre 
Kunſt uͤben. 

Hier erſcheint zweymal die Woche eine Zei⸗ 
tung; auch koͤmmt alle Woche von Wincheſter 
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eine hieher; beyde find etwas franzoͤſiſch, aber 
doch gemaͤßigt, und greifen auf keine Weiſe die 
Bundesregierung an; mir ſcheint, als leſe man 
ſie nicht viel. 

Ich hatte eine Augenentzuͤndung, die bey 
meiner Ankunft in Staunton ſo uͤberhand nahm, 
daß ich durchaus blind ward und Aderlaß, ſpani⸗ 
ſche Fliege, Arzney gebrauchen mußte; ich mußte 
4 Tage in dieſer kleinen Stadt liegen bleiben. 
Mein Leiden, das ich in Monticello bekommen 
hatte, iſt hier zu Lande ſehr gewohnlich; vor⸗ 
zuͤglich wenn man waͤhrend der großen Hitze in 
die Sonne geht. 

Bey meinem Wirthshauſe kamen viele Rei ; 
ſende, ſowohl Kaufleute, die nach Greenbriar und 
Carolina wollten, als auch Kranke, die Geneſung 
in den Bädern ſuchten, vorbey. Die politiſchen 
Unterhaltungen athmeten einen herrlichen Geiſt; 
jeder gab Herrn Jefferſon die Praͤſidentenſtelle, 
erklaͤrte aber doch zugleich das Unerſetzliche des 
Verluſts. 

In Staunton iſt eine Presbyterianer Kirche; 
Presbyterianer und Nicht » Pres byterianer beſu⸗ 
chen fie alle Sonntag ſehr häufig. Zuweilen 
predigt dort ein Anabaptiſten Prediger, aber vor 
denſelben Zuhoͤrern. 

Die Einwohner find eben fo welt» und 
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ſpielluſtig, als die übrigen Virginier; ich habe dort 
zwey elende Wettrennen geſehn, das beſte Pferd 
war nicht 60 Doll. wehrt, und die Wetten be⸗ 
trugen zwiſchen 3 und 400. Da Geld ſelten iſt, 
verwettet man Uhren, Meſſer u. ſ. w. Die 
Sitten find uͤbrigens gleich und die Neigung 
zum Bezahlen ungefähr ſo wie in Richmond. 
Der Weg von Staunton nach Wincheſter 
theilt ſich 1o Meilen von Staunton, die beyden 
Arme kommen 30 Meilen weiter wieder zuſam⸗ 
men. Herr Guillemard, der wieder zu mir 
geſtoßen war, und ich ſchlugen den alten Weg 
ein; die Wege find gut, muͤſſen aber im Winter 
nicht zu paßiren ſeyn; Felſen find überall in 
Menge vorhanden, die Wohnungen liegen nicht 
weit auseinander und ſcheinen immer aͤrmlich. 
Vierzehn Meilen von Staunton konnten 
wir in einem elenden kleinen Loche, das doch ein 
Schild führte, nicht einmal ein Fruͤhſtuͤck bes 
kommen; 3 Meilen weiter erhielten wir eins, 
das aber nur zur Hälfte unſern Hunger ſtillte. 
Da wir nicht erwarten durften bey Snap (fo 
hieß der letzte Wirth) ein ertraͤgliches Mittags» 


eſſen zu bekommen, fo mußten wir ſchon der 


unleidlichen Mittagshitze Trotz bieten und 4 Mei 
len weiter nach Keyſſeltowu gehn, jener Stadt, 
die erſt 20 Jahr alt und doch ſchon ganz ver⸗ 
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fallen iſt; fie beſteht aus 20 elenden Blockhaͤu⸗ 
ſern, unter denen 4 Whisky Kruͤge ſind. Das 
Land um die Stadt iſt im Ganzen gut und ko⸗ 
ſtet der Aere 15 bis 17 Doll.; im Gebuͤrge ko⸗ 
ſtet es nur 4 bis 5. Keyſſeltown liegt den Pea- 
ked · mountains ſehr nahe; dieß iſt eine Bergkette, 
die ſich ununterbrochen ungefahr 60 Meilen weit, 
vom noͤrdlichen Arm der Shenandoah bis nach 
Newton erſtreckt und mit den blauen Bergen 
paralel läuft, von denen fie 15 Meilen entferne 
liegt. Eigentlich iſt es dieſelbe Bergkette; die 
Spitzen bilden naͤmlich eine grade Linie. Der 
Landbau iſt hier grade wie in den andern Ge⸗ 
genden beſchaffen; man baut Hanf und Leinſaa⸗ 
men. Es wird viel Vieh gehalten, das aber 
immer im Walde umher laͤuft. Vielen Landwir⸗ 
then fehlt es fogar an Ställen für den Winter, 
der hier 3 Monat dauert; man wirft den ma⸗ 
gern Thieren dann nur etwas Heu vor der 
Thuͤre auf den Gaſſen vor, woran ſie ſich bis 
zum andern Tage begnuͤgen muͤſſen. Auf den 
Duͤnger achtet man hier folglich gar nicht; na⸗ 
tuͤrlich leidet dieſe Methode beftändig einige vor⸗ 
theilhafte Ausnahmen. 

Zwiſchen Staunton und Keyſſeltown kommt 
man über den nördlichen Arm der Shenandoah 
Quelle, dann uͤber Middle Creek. Zwey Aerzte 
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und 4 Wirthe machen die Volksmenge hier aus; 
der eine Arzt iſt zugleich Wirth; der andre, ein 
Deutſcher, der in Batavia und auf dem Vorge⸗ 
buͤrge der guten Hofnung gedient hat, ſoll im 
Lande einen guten Namen haben; er heißt Hall 
und ſcheint mehr Kenntniſſe, als die gewoͤhnli⸗ 
chen Aerzte zu haben, inzwiſchen iſt das noch 
kein Lob fuͤr ihn; er hat ſich ſeit 14 Jahren in 
Amerika aufgehalten und zwar in Newyork, Jer⸗ 
ſey und verſchiednen Gegenden von Virginien; 
vor 3 Jahren hat er endlich die weſtlichen Berge 
verlaſſen und ſich hier niedergelaſſen, nachdem er 
90 Acres Land und ein Haus, wofuͤr er 240 
Doll. gab, mit einigen Verbeſſerungen für 1500 
verkauft hatte; was hier etwas ſeltnes iſt. Fleiſch 
koſtet hier 3 Pences. Einige Einwohner kaufen 
in Greenbriar gepoͤckeltes Schweinſleiſch zu 5 
Pences, das ſie im untern Lande zu 9 wieder 
verkaufen; wir ſahen bey Snap einen Wagen, 
der 3000 Pfund auf hatte, die in Fredericksburg 
verkauft werden ſollten. Der Boden iſt kalkartig, 
oben auf liegt gewoͤhnlich ein rother Thon, der 
bisweilen Eiſenhaltig ſcheint. Es giebt ziemlich 
viele Wohnungen hier, die aber alle ein elendes 
Anſehn haben. Einige Mühlen am Creek haben 
ein etwas beßres Anſehn, inzwiſchen haben auch 
die beſten Landwirthe nicht ein gutes Haus, einen 
guten Stall oder eine gute Scheune. 


110 


Zwoͤlf Meilen von Keyffeltown war uns 
Pickering als ein gutes Nachtlager genannt; ſtatt 
ſeiner fanden wir einen Deutſchen Frey, dem er 
voriges Jahr ſeine Wirthſchaft verkauft hatte 
und der hier ſeit einigen Wochen wohnte; es 
fehlte an Eſſen für uns und an Futter fuͤr unſer 
Vieh, allein Whisky war zu haben. Wir muß⸗ 
ten uns hier ſchon zufrieden geben, denn bis 
zum nachſten Nachtquartier waren 4 Meilen. 
Dieſer Frey war voriges Jahr aus Reoding 
gekommen und hatte ſein Haus, zwey Brand⸗ 
weinbrennereyen und 62 Acres recht guten Lan⸗ 
des mit 320 Doll. bezahlt. Das ganze Land iſt 
mit Auswanderern von Lancaſter und Reading 
bevoͤlkert, die alle ehrliche brave Leute, aber 
ſchwerfallig, unreinlich und nicht ſehr klug ſind. 

Es iſt hier jetzt ſo ſchrecklich heiß, daß man 
des Morgens früh: aufbrechen und ſchon um 7 
oder 8 Uhr anhalten muß und erſt Abends un 
5 Uhr weiter reifen kann. Man kann alſo taͤg⸗ 
lich nur 25 Meilen machen, weil man doch ſich 
und fein Pferd ſchonen muß; die Sonne ſticht 
aber ſchon um 5 Uhr Morgens durch und durch 
und ſelbſt wenn ſie untergegangen iſt, behalten 
der Boden und die Wälder noch lange die ihnen 
mitgetheilte Hitze; das warme Klima ſcheint mir 
mit dieſer Sonnenhitze gar nicht verglichen wer⸗ 
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den zu koͤnnen. Oft muß man dennoch ſeinen 
Reiſeplan abändern und bisweilen nach Umftäns 
den längere Zeit reiſen oder früher ausreiſen, 
nur um ein gutes Quartier zu bekommen. Dieß 
iſt aͤuſſerſt unangenehm, denn auſſer der Gefahr, 
die dieß fuͤr die Geſundheit hat, kommt man 
ganz ermuͤdet an und iſt zu nichts aufgelegt. 

Newmarket war der erſte Ort, wo wir Halt 
machten; er liegt 8 Meilen von unſerm ſchlechten 
Nachtquartier, aus dem wir nicht ſobald fort 
kamen, als wir wuͤnſchten. Der Anblick des 
Landes iſt durchaus nicht verſchieden. Man 
ſieht vollere Scheunen in einigen Landwirthſchaf 
ten, aber noch immer kleine Blockhaͤuſer und 
einen ſchlechten Landbau. Vor Newmarket und 
hinter Frey kamen die beyden Wege wieder 
zuſammen. Newwarket iſt betraͤchtlicher als 
Keyſſeltown, hat eben ſolche Haͤuſer, die aber 
beſſer im Stande ſind. Die Stadt liegt auch 
in einer groͤßern Ebene, als die ſind, die wir bis 
jetzt im Gebuͤrge geſehen haben. 

Fuͤnf Meilen von hier, nachdem man ver⸗ 
ſchiedne kleine Hügel, die mit Geroͤllen uͤberdeckt 
ſind, paſſirt hat, kommt man in das Shenandoah 
Thal; hier werden auch die Wieſen häufiger. 
Wir konnten wegen der Hitze nicht weiter als 
bis zu Peaten kommen, wo wir, ſeit wir aus 
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Staunton ſind, noch das beſte Quartier fanden. 
Peaten hielt ſonſt eine Wirthſchaft; vor einem 
Jahre hat er ſich aber ein betraͤchtliches Gut 15 
Meilen von hier am Fuß der blauen Berge ange⸗ 
ſchafft, das ihn faſt immer befchäftige, Frau und 
Kinder ſind in der alten Wohnung geblieben, in 
der er noch immer Reiſende aufnimmt, von wel ⸗ 
cher er aber das Schild abgenommen hat. Die 
bier ſogenannten Ordinarys (ordentlichen Wirths ⸗ 
haͤuſer) muͤſſen einem jeden zu trinken geben, an · 
dre aber nehmen nur Reiſende auf, und ſind des⸗ 
wegen frey von allem Lerm, von ſchlechten Schuld⸗ 
nern und von den Licentunkoſten; es iſt alſo ganz 
deutlicher Vortheil für fie, kein Schild zu führen; 
die übrigen Wirthe ſehen aber ſcheel dazu und be 
zeichnen fie deswegen den Reiſenden nicht. Hätte , 
die Sonne nicht ſo gebrannt, die uns noͤthigte, 
uͤberall einen Zufluchtsort zu ſuchen, ſo wuͤrden 
wir auch bey Peaten nicht angehalten und noch 
10 Meilen mehr bis zu einem ſchlechten Wirths⸗ 
hauſe gemacht haben. 

Das Korn wird hier grade wie in allen an⸗ 
dern Gegenden gebaut. Die Erndte fängt eben 
an und das Korn iſt uͤberreif. In vielem iſt der 
Brand; man maͤht es hier mit der Sichel, wie 
in Europa. An der andern Seite der blauen 
Berge wird die Rechenſenſe gebraucht, obgleich 
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einige die Einführung der Sichel wuͤnſchen, wo⸗ 
gegen ſich aber die Gewohnheit und Ungeſchicklich⸗ 
keit der Neger ſetzen. Die meiſten Landwirthe 
denken hierüber auch gar nicht nach, und glauben, 
daß die herrſchende Gewohnheit die beſte ſey. 
Hier wird die Sichel ohne Schwierigkeit gebraucht, 
weil die Weiſſen hier mit den Negern arbeiten 
und die meiſten Landwirthe aus Gegenden kom⸗ 
men, wo man ſchon mit der Sichel maͤht. Das 
Land hat hier ungefahr denſelben Werth, den es 
in der Gegend von Keyſſeltown hat, folglich iſt 
es doppelt ſo theuer, als das derſelben Art an 
der andern Seite der blauen Berge. 

Man begegnet häufig ſchweren vier und ſechs 
fpännigen Frachtwagen, die die Landesproducte, oft 
auch Felle aus Teneſſee, Kentuky und dem hin⸗ 
tern Lande von Virginien nach Alexandrien, Bal⸗ 
timore und Philadelphia bringen und dafuͤr euro⸗ 
päifche oder Colonialwaaren zuruͤckbringen. 

Eine Viertelmeile hinter Peaten paſſirt man 
die Shenandoah; fie iſt nicht ſehr breit, hat ſehr 
klares Waſſer, fließt in einem tiefen, oft mit Fel⸗ 
ſenſtuͤcken beſetzten Bette und ihre Ufer find oft 
mit einem ſchoͤnen natuͤrlichen Raſen bekleidet. 
Das Land bis. Woodſtock iſt nicht ſehr bergigt, 
ziemlich bewohnt und weit offner, als es bis her 
war. Die Haͤuſer bleiben aber immer gleich ſchlecht. 
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Woodſtock iſt die Hauptſtadt in der Graſſchaft 
Shenandoah; fie enthält zwiſchen 70 und go Block- 
bhaͤuſer, ein Gerichtshaus und ein ſchlechtes Ge⸗ 
faͤngniß, wie alle Hauptſtaͤdte in den Grafſchaften. 
Sonſt hieß ſie Millerstown, nach dem Beſitzer, 
auf deſſen Boden ſie lag; ſie hat aber von der 
virginiſchen Legislatur, die ſeit einigen Jahren dieſe 
Benennungsweiſe geändert hat, den jetzigen Nas 
men erhalten. Es wohnen hier einige Sattler, 
Wagener, Schmiede, Blechſchmiede, Hutmacher 
und ſogar Uhrmacher; hier, wie in allen uͤbrigen 
a Städten in dieſer Gegend von Virginien, wohnen 
Deutſche. Neger find hier nur in den groͤßern 
Familien; es giebt kaum soo auf eine Volks⸗ 
menge von 12000 Seelen in dieſer Grafſchaſt. 

Zwiſchen Woodſtock und Strasburg, ſonſt 
Stoverstown, einem ſehr bergigten Lande, findet 
man nur wenig Wohnungen. Eine Meile vor 
Strasburg bezeichnet die Waldung einen beſſern 
Boden, der Anblick ändere ſich durchaus, das 
Land oͤffnet ſich, die Peaked Berge hoͤren auf 
und man kommt in das Shenandoah Thal, das 
bier eigentlich erſt für den Reiſenden anfängt. 
Wieſen, mit Timotheusgras und Klee, wechſeln 
mit Korn und Maisfeldern und mit den reichen 
Gaͤrten von Aepfelbaͤumen, deren es hier ſo viele 
giebt. Das Land koſtet 18 bis 28 Doll., und 


in der Gegend dieſer Stadt, die ganz von Deut⸗ 
ſchen bewohnt wird, iſt wenig zu haben. Das 
Land wird hier gedüngt und giebt 15 bis 25 
Buſhel Getreide vom Acre. Es wird mit Pfer⸗ 
den gepfluͤgt, die nicht unter 120 Doll. zu haben 
ſind, obgleich dieſer Preis auch ſchon ſeit dem 
Fallen der Kornpreiſe gefallen iſt. 

Die Landwirthe verſchaffen ſich ol alle 
Schwierigkeit weiße Arbeiter, denen fie monatlich | 
10 Doll. oder täglich einen halben Doll., in der 
Erndtezeit 4 Sh. geben. Die Kuͤhe ſind ſchoͤn, 
werden im Lande gezogen und koſten 20 Doll. 
Auf den Wieſen wird viel Hornvieh gemäfter, 
das, fo wie alles Schaſvieh und alle Schweine, 
auf den Markt von Baltimore und Philadelphia 
gebracht wird. Die Schafwolle, die nicht zur 
Verfertigung von Zeugen in den Familien ver⸗ 
braucht wird, wird in einigen biefigen Hutfa⸗ 
briken verarbeitet. Einige Kaufleute in der Stadt 
kaufen die Producte von den kleinern Landwir⸗ 
then; die groͤßern ſchicken fie ſelbſt nach Phila⸗ 
delphia. Das Mehl koſtet in Strasburg 7 Doll., 
das Fleiſch 3 Pences das Pfund. Strasburg hat 
zwey Kirchen; eine anglikaniſche oder ſogenannte 
bobe Kirche und eine presbyterianiſche. 

Ehe wir zur Stadt kamen, fanden wir im 
Walde auf dem Wege mehrere Schlangen, unter 
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andern eine lange ſchwarze dünne Schlange, die 
ſehr geſchwinde fortkroch und eine Schlange, die 
hier unter dem Namen Glasſchlange (glaſs-ſnake) 
bekannt iſt. Keine von beyden iſt giftig; ſie ſind 
ungefähr 2 bis 3 Fuß lang. 

Bis Newtown iſt das Land ſchoͤn und offen, 
aber bey weitem nicht fo bewohnt, als ich er» 
wartete. Man ſieht vom Wege ein oder zwey 
ſchoͤne Haͤuſer. Man ſagt, daß an der Shenan⸗ 
doah noch mehr liegen, von der man ſich hinter 
Pealen immer mehr entfernt und die ungefähr 

15 Meilen von Newtown liegt. Das Land iſt 
f gut, Ackerbau und Producte eben ſo als in der 
Gegend von Strasburg. Newtown, das ſonſt 
Stevensburg hieß, iſt eine kleine Stadt, die nicht 
fo groß als Strasburg iſt. Sie hat 500 deut; 
ſche Einwohner. Weiſſe Arbeiter find hier auch 
leicht zu haben und bekommen ungefaͤhr daſſelbe, 
was ſie in Strasburg bekommen. Um die letzte 
Erndtezeit haben fie übrigens nur für einen Buſ⸗ 
bel des Tages arbeiten wollen, was man ihnen 
zugeſtehn mußte, weil die Erndte in Geſahr 
war, verlohren zu gehen. Der Marktpreis in 
Alexandrien, von wo alles Mehl ausgeführt wird, 
beſtimmt den in Newtown; fuͤr den Transport 
zieht man drittehalb Doll. ab. Voriges Jahr 
koſtete das Barrel in Newtown 124 Doll., jetzt 
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ift es auf 6 Doll, geſunken. Allein die großen 
Pflanzer halten in ewtown und dem übrigen 
Theile des Thals viele Neger; die kleinen halten 
hoͤchſtens zwey und arbeiten auch mit ihnen. 

In Newtown iſt keine Kirche; man ſieht 
dergleichen ſelten in Virginien, wenigſtens keine, 
die bedient werden; bisweilen ſieht man noch ei⸗ 
nige alte Gebäude, (meeting places) wo aber nie 
gepredigt, nie Betſtunde gehalten wird, die nur 
den Namen von Kirchen haben. 

In Newtown ſchieden wir von Herrn Dran⸗ 
dridge, der an einem Tage mit uns bey Peaten 
geſchlafen hatte, und mit dem wir ſeit zweyen 
Tagen reiſten. Er war Secretair beym Praͤſiden⸗ 
ten und hat dieſen vor ungefähr 3 oder 4 Mor 
naten verlaſſen. Neugier, Unwiſſenheit, Schwatz⸗ 
haftigkeit beſchaͤftigten ſich mit dieſem Ereigniß 
des haͤuslichen Lebens des Praͤſidenten. Die Zei⸗ 
tungen wiederholten viele ungegruͤndete Vermuthun⸗ 
gen. Herr Drandridge kam jetzt von Green⸗ 
briar zuruck, wo er das dem Präfidenten gehoͤ⸗ 
rende Land beſehen hatte und wollte wieder zu 
ihm nach Mont⸗Vernon. Er war fuͤr uns ein 
aͤuſſerſt liebenswuͤrdiger Geſellſchafter und ſchien 
ſich eben ſo ungern von uns zu trennen, wie wir 
uns von ihm. 
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Wincheſter liegt nur 8 Meilen von Nero 
town; der Pflanzungen werden zwiſchen dort und 
bier mehrere. Dieſe Stadt, die Hauptſtadt von 
Frederick County, hat mehr als 2000 Einwohner 
und iſt ziemlich gut gebaut; ob ſie gleich unter 
lauter Felſen liegt, ſo ſieht man doch noch viele 
hölzerne Haͤuſer. Man begreift nicht, wie man 
hier eine Stadt hat anlegen koͤnnen, wo nur eben 
Waſſer genug für die jetzigen Häufer vorhanden 
iſt; die mehr als 20 Meilen von jedem Fluſſe ent⸗ 
fernt liegt; die viel vortheilhafter am Ufer der 
Shenandoah angelegt wäre. Der kleine Bach, 


der Wincheſter verſorgt, iſt der Opecean Creek, 


der ſich nordoͤſtlich in den Potowmak ergießt. 
Wincheſter treibt ziemlich beträchtlichen Handel, 
ungeachtet es ſo tief im Lande und in der Mitte 
eines ſo unbewohnten Landes liegt. Wincheſter 
ſchickt alle Producte des obern Landes nach Ale⸗ 
randrien und zieht aus Baltimore, vorzuͤglich aus 
Philadelphia, alle ſeine Waaren; es kauft und 
empfängt alfo für baar Geld. 

Der Vorzug, den man hier Philadelphia vor 
Alexandrien giebt, hat dieſelben Urſachen, die er 
in dem übrigen bergigten Virginien hat; die Kauf 
leute find nemlich hier reicher, konnen laͤngern 
Credit geben und haben ein vollſtaͤndigeres Lager. 
Zu Lande gehen alle dieſe Produete und Waaren 
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nach Alexandrien und kommen fo von Philadel⸗ 
phia. Das Fuhrlohn von Philadelphia nach Winche⸗ 
ſter beträgt 4 bis 5 Doll. das Cent Gewicht, von 
Wincheſter nach Alexandrien drittehalb, ſo wie 
von Newtown. Sehr ſchwere Waaren wer⸗ 
den bisweilen zur See von Philadelphia nach Ale⸗ 
randrien geſchickt; von hier werden fie zu Wagen 
nach Wincheſter geſchafft, die, wenn ſie abgeladen 
haben und keine Rüͤckfracht finden, leer zurück- 
kommen; wenn fie welche bekommen koͤnnen, neh⸗ 
men fie nur einen halben Doll, fürs Cent. Von 
Wincheſter wird vorzuͤglich Mehl verſchickt. In 
der umliegenden und hintern Gegend giebt es 
viel Korn; es giebt hier viele Muͤhlen, Hanf, 
Leinſamen, Huͤte und Eiſenfabriken. In Win⸗ 
cheſter find ungefähr 30 gut verſehene Läden und 
man ſchlaͤgt die Waaren, die dieſelben jährlich 
aus Philadelphia und Baltimore ziehen, zu 200000 
Pfund oder 666666 Dell. an; fie kommen in 
Wincheſter 30 Prozent hoͤher. 

Das Geſchaͤft eines Advocaten iſt in Win 
cheſter ſo eintraͤglich, als im uͤbrigen Virginien; 
mehr als 20 Menſchen naͤhren ſich hier davon. 
Es giebt hier Handwerker aller Art, ſogar einen 

f Kutſchenmacher und einige Uhrmacher. Es ſind 
hier 5 Kirchen: eine anglikaniſche, eine pres by 
terianiſche, eine katholiſche, eine deutſchlutheriſche 

4 


120 — 


und eine methodiſtiſche. Der anglikaniſche Pre⸗ 
diger wohnt jenſeits der blauen Berge und kommt 
von Zeit zu Zeit hieher; eben ſo der katholiſche, 
der in Maryland ſich aufhält, und alle übrigen. 
Die Methodiſtenkirche ausgenommen, werden 
die uͤbrigen von reiſenden Prieſtern bedient. Man 
verſichert uns, daß die vielen hieſigen Spieltiſche 
haͤufiger beſucht werden, als die Kirchen. 

Auſſer einem ſchlechten Gefaͤngniß und einem 
guten Gerichtshauſe hat Wincheſter noch ein ſehr 
ſchoͤnes Armenhaus; die Koſten deſſelben werden 
von einem Kopfgelde auf Weiſſe und Neger be⸗ 
zahlt, und da es ſchlecht verwaltet wird, fo har 
ben die Armen nicht allen möglichen Nutzen das 
von. Ich habe mir keinen genauen Aufſchluß 
über die Verwaltung des Hauſes verſchaffen koͤn⸗ 
nen; inzwiſchen iſt mein Urtheil doch begruͤndet; 
ſolche Anſtalten gewähren nur ſehr unvollftändig 
den Beyſtand, den die Geſellſchaft ihren Armen 
ſchuldig iſt; man ſollte billig Greiſe und Unver⸗ 
mögende bey einigen Familien in die Koſt geben, 
da jetzt durch ſolche Haͤuſer der Muͤſſiggänger in 
ſeinem Muͤſſiggange, der Pflichtvergeſſene Sohn 
in ſeiner Pflichtvergeſſenheit beftärft wird, weil 
ſie beyde hier einen ſichern Zufluchtsort ſehen. 
Sind Armenhaͤuſer in allen volkreichen, durch La⸗ 
ſter und Elend verdorbnen Staaten nuͤtzlich, fo 
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muß doch wenigſtens ihre Anzahl moͤglichſt einge⸗ 
ſchraͤnkt werden. Dieß Beduͤrfniß iſt aber nicht 
in Amerika da, wo jeder ſich ſo leicht naͤhren, 
wo jede Familie ſo leicht fuͤr ihre Unvermoͤgenden 
ſorgen kann, und wo die Zahl derer, die gar keine, 
auch nicht einmal eine angenommene Familie ha⸗ 
ben, ſehr klein ſeyn muß. 

Es iſt eine traurige Bemerkung, zu finden, daß 
Armenhaͤuſer oͤfter durch die Eitelkeit der Staͤdte 
und die Traͤgheit der Armenpfleger gegruͤndet wer⸗ 
den, als durch wahre Menſchlichkeit. Das Wich⸗ 
tige der Geſetze uͤber Betteley hat man noch zu 
wenig empfunden; eine Sache, die doch ungeachtet 
ihrer Schwierigkeit ſo genau mit dem Wohl eines 
großen Volks zuſammenhaͤngt. 

Die ganze Erziehung, die die Einwohner von 
Wincheſter ihren Kindern geben koͤnnen, iſt in 
den Händen von 2 oder 3 elenden kleinen Schu⸗ 
len. 

Wirthshaͤuſer giebt es hier Lo oder 12, 
große und kleine. Durch Wincheſter muͤſſen alle die 
Reiſenden, die in das hintere Land von Virginien, 
nach Teneſſee, nach den Ländern in den Graf⸗ 
ſchaften Auguſta oder Berkley wollen. Viele Aus⸗ 
wandrer kommen auch durch Wincheſter. Vori⸗ 
ges Jahr find 4000 Menſchen durchgegangen, 
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die ſich in Teneſſee oder Kentucky niederlaſſen 
wollten. 

Es wird hier zweymal die Woche ein recht 
gut verſehener Markt gehalten. Fleiſch koſtet 5 
Pences das Pfund, ein Paar junge Huͤhner 2 
bis 3 Shellings, Butter 11 Pences. Jeder Eins 
wohner hat ſeinen Gemuͤſegarten. Lohn betraͤgt 
wöchentlich 5 Doll. Am beſten find Neger zu 
haben, weiſſe Arbeiter nicht fo leicht, die auch 
koſtbarer kommen, als in allen umliegenden Graf⸗ 
ſchaften. 

Die Volksmenge beträgt ungefähr 21000 
Einwohner, von denen 45000 Negerſclaven find. 

Obgleich es zwiſchen Wincheſter und Char⸗ 
leſtown viele Pflanzungen giebt, ſo ſteht hier doch 
auch noch fo viel Holz, daß man gar keine ange⸗ 
nehme Ausſicht hat, die man nothwendig haben 
müßte, wenn dieß Land offen wäre, das rechts 
und links durch die beyden ſchoͤnen Bergketten, 
die blauen Berge und die noͤrdlichen Berge, bes 
graͤnzt wird. Einige Meilen von der Stadt wen⸗ 
det man ſich nordoͤſtlich, um zum Potowmack zu 
kommen. Die erſte Hälfte des Weges geht zwi⸗ 
ſchen lauter elenden kleinen Pflanzungen fort. Eilf 
Meilen von Wincheſter, beym Eintritt in Berkley, 
werden die Pflanzungen betraͤchtlicher, die Felder 
geraͤumiger und beſſer bebaut. Das ganze Land 
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gewinnt ein beſſeres Anſehn; die gewoͤhnlichen 
Haͤuſer ſind beſſer und einige, die reichern Pflan⸗ 
zern zugehoͤren, haben ein ſehr gutes Anſehn; in ⸗ 
zwiſchen ſteht noch immer viel Wald und es iſt 
ſo viel Land da, daß dreyßigmal mehr Menſchen 
bier wohnen koͤnnten. a 
Charlestown iſt eine kleine Stadt, die vor 
10 oder 12 Jahren angelegt iſt und ungefaͤhr 40 
Haͤuſer enthaͤlt. Die Bewohner derſelben, ſo wie 
der umliegenden Gegend, ſind faſt lauter Auswandrer 
aus dem niedrigen Lande von Virginien; wenige ſind 
Pennſylvanier und dieſe ſind Deutſche. Das Land 
iſt beſſer bewohnt, als das, wo wir bis jetzt 
durch gekommen ſind; es giebt hier folglich mehr 
Neger und deswegen ſind hier auch die weiſſen 
Arbeiter ſeltner; zur Erndtezeit ſind ſie mit Muͤhe 
zu haben und bekommen doch 2 Doll. Der Land⸗ 
wirth muß daher fein Korn mit der Rechenſen ſe 
maͤhen laſſen, ob er gleich das Nachtheilige hie / 
von einſieht, was hier noch um vieles bedeuten 
der iſt, weil die Dicke des Korns die Arbeit ſehr 
erſchwert und deswegen viele Koͤrner verlohren gehn. 
Die Beſitzungen ſind in einer Entfernung 
von einigen Meilen um Charlestown mehr zertheilt 
als faſt in ganz Virginien. Wenig Pflanzer ha⸗ 
ben über 2000 Acxes und ſelten hat Einer fo 
viel. Der Landbau iſt beffer, die Felder werden 
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beſſer gewartet, fogar etwas geduͤugt. Es wird 
viel Vieh auf den Wieſen gezogen und alle Pro⸗ 
ducte haben gleiche Beſtimmung mit denen aus 
der Gegend von Wincheſter, Strasburg u. ſ. w. 
In Wincheſter kaufen uͤbrigens die Kraͤmer von 
Charlestown ihre Waaren; keiner iſt wohlhabend 
genug, um ſie grade aus dem Seehafen ziehen 
zu koͤnnen. 

Es ſind hier eine gute lateiniſche und eine 
gute engliſche Schule, wohin auch oft die Kinder 
aus Wincheſter geſchickt werden. Das Schulgeld 
betraͤgt 5 Doll. in der engliſchen und 17 in der 
lateiniſchen Schule fuͤr jedes Kind. Die Gemei⸗ 
ne baut ein Haus fuͤr beyde Schulen und man 
wuͤnſcht, daß ein Franzoſe hieher ziehen möge, 
um ſeine Sprache zu lehren. 

Es giebt hier auch eine Presbyterianer ⸗ und 
eine Methodiſtenkirche; zwey Meilen weiter aber 
eine biſchoͤfliche. Die Prediger an dieſen 3 Kir⸗ 
chen werden von freywilligen Beytraͤgen beſoldet, 
aber zu ſchlecht; ſo daß ſie noch andere Kirchen 
verſehen muͤſſen, und daß in Charlestown alle 14 
Tage nur einmal Gottesdienſt gehalten wird; 
uͤbrigens ſagt man, daß der Gottesdienſt ſelbſt 
dann nicht einmal ſehr beſucht werde. 

Es wird in Charlestown gar kein Markt ge⸗ 
halten; jeder verſorgt ſich, ſo gut er kann. Fleiſch 
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koſtet 6 Pences das Pfund, Butter 9 Pences, 
das Paar junge Hühner 2 Sphellings. 

Die Stadt nimmt alle Jahr zu; es werden 
dort viele neue Haͤuſer gebaut. Man verſichert, 
daß die Luft gut ſey und dem Anſcheine nach 
hat dieſe Behauptung Grund. 

Weitzen wird bis 5 oder 6 Meilen jenfeits 
Charlestown gebaut; die Felder find alle ſehr groß, 
der Mais ſehr ſchoͤn. Die wenigen Was ſchei 
nen ſehr gut. 

Zwey oder drey Meilen von Potowmack fin⸗ 
det man eine Reihe kleiner Berge, die immer 
vor den groͤßern Gebirgsketten liegen; ſie ſind 
ſteinigt, nicht urbar gemacht und die Wege dar⸗ 
auf abſcheulich. 

Man kommt endlich zu der durch Reiſende 
ſo beruͤhmt gewordenen Stelle, wo der Potowmak 
die Shenandoah aufnimmt und dieſe Bergkette 
durchbrochen zu haben ſcheint, um ſich einen Weg 
queer durch dieſes Hinderniß zu bahnen, was die 
Natur ihm entgegenſtellte. Der Anblick iſt ma⸗ 
jeſtaͤtiſch ſchoͤn. Die Shenandoah ſtuͤrzt von Suͤ⸗ 
den nach Norden längs den blauen Bergen fort 
und es hat den Anſchein, als werde fie fo fort⸗ 
fließen, wenn der ruhig von Weſten nach Oſten 
ſtroͤmende Potowmak ſie unter einem rechten Win⸗ 
kel trifft, die Kraft und Schnelligkeit der She⸗ 
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nandoah vergrößert, die Richtung derſelben aͤn⸗ 
dert und ſie mit ſich durch die hohen Gebirge 
fortzieht, die ihm den Durchgang oͤſnen. Der 
Anblick iſt groß und ſehenswerth; inzwiſchen hat 
er mir das nicht geleiſtet, was ich davon erwar⸗ 
tete und was ich noch voriges Jahr beym Nia⸗ 
garafall empfand. 

Als eine Bemerkung uͤbers Klima verdient 
angefuͤhrt zu werden, daß es nach einem ſehr 
heißen Tage in Harpersferry ſo kalt wurde, daß 
ich meinen Ueberrock anziehen mußte, um im 
Freyen bleiben zu koͤnnen, und dennoch mußte ich 
bald nachher ins Haus gehen und die Fenſter zu⸗ 
machen. Dieſe Temperatur iſt hier uͤbrigens nicht 
gewöhnlich und war daher meinen Wirthsleuten 
ſo empfindlich, als mir. 

Hier hoͤrt das ſchoͤne Shenandoah Thal auf, 
das uͤbrigens einen groͤßern Ruhm hat, als es 
verdient; es iſt ein ſchoͤnes Land, hat fleißige, 
thätige Einwohner, die man hier nicht zu finden 
glaubt, wenn man andre Gegenden von Virgi⸗ 
nien geſehn hat. Inzwiſchen iſt es, im Verhaͤlt⸗ 
niß zu ſeiner Groͤße und zu dem Alter ſeiner Be⸗ 
voͤlkerung, nicht bewohnt genug; der Landbau 
wird nicht ſehr ſorgfaͤltig getrieben; die Preiſe 
der Laͤndereyen ſind niedrig, die Verbeſſerungen 
gehen lang ſam fort, und wenn man ſich der Ebe⸗ 
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ne am Mohawks fluß im noͤrdlichen Theile von 
Newyork erinnert, fo wird man das Shenandoch 
Thal wohl die ſchoͤnſte Gegend in Virginien, aber 
nicht in Amerika nennen koͤnnen. 

Es giebt in dieſem Thale viele häusliche Ma⸗ 
nufacturen, die faſt in keinem andern Theile von 
Virginien ſich finden. Die reichſten Grafſchaften 
in dieſer Ebene ſind Shenandoah, Frederick und 
Berkley, vorzüglich die letztere. Es wird hier viel 
Schweinezucht getrieben; die Schweine laufen frey⸗ 
lich wohl im Walde umher, kommen aber doch alle 
Tage nach Haufe, wo fie gefuttert werden. Man 
treibt hier viel Handel mit gepoͤkeltem Schweine⸗ 
fleiſch. Die Volksmenge in Berkley betragt zwi⸗ 
ſchen 22 und 23000 Menſchen, von denen 3000 
Sclaven find. Hier iſt nicht weit vom Potow⸗ 
mak das Mineralwaſſer, das in den vereinten 
Staaten am meiſten beſucht wird; inzwiſchen iſt 
es nicht fo kraͤftig, als das in der Grafſchaft Au⸗ 
guſta; es iſt nicht ſehr heiß, hat aber wegen der 
Schoͤnheit der Gegend, der Naͤhe der Seekuͤſte 
und der Bequemlichkeit, die das naheliegende Dorf 
den Brunnengäften anbietet, den Vorzug vor dem 
andern. 2 

Wenn man den Potowmak paſſirt, ſo tritt 
man in Maryland. Inzwiſchen habe ich noch 
einige allgemeine Bemerkungen uͤber Virginien 


zu machen, das fich durch feine Größe, durch die 
Zahl feiner Repraͤſentanten, durch den Einfluß, 
den es auf die Bundesregierung überhaupt, und be. 
ſonders auf die ſuͤdlichen Staaten hat, aus zeichnet. 
Die Natur hat fuͤr Virginien viel, vielleicht 
mehr als fuͤr irgend einen andern der vereinten 
Staaten gethan. Im Ganzen guter Boden, im 
Sommer ein etwas heißes Klima, das aber den 
Einwohnern nicht beſchwerlich fällt, an das man 
ſich leicht gewoͤhnen kann, und das nach der groͤ⸗ 
ßern oder kleinern Entfernung von den Gebirgen 
waͤrmer oder kaͤlter wird; das uͤbrigens den Wachs⸗ 
thum aller bekannten Producte beguͤnſtigt; eine 
herrliche Vegetation. Hat Virginien gleich keine 
Hafen am atlantiſchen Meere, ſo hat es doch 
ſehr viele an ſeinen zahlreichen ſchoͤnen Fluͤſſen, 
die ſehr weit hinauf befahren werden koͤnnen und 
ſelbſt der Ueberfluß von Nordcarolina wird zum 
Theil Gegenſtand des Handels von Virginien. 
Durch den Mangel an Seehaͤfen wird Virginien 
im Kriege gegen feindliche Angriffe geſichert, denn 
der Feind muͤßte entweder in andern Staaten 
landen oder ſich auch in die Cheaſapeak wagen. 
Diefe Vorzüge hat Virginien unwiderſprechlich; 
das flache Land iſt freylich ungeſund, aber nicht 
ſo ſehr, als die niedrigen Gegenden der beyden 
Carolinas und Georgiens. Ueberdieß hat Vir⸗ 
a ginien 
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ginien faſt gar keine gefährliche Thiere, die Klap⸗ 
perſchlange iſt ſehr ſelten; wenigſtens kennen die 
Bewohner der Waͤlder ſie kaum dem Namen nach. 
Benutzt aber Virginien nach ſeiner Conſtituzion, 
nach feinen Geſetzen, nach feinen übrigen Einrich- 
tungen dieſe große Vorzuͤge, welche Kraͤfte hat 
es wuͤrklich und welche Kraͤfte in Vergleich mit 
andern Voͤlkern. 

Die Conſtituzion, die zuerſt entworfen iſt, 
bat auch die meiſten Mängel. Die Repraͤſen⸗ 
tazion, die Grundlage jeder democratifchen Ver⸗ 
faſſung, iſt ungleich. Jede Grafſchaft hat 2 Re⸗ 
präfentanten in der Legislatur und in mancher 
kann kaum eine Compagnie Soldaten ausgeho⸗ 
ben werden, da in andern 4 Bataillons gewor 
ben werden koͤnnen. Die Ernennung des Staats 
hat dieſelben Fehler; der Staat iſt in dieſer Ab⸗ 
ſicht in 12 Diſtricte getheilt. Die Diſtriete be⸗ 
ſtehen aus einer verſchiednen Anzahl von Graf⸗ 
fhaften; 10 derſelben liegen zwiſchen der See 
und den blauen Bergen; nur 2 jenſeits derſelben; 
die Volksmenge iſt freylich hier noch nicht ſo 
groß, als im ſogenannten alten Virginien, aber 
wird es bald werden, denn viele Bewohner des⸗ 
ſelben ziehen entweder in die weſtlichen Staaten, 
oder gehen auch über die Gebuͤrge und ſelbſt 
jetzt fehlt doch viel daran, daß ſie nur um die 
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Haͤlfte kleiner fen. Der Gouverneur iſt ein 
bloßer Schatten; er kann nichts vornehmen als 
mit Genehmigung ſeines ausuͤbenden Raths, der 
aus 8 Perſonen beſteht, von denen nur 2 alle 
Jahr nach Wahl der Legislatur austreten; viele 
der Mitglieder bekommen dadurch, daß ſie Le⸗ 
benslang im Rath wenigſtens bleiben koͤnnen, 
wichtigen Einfluß, wodurch dem Gouverneur 
denn noch viel mehr von ſeinem Anſehn genommen 
wird. . . 

Ein Vorwurf, den man der Conſtituzion 
macht, iſt, daß fie von der damals grade beſte⸗ 
henden Legislatur verfertigt worden iſt, die ſich 
nach Abſchuͤttelung des engliſchen Jochs damit 
beſchaͤſtigte, ohne daß fie in dieſer Abſicht im 
Staate zuſammen berufen worden iſt. Der Vor⸗ 
wurf konnte einigen Grund haben, ob er gleich 

nach den Umſtänden faſt gar nichts bedeutet; 
jetzt iſt er aber völlig grundlos, weil man ſeit 
20 Jahren die Conſtituzion angenommen hat. 
Sie beſteht alſo mit dem Guten und Schlechten 
was fie hat, ohne daß man ihr jetzt vernuͤnfti⸗ 
gerweiſe ihre fehlerhafte Entſtehung vorwerfen 
koͤnnte; inzwiſchen iſt die Zahl ihrer Widerſacher, 
derer die Veraͤnderung derſelben wuͤnſchen, ſehr 
groß. Ein Geſetz, das Ländereyen den Glaͤubi⸗ 
gern zur Deckung ihrer Schulden entzieht, würde 
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unter jeder Regierung ungerecht ſeyn; in ariſto⸗ 
keatiſchen Laͤndern, wo man einen reichen Adel zu 
haben wuͤnſcht, behaͤlt man es bey; Guͤter werden 
bier als beſtaͤndiger Beſitzſtand der Familie an ⸗ 
geſehn und man Hält den jedesmaligen Befig _ 
derſelben nur fuͤr einen Nießbrauch. Dieß un⸗ N 
gerechte Geſetz kann alſo in dieſen Staaten einen 
politiſch guten Grund haben, iſt aber in einem 
democratiſchen Staat, deſſen Conſtituzion die 
Menſchenrechte voran gehen, voͤllig ohne Grund 
und ſteht in feiner völligen nackten Haͤslichkeit 
da. Das ſcharſe Geſetz gegen das Spiel iſt gut, 
wird aber alle Tage oͤffentlich uͤbertreten; es wäre 
beſſer, das Spiel von Staatswegen zu erlauben; 
denn unter allen Misbraͤuchen iſt Verachtung 
der Geſetze in einem civiliſirten Staate der 
ſchlimmſte. Ein andrer großer Fehler iſt in Vir⸗ 
ginien die Unordnung in Bezahlung der Schul 
den, denn auſſer dem Unſittlichen dieſer Gewohn⸗ 
heit, untergraͤbt dieſelbe die Wohlhabenheit des 
Staats und ſchadet den Verbeſſerungen aller 
Art. Dieſe Denkart wird durch Raͤnkemacherey 
in Virginien ſehr genährt, denn ein Endurtheil 
über die allerklarſte Schuldſache kann 5 Jahre 
aufgehalten werden. 

Virginiens Handel iſt, ungeachtet feiner vor» 
theilhaften Lage dazu, ſehr eingeſchraͤnkt; die 
53 
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Kaufleute baben weder das Vermoͤgen, noch 
den Credit, den ſie in den andern handelnden 
Staaten von Nordamerika haben. Sie verfor- 
zen bey weitem nicht alle hinterliegenden Länder, 
die mehr. von Baltimore und Philadelphia aus 
verſorgt werden. 

Die Ausfuhr aus den verſchiednen Häfen 
Virginiens betrug wahrend 1791, 3131863 
Doll., 1792, 3542823; 1793, 29870975 
1794, 3320636, 1795, 34043; 1796 end» 
lich 5268685 Doll. 

Die Volksmenge ſcheint in Virginien ſehr 
betraͤchtlich, wenn man weiß, daß der Staat 21 
Glieder zum Kongreſſe ſchickt und daß die Volks · 
menge die Zahl derſelben beſtimmt. Inzwiſchen 
ſind unter den 747610 Einwohnern, nach der 
Zählung von 1791, 297627 Sclaven. Der 
Staat ift 70000 Quadrat- Meilen groß, was 
auf die Quadrat⸗Meile 103 Einwohner giebt, 
von denen noch 3 Megerfclaven find, Die 
Volksmenge nimmt durch ſich ſelbſt zu, aber 
nicht durch Einwandrung. Jeder Virginier giebt 
nehmlich zu, daß mehr Bewohner aus, als ein⸗ 
wandern; verhaͤltnißmaͤßig ſteht alſo vielleicht dieſe 
Volksmenge unter der irgend eines andern ver⸗ 
einten Staates. In vielen Gegenden Virginiens 
iſt die Claſſe von Menſchen, die aus Noth ſonſt 


— 


133 
arbeitſam und thaͤtig iſt, wegen des beißen Kli⸗ 
ma's und des Gebrauchs der Selaven, ſehr träge. 
Verhaͤltnißmäßig iſt auch viel weniger Land als 
in andern Staaten in Ruͤckſicht auf Groͤße und 
Volksmenge des Staats bebaut. Es fehlt durch⸗ 
aus an allen andern Gewerbzweigen, obgleich 
das Land eben der fähig wäre, der andre Staa⸗ 
ten faͤhig ſind. In keinem Staate iſt weniger 
für Volkserziehung geſorgt und das einzige Col⸗ 
legium, was vorhanden iſt, giebt unter allen in 
den vereinten Staaten den ſchlechteſten Unterricht. 
Gewiß übertreibe jetzt der, der die Macht von 
Virginien rühme 
Die Macht eines Staats in nur das Re⸗ 
ſultat feiner wuͤrklichen Kraft; ohne Zweifel ift 
Virginien dazu geeignet, einer der maͤchtigſten im 
Bunde zu werden; aber gute Geſetze muͤſſen 
dann in die Stelle der ſchlechten treten, Sitten 
gebeſſert, Betriebſamkeit gehoben werden. Dieß 
find. Virginiens Huͤlfsquellen; die Zukunft enthalt 
ſie, aber es wird die Zeit kommen, in der man 
fie benutzen wird und durch den patriotiſchen Eis 
fer einiger weiſen Virginier, ſo wie durch den 
Wunſch der Legislatur, wird dieſe Zeit bald her⸗ 
bey gefuͤhrt werden. 

Virginien leitet in dieſem Augenblick die 
politiſche Meynung von Georgien und von Nord- 
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carolina; wenigſtens ſollte man dieß nach der 
Gleichheit der Stimmen dieſer 3 Staaten beym 
Kongreſſe vermuthen. Inzwiſchen iſt Georgien 
nach ſeiner Lage und nach ſeiner Bevoͤlkerung 
unbedeutend; und waͤre es auch bedeutend, fo 
würde es doch durch die Zerruͤttung, in der es ſich 
befindet, ſehr zuſammen ſinken. Nordcarolina, 
obgleich nicht fo zerruͤttet, hat gar keine Kräfte, 
Es bat weniger kalentvolle Männer, als irgend 
ein andrer Staat und wenn es dieſe bekommt, 
ſo wird es wahrſcheinlich ſeiner Abhaͤngigkeit 
müde werden. 

Virginien rechnet gar nicht auf Suͤdcaro⸗ 
lina, und wenn es gleich dieſelbe politiſche Mey⸗ 
nung hat, will es dieſe ohne Virginiens Einfluß 
haben, ohne irgend einem andern Staat einen 
gewiſſen Vorrang einzugeſtehn. — Es rechnet 
hingegen auf Kentucky, das ein Stuͤck von ihm 
ausmacht und auf Teneſſee, ſogar auf einen 
Theil von Pennſylvanien; inzwiſchen iſt das alles 
zweifelhaft und kann nur dazu müßen, einige 
Puncte im Kongres durchzuſetzen, inzwiſchen es 
nichts zu Virginiens wuͤrklicher Kraft austrägt, 
oder die Huͤlfsquellen deſſelben vergrößert, um 
als einzelner Staat unabhängig vom Bunde han 
deln zu. können 
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Man wirft Virginien mit Unrecht vor, daß 
es ſich vom Bunde trennen und auch die ſüͤdli 
chen Staaten hiezu verleiten wolle. Es kann 
kein Staat der Bundesconſtituzion ergebner ſeyn 
als Virginien, und man glaubt hier ſogar, daß 
die nördlichen Staaten eine ſolche Trennung bes 
abſichtigen, die es aber durch den Theil von 
Pennſylvanien, der links von der eee 
liegt, zu hintertreiben hofft. 

Die Gaſtfreyheit der Virginier iſt bekannt, 
ihr Ruhm in dieſer Ruͤckſicht gegründet; fie lieben 
die Geſelligkeit und vielleicht iſt⸗das eine Urſache 
der Geld Verlegenheit mancher unter ihnen. 
Sehr oſt ſitzt man an einer ſchoͤn gedeckten Ta⸗ 
ſel, die mit Silberzeug beſetzt iſt, in einem Zim 
mer, wo die Hälſte der Scheiben zerbrochen ſind, 
und vielleicht noch 10 Jahre es ſeyn werden. 
Wenig Haͤuſer werden nur eben in baulichem 
Stande und nur allein Ställe ſorgfaͤltig gehal⸗ 
ten, weil die Virginier Jagd, Wettrennen und 
alle die Vergnuͤgungen lieben, die je für 
Pferde noͤthig machen. t 

Die Virginier ſind gute ee, A 
Water, befinden: ſich aber aus Liebe zur Zerftreus 
ung weniger in ihrer Familie als in andern Staa ⸗ 
ten gebräuchlich iſt. Ich habe gehört, daß die 
Weiber ihnen Eiferſucht vorwarfen. Die Weir 
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ber find liebenswürdig und ſollen fo puͤnetlich 
ihren Pflichten nachkommen, als in den Gegen⸗ 
den von Amerika, wo ihre Maͤnner ſich mehr zu 
ihnen haften; fie find lebhafter, angenehmer, als 
in den oͤſtlichen Staaten, aber nicht ſo ſehr, als 
in Suͤdcarolina, auch nicht ſo huͤbſch, als in 
eee, 

Virginien hat vielleicht fi der Revoluzion 
unter allen Staaten die meiſten großen Männer 
hervorgebracht; der Virginier vom Stande hat 
mehr Geſchmack am Leſen als Leute derſelben 
Art in andern Gegenden von Amerika; inzwiſchen 
iſt das Volk hier auch vielleicht unwiſſender, als 
ſonſt irgendwo. Im Revoluzionskriege zeichneten 
ſich die virginiſchen Truppen durch ihren Muth, 
ſo wie durch ihre Liebe zur Freyheit ſehr aus; 
die letzte iſt im ganzen Virginien ſehr groß, und 
bildet freylich einen ſonderbaren Widerſpruch mit 
der noch beſtehenden Selaverey. Die meiſten 
Virginier ſehen das Nachtheilige der Sclaverey 
ein, inzwiſchen ſind die Schwierigkeiten, die der 
Abſchaffung derſelben im Wege ſind, ſehr groß; 
wegen der Menge der Sclaverey vielleicht würde 


durch allgemeine Uebereinkunft die Gefahr weni⸗ f 


ger bedeutend werden, als viele Virginier zu glau⸗ 
ben ſcheinen. Doch hievon, wenn ich Maryland 
werde beſucht haben. Im Ganzen ſind die Vir⸗ 
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ginier guͤtige Herren; konnte die Philanthropie 
nicht gleich Freylaſſung der Sclaven in Virginien 
bewuͤrken, fo hat fie doch wichtigen Einfluß auf 
beßre Behandlung derſelben gehabt. Man faͤngt 
an einzuſehen, daß Sclaverey nicht lange beſte⸗ 
hen koͤnne; moͤgte indeß dieß doch bald irgend 
einen großmuͤthigen Entſchluß erzeugen. 

In der Gegend von Norfolk kann man we⸗ 
gen des tiefen Feldſandes gar kein Geſtein ent⸗ 
decken; inzwiſchen find nicht weit davon Stein⸗ 
bruͤche; mit Quarz, Feldſpath und Speckſtein 
wird gebaut. Das Seeufer beſteht aus einem 
feinen, trocknen, lockern Sande; mitten in dem⸗ 
ſelben kommt oft Granit zum Vorſchein. In 
Dismalſwamp findet man in verſchiedner Tiefe 
unter der Pflanzenerde dieſelben Baumſtuͤcke, 
die man beym Fluß Connecticut findet; ſie ſind 
hier in groͤßrer Menge vorhanden, werden eben 
ſo weich aus der Erde gebracht und erhaͤrten an 
der Sonne. Von der Muͤndung des James⸗ 
fluffes bis an den blauen Bergen giebt es diefels 
ben Mineralien, die im übrigen Amerika ſich fin« 
den. Nicht weit von Cheſapeakbay giebt es uns 
regelmäßige Granitmaſſen, an deren Stelle weis 
terhin regelmäßige Schichten von Quarz, Feld⸗ 
ſpath, koͤrnigtem Schoͤrl, nachher Thonſchiefer 
kommen. Es wechſelt dieß zwey oder drey mal 

3 


138 


in der Strecke Landes, durch die der James fluß 
fließt. In der Nähe von Nork und Williams⸗ 
burg findet man betrachtliche Lagen Auſterſcha⸗ 
len, die 4 bis Fuß tief ſind, und bisweilen auf 
der Oberflache durchſcheinen. Das Geſtein 
bey den Stromſchnellen von Richmond im Ja · 
mesfluß iſt eine Art Granit. Bey Roquette hat 
man beym Graben eine große Menge kupferhal ⸗ 
tiger Feuerſteine gefunden, die in einer blaͤulich⸗ 
ten ſehr weichen Erde liegen. Dieſe Feuerſteine 
find ſehr kupferhaltig; man ſagt, daß auch Sil⸗ 
ber darin ſey, aber bis jetzt ohne allen Grund. 
In Dover, wo die Steinkohlengruben ſind, 
die wir beſehn haben, beſteht der Boden aus 
einem granitartigen Sandſtein, deſſen Truͤmmer 
nichts von der urſpruͤnglichen Geſtalt des Steins 
verliehren. Hier liegt die Steinkohle unmittelbar 
an Sandſtein oder an Thon. Der Landſtrich, in 
dem die Steinkohlen find, mag ungefähr 1o Mei⸗ 
len breit ſeyn und hat eine unbeſtimmte Länge; 
er geht durch den James fluß. Die Gänge find 
an den Seiten dicker und gewoͤhnlich dort, wo 
fie. der Erdoberfläche am naͤchſten find, unter 
einem ſehr ſtumpfen Winkel gegen den Horizont 
geneigt; ſie ſtreichen von Weſten nach Oſten. 
Wenn man dieſe Gegend verlaſſen hat, findet 
man wieder Granit; er findet ſich haufiger ſchicht⸗ 
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weiſe, ift voll Glimmer und ſcheint an manchen 
Stellen ‚völlig kryſtalliſirt. Der Boden iſt ein 
harter Thon. Einige Meilen von Milton, am 
Fuß der ſuͤdlichen Gebuͤrge iſt ein Gang: Kalk 
ſtein in Schiefer ⸗Geſtalt; gebrannt giebt er 
einen herrlichen Kalk; er liegt zwiſchen zwey 
vollſtaͤndigen Schieferſchichten. Dieſer Gang geht 
ſuͤdweſtlich bis an den Roanocke Fluß in Nord⸗ 
carolina, 140 Meilen weit und nordoͤſtlich 60 
Meilen weit; er iſt nie breiter, als 10 Fuß und 
oft nicht ſo breit. In allen umliegenden Feldern 
liegen große Maſſen weißen Quarz, einzeln auf 
Schichten von ſchwarzem Schiefer, In dieſer 
Gegend der ſuͤdlichen Gebuͤrge iſt viel Granit; 
man findet hier ein gruͤnes wellenfoͤrmiges Ge⸗ 
ſtein, das leicht zerfaͤllt, in Blaͤtter ſpaltet und 
ziemlich viel Magneſia enthält, Der Boden dies 
fer kleinen Bergkette (east, green und south« 
mountains) iſt roͤthlich und ſehr reich. Zwiſchen 
dieſen und den blauen Bergen iſt die Erde oker⸗ 
artig; eiſenhaltige Feuerſteine ſind in Menge vor⸗ 
handen. Zwiſchen den blauen Bergen und den 
noͤrdlichen Gebuͤrgen giebt es viel Kalkſteinlagen; 
mehrere derſelben ſind gegen den Horizont ge⸗ 
neigt. In der Naͤhe von Keyſſeltown, 25 
Meilen von Staunton, ſind ſie foſt immer per⸗ 
pendiculair, gewoͤhnlich mit einer rothen Erde, 
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bisweilen aber auch mit einem gelblichen Granit 
bedeckt. Bey Wincheſter iſt noch Kalkſtein zu 
finden; bald nachher verſchwindet derſelbe und 
ſtatt deſſen ſtoͤßt man auf einen quarzartigen 
Blattſchiefer. Granit ſieht man nur ſelten in 
einzelnen Maſſen auf dem Wege von Wincheſter 
nach Harpersferry; man finder hier hintereinan⸗ 
der mehrere Lagen eines gelben Schiefers, der 
ſich in dünne Blatter ſpalten laͤßt, in dem ver⸗ 
ſchiedne ſehr glanzende kleine Theilchen ſitzen, die 
dem Glimmer ſehr gleichen, dann gelblichen Schie⸗ 
fer, dann Kalkſtein. Die Felſen der blauen 
Berge in der Naͤhe von Harpersferry beſtehen, 
fo wie in der ganzen Bergkette, groͤßtentheils aus 
Granit; man findet dort auch Sandſtein und 
Jeldſpath. In der Nahe von Fredericktown fin» 
det man wieder Kalkſtein, aber nicht allein, ſon ⸗ 
dern zugleich ſchieſerigten Sandſtein und eine 
Art Glimmerſand bis nach Ellicottsmill. Die 
Felſen, die hier den Fluß Potapfco erden 
beſtehen aus Kalkſtein. 

unter den unzählichen Baumarten Virgl⸗ 
niens zeichnen ſich vorzuͤglich der Ahorn mit der 
Schlangenrinde, der Negando Ahorn, der Car 
talpa, der Colicanthos, der Judenbaum, der 
Amelanchier (den ich 25 Fuß hoch geſehn habe) 
aus; es giebt mehrere Korneelbaumarten, den 


diospyros, den bonduc, den triacanthos, Nuß⸗ 
baͤume, Cedern verſchiedner Art, Kirſchlorbeer⸗ 
baͤume, Benzoe, der im Herbſt ſeine Blaͤtter 
verliehrt, den Liquidambar, die großblumigte 
Magnolie, die Seetamen und viele andre Arten, 
die ſchwarze und die caroliniſche Pappel, ver ⸗ 
ſchiedne Eichenarten, den rauhen Sumac, die 
falſche Acazie, den Frangenbaum; viele derſelben 
z. B. die Magnolie werden nicht ſo groß, als in 
Suͤdcarolina oder in Georgien. Obgleich Vir⸗ 
ginien gewiſſe Baume nicht hat, die nur noͤrdli⸗ 
cher wachſen, ſo hat doch ſchwerlich ein Staat ſo 
verſchiedne Arten von Baͤumen. Es giebt hier 
ſehr viele Pflanzen, die aber nicht fo wohlrie⸗ 
chend ſind, als in Suͤdcarolina. 

Die Legislatur in Virginien denkt eifrig 
darauf, eine Schiffarth zu haben. Mehrere Ca⸗ 
naͤle ſind dort angelegt, angefangen oder entwor⸗ 
fen, wo Stromſchnellen find; inzwiſchen iſt man 
bier, wie überall in Amerika, zu Werk gegangen, 
ohne die Kunſt zu befragen. Man unternimmt 
ein Stuͤck Arbeit der Art ohne Ueberlegung, 
daher es oft ſehr unvollkommen und immer fehr 
koſtſpielig wird. 

Gewoͤhnlich ſind die Wege im ganzen Staat 
gut, die Wirthshaͤuſer bisweilen ſehr ſchlecht, 
inzwiſchen doch beſſer als in andern Staaten. 
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Die in dem Theile der hintern Länder liegen, 
durch die ich gekommen bin, ſind beſſer als die 
in vielen der bewohnteſten Gegenden von Neu⸗ 
england. a 

Der Potowmak macht die Graͤnze zwiſchen 
Virginien und Maryland. Man paſſirt ihn 20 
Toiſen von ſeinem Zuſammenfluſſe mit der She⸗ 
nandoah und genießt dieſes großen Anblicks mehr 
als an irgend einer andern Stelle. Die Berge, 
durch die der Potawmak fließt, verliehren in Ma⸗ 
ryland den Namen der blue ridges und erhalten 
den Namen der füdlichen Gebürge An dem Fuß 
derſelben laͤuft der ſchmale Weg nach Baltimore 
fort, der 4 oder 5 Meilen hindurch aus nichts, 
als aus feſten oder loſen Steinen beſteht. Man 
geht an dem abgerundeten Fuße der Berge 
längs dem Potowmak fort, der durch den Ein⸗ 
fluß der Shenandoah nicht viel groͤßer geworden 
if, Er ſtroͤmt mitten unter Felſentruͤmmern 
fort, wodurch ſein Lauf ungleich und brauſend 
wird. Nach 6 Meilen entfernt man ſich erſtlich 
davon und kommt zu dem Cooſoosky Gebürge, 
einer nicht ſehr mweitläuftigen Bergkette, von wo 
aus der Anblick der blue ridges, der nördlichen 
Gebuͤrge und andrer kleiner vorliegenden Huͤgel, 
die zum Theil bebaut ſind, und endlich des Po⸗ 
towmaks, den man eine Meile jenfeits der blauen 
Berge erblickt, aͤußerſt angenehm iſt. 
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Die füdlichen Gebuͤrge ſcheiden die Graſ⸗ 
ſchaft Washington von der Grafſchaft Frederick; 
auf meinem Wege beruͤhrt man die erſtere kaum, 
die eine der fruchtbarſten und geſundeſten in Ma⸗ 
ryland iſt. Sie liefert Baltimore zur Ausfuhr 
alle Arten Getreide und auch verarbeitetes Ei⸗ 
ſen. Es giebt hier viele Eiſenminen. Einwoh⸗ 
ner hat fie ungefähr 15000, von denen 1800 
Sclaven ſind. Weſtlich von der Grafſchaft 
Washington liegt die Grafſchaft Alleghany, die 
in dieſer Richtung die letzte in Maryland iſt. 
Von Harpersferry bis zu den Coosoosky 
mountains ſieht man einige kleine Pflanzungen, 
die erſt kurzlich angelegt find; einige find kaum 
3 Jahre alt, die meiſten noch juͤnger; elende 
Haͤuſer aus Baumſtaͤmmen, um die ungefähr 20 
Acres bebauten Landes herliegen. Die neuen 
Pflanzer kommen groͤßtentheils aus der Gegend 
von Lancaſter und der Grafſchaft Dauphin in 
Pennſylvanien; viele aus den flachen Gegenden 
von Maryland, einige aus Irland. Dieſe Fa⸗ 
milien ſcheinen ſehr betriebſam und thaͤtig zu 
ſeyn. Land koſtet hier 8 bis 10 Doll. der Acre, 
ohne beſſer zu ſeyn als an der virginiſchen Seite, 
wo es nur 4 bis 5 Doll. koſtet und wo der 
Pflanzungen ſehr wenige ſind; freylich kennt man 
bier den widdle (eine Kornkrank heit) nicht. Der 
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Potowmak zieht nördlich die Scheidewand für 
dieſe Plage, ſo wie weſtlich die blauen Berge. 
Die heſſiſche Fliege kennt man hier nicht, fo 
auch keinen Brand. 


Die Erndte iſt dieſes Jahr hier ſehr ergie⸗ 
big; die Landwirthe, die keine Kornſpeculationen 
gemacht haben, freuen ſich über das Fallen der 
Preiſe; manche andre werden freylich dadurch 
leiden. Wenn dieſer Unfall ſie nur von ihrer 
Krankheit curirte! Der Landwirth muß ſich durch 
Speculationen nothwendig ruiniren, da er ſich 
nicht wie der Kaufmann für den Verluſt der ei⸗ 
nen, durch den Gewinn der andern entſchaͤdigen 
kann. 


Die Coosoosky mountains ſind ziemlich gut 
bebaut; einige ſogar bis zum hoͤchſten Gipfel. 
Vor ihnen werden die Pflanzungen zahlreicher, 
die Landwirthſchaft groͤßer, die Felder geraͤumi⸗ 
ger; das Land koſtet hier 12 bis 15 Doll., ein 
Preis der bis in die Gegend von Fredericktown 
bleibt. Die Wieſen ſind zahlreich und wegen der 
Menge Waſſers leicht zu waͤſſern. Einige ſind 
ſogar kuͤnſtlich gewaͤſſert; das Waſſer wird in 
boͤlzernen Röhren herbeygeleitet, die zwey oft einige 
100 Toiſen entfernte Anhoͤhen mit einander ver⸗ 

binden. 
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binden. Auf den kuͤnſtlichen Wieſen waͤchſt 
Timotheusgras und rother Klee; weißen Klee 
giebt es uͤberall ziemlich dick und fein. 

In der Gegend um Fredericktown wird das 
Land noch beſſer, der Wieſen noch mehrere. Der 
Aere Land koſtet 25 bis 30 Doll., der ein 
Wieſen 50. 

Fredericktown liegt am Creek Carolle, einem 
Arme des Monacacyfluſſes, und iſt ſehr gut ge⸗ 
baut. Die meiſten Häufer find von Stein; das 
Rathhaus, Armenhaus und das Gerichtshaus 
find ſchoͤn; es hat ungefähre 2000 Einwoh⸗ 
ner, von denen ein Viertel Neger ſind. Die 
Stadt treibt beträchtlichen Handel mit dem hin⸗ 
ter ihr liegenden Lande, das ſie mit Waaren 
aus Baltimore verſorgt, wohin ſie wieder die 
Producte derſelben verſchickt. Dieſe Laͤnder ſind 
fruchtbar und gut bewohnt, wenigſtens iſt hier 
weit mehr Betriebſamkeit als ſonſt wo in Vir⸗ 
ginien. 

Einige Meilen von Fredericktown liegt eine 
Glasfabrik; ſey es Ungluͤck oder ſchlechte Leitung 
derſelben von Seiten der Unternehmer, die aus 
Bremen kamen, fie iſt jetzt ihrem völligen Run 
ſehr nahe und hat alſo das Schickſal aller ahn ⸗ 
lichen hieſigen Anlagen. Man behauptet, daß 
die Materie dort ſich finde; wenigſtens wird alſo 
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dieſe Fabrik fortgeſetzt werden und England die⸗ 
fen Artikel nicht mehr hieher ſenden, der durch 
feine Zerbrechlichkeit dem Verkaͤufer fo eintraͤg⸗ 
lich und dem Käufer fo nothwendig wird. Mas 
ryland hat viel Eiſen; es giebt überall viele Huͤt⸗ 
ten, und Stangeneiſen wird viel ausgeführt. Um 
Fredericktown liegen mehrere Hütten, 

Die Grafſchaft Frederick hat ungefähr 
31000 Einwohner, von denen 4000 Sclaven 
find. Seit 1791, der Zeit der Zählung, hat 
ſie viel durch Einwandrung gewonnen. Das 
Land iſt im Ganzen gut, Baltimore zieht 
zur Ausfuhr von hier Rocken, Gerſte, viel Mais, 
etwas Hanf und etwas Flachs; es wird auch 
viel Mehl nach Baltimore geſchickt, da hier viele 
Mühlen find. Von Fredericktown bis Baltimore 
beſteht das Land aus mehrern kleinern Huͤgeln, 
der Weg iſt nur ſelten eine Meile eben. Ob⸗ 
gleich das Land ziemlich bewohnt iſt, ſo giebt es 
doch beynahe mehr unbewohntes als bewohntes 
Land. Die Beſchaffenheit der Waͤlder beweißt 
einen guten Boden. Man baute hier ſonſt auch 
viel Taback, jetzt iſt aber der Tabacksbau hier 
wie überall unbedeutend; ſtatt deſſen wird überall 
Getreide gebaut, aber nicht ſehr vollkommen. 
Man pflüge 2 bis 3 Zoll tief. Das Land wird 
wenig geduͤngt; die Landwirthe ſchaffen den we⸗ 
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nigen Miſt, den fie haben, auf die Wieſen; fei- 
nen Werth ſcheinen fie, nach der Art ihn zu be 
handeln, nicht zu kennen. 

Den raten Julius brachte ich den größten 
Theil des ſehr heißen Tages in Poplarſpring zu. 
Obgleich dieſer Strich ſchon lange bewohnt iſt, 
ſo ſind doch der neuen Einwohner viel mehr als der 
alten. Das Land koſtet hier 10 bis 12 Doll. 
der Aere. Man verfährt hier bey Urbarma⸗ 
chungen, wie überall in Amerika. Das erſte 
Jahr wird Mais geſaͤet, dann 6 bis 7 Jahre 
hintereinander, ſo lange es gehen will, Getreide; 
dann laͤßt man es brach liegen, bis ein andrer 
Strich eben ſo ausgeſogen iſt. Da die Abtrei⸗ 
bung von Wieſenland muͤhſamer iſt, fo bleibt 
vieles in Waldung liegen, was denn freylich auch 
daran kommen wird, aber weil deſſen ſo viel iſt, 
erſt nach einiger Zeit, obgleich das Land in gro⸗ 
ßem Wachsthum iſt. ö f 

Man pflägt hier überall mit Pferden, die 
130 bis 140 Doll. koſten. Die Kühe find ſchoͤn 
und koſten 25 bis 30 Doll. Weitzen wird mit 
der Sichel, Rocken und Hafer mit der Rechen⸗ 
fenfe gemaͤht; Tagloͤhner find leicht zu haben und 
bekommen zur Erndtezeit nur 1 Doll. räglich, 
ſonſt 3 Sh. oder monatlich 8 Doll. Das Geld in 
Maryland und in Pennſylvanien iſt gleich. Das 
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Vieh, das auf den ſchoͤnen Wieſen bey Frederick ⸗ 
town oder auf andern Weiden gemaſtet wird, 
wird nach Baltimore und Philadelphia verfuͤhrt. 
Die Einwohner kaufen das Mehl von den Kaͤr⸗ 
nern, die es nach Baltimore bringen und bezah⸗ 
len ungefaͤhr, was es hier koſtet, jetzt 8 Doll. 
fuͤrs Barrel; vorigen Januar 14. 

Ich hoͤrte im Wirthshauſe, wo ich anhielt, daß 
viele Landleute ſich uͤber das Fallen der Kornprei⸗ 
ſe freuten, weil das manche Kaufleute in Balti⸗ 
more zum Bankerot bringen werde, die, wie ſie 
ſagten, es nur verdient haͤtten, weil ſie erſtlich 
ſie und dann Frankreich uͤbervortheilt hätten. 

Hier muß man reiſen, um ſich von der Zus 
neigung der Amerikaner zu Frankreich zu über- 
zeugen; alles athmet hier Groll, Mißtrauen, Haß 
gegen England. Die Sache Frankreichs, die der 
wahren Freiheit hat hier ſo viele Freunde als 
England und die Verbrechen der Revoluzion Feinde 
haben, Man macht es ſich faſt zur Pflicht, den 
edeln la Fayette zu beklagen. Auch der Prä⸗ 
ſident wird uͤberall geachtet, und keiner legt ihm 
den verhaßten Tractat zur Laſt. So viel wie 
moͤglich habe ich mich von allen Nazionalvorur⸗ 
theilen in dieſer Ruͤckſicht frey erhalten und mit 
einer ſo großen Wahrheitsliebe, als nur immer 
moͤglich, beobachtet. 
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Von Poplarſpring iſt ſeit einigen Jahren ein 
Weg angelegt, der den Weg bis Baltimore um 
einige Meilen abkuͤrzt; er iſt ſchlecht und, da er 
neu iſt, ſieht man wenig Pflanzungen. 15 Mei⸗ 
len von Baltimore liegt Herrn Carrols Pflan⸗ 
zung eine Meile vom Wege; weil ſo viele Ge⸗ 
baͤude dazu gehoͤren, gleicht ſie mehr einem Dorfe, 
als der Wohnung eines Privatmannes. Herr 
Carrol bat hier mehrere Anlagen vereint; er 
bat ſehr gute Landwirthſchaft und viele Neger. 
Da ich nicht in ſeiner Pflanzung geweſen bin, 
ſo kann ich auch keine Auskunft daruber geben. 

Ellicotsmill iſt ein kleines Dorf, das ſeinen 
Namen von einer großen Kornmuͤhle bekommt, 
die einem Herrn Ellicot gehöre. Die Mühle 
hat 6 Gänge und iſt eben fo gut gebaut als die 
in Brandywine. Der Ort liegt ſehr romantiſch 
zwiſchen den Bergen. Das Waſſer iſt klar, die 
Felſen groß und hoch, die Baͤume ſchoͤn; gerne 
haͤtte ich mich einen Tag länger an dieſem etwas 
melancholiſchen Anblicke geweidet, haͤtte mich nicht 
die druckende Hitze gezwungen, gemaͤßigtere Ge⸗ 
genden aufzuſuchen. 

Ich muß hier demuͤthig erzählen, was mir 
mit drey Franzoſen begegnete, die ich im Wirths 
bauſe fand und von denen, wie ich hörte, Einer 
Herr Thomas, vormaliger franzoͤſiſcher Konſul 
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in Baltimore und ein andrer fein Arzt war, der 
ihn nach den Bädern von Berkley fuͤhrte. Ob 
ich fie gleich in unſrer Mutterſprache anredete; fo 
hatten ſie, nach meiner beſcheidnen Art zu reiſen, 
doch einen ſo ſchlechten Begriff von mir bekom⸗ 
men, daß fie mich armen Teufel nicht in ihr Schlaf 
zimmer aufnehmen wollten; ſo nannten ſie mich 
nemlich. Ich aß allein und ſchlief ſo ſanft auf 
einer Matratze auf dem Boden der Stube, wo 
Herrn Thomas Kutſcher ſchlief, als haͤtte ich in 
dem beſten Bette, in Herrn Thomas Zimmer 
geſchlafen. Lachend dachte ich, daß vielleicht einſt 
Herr Thomas meine Geſellſchaft er ſo ſehr 
gefuͤrchtet haben würde. 

Bis 4 oder 5 Meilen vor RE immer 
dieſelben bergigten, ſandigten, ſteinigten Wege. 
Der Pflanzungen ſind auf dem ganzen Wege we⸗ 
der viele, noch dieſe gut; das Land ſcheint 
mittelmaͤßig, vieles iſt unbebaut, und was bebaut 
iſt, ziemlich ſchlecht bebaut. 4 bis 5 Meilen vor 
Baltimore wird der Boden flacher, die Wohnun⸗ 
gen zahlreicher und beßrer Art; je näher man der 
Stadt kommt, deſto mehr zeichnet Wohlhabeu⸗ 
heit die Häufer der Einwohner aus. 

Das Criminalrecht in Maryland iſt noch un- 
verändert, Die Verbrecher arbeiten gefeſſelt an 
den Wegen. Sie arbeiten wenig und ſchlecht, 
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und entwifchen oft. Dieſe Behandlung hat bis 
jetzt in Maryland keine beßre Folgen, als ſie in 
Pennſylvanien hatte, wo man ſie gluͤcklicherweiſe 
aufgegeben hat; und wird daher auch gewiß ab⸗ 
geaͤndert werden, aber wann? 

Baltimore treibt nach Philadelphia und New⸗ 
vork die meiſte Handlung in Amerika; wenigſtens 
ſtreitet es ſich darum mit Charleſtown und Bor 
ſton. Da Baltimore den Fluͤſſen Yougyogeny 
und Monongahela, die bey Pittsburg in den Ohio 
fließen, näher liegt als Philadelphia, ſo hat es 
auch einen Theil vom Handel des hintern Pennfpl- 
vaniens. Baltimore hat ungefähr 4 bis 5 oo Haͤu⸗ 
ſer und iſt erſt ganz nach dem Frieden von 1763 
gebaut; ſeit 1783 und beſonders ſeit Anfang des 
jetzigen Krieges hat es ſich noch ſchneller vergroͤ⸗ 
ßert. Der Wirth in Poplarſpring ſagte mir, daß 
als er 1749 aus Deutſchland in Baltimore lan⸗ 
dete, er nur 9 elende Blockhaͤuſer fand. Jetzt iſt 
Baltimore eine der ſchoͤnſten Staͤdte in Amerika; 
da faſt alle Haͤuſer erſt ſeit kurzem erbaut ſind, 
ſo ſind ſie faſt alle gut und von Steinen gebaut. 
Die vielen Kirchen, deren die verſchiednen Secten 
12 haben, und öffentlichen Gebäude find einfach 
und ſchoͤn. Die Stadt, die überall vergrößert 
wird, wird vorzuͤglich nach der Bay zu größer; 
jetht find ſchon Gaſſen da, wo noch vor einigen 
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Jahren Fahrzeuge lagen. Dieſe Arbeit, der durch die 
Stadtaufſeher gewiſſe Graͤnzen geſteckt find, nimmt 
alle Tage mehr zu. Bis Tellspoint koͤnnen nur Schiffe 
von einer gewiſſen Größe kommen; hier wird aus 
und eingeladen. Inzwiſchen macht man dort kei 
ne Gefchäfte; dieſe werden in Baltimore gemacht, 
das ungefaͤhr eine Meile davon liegt; in Tells⸗ 
point haben die Kaufleute nur einen Lagerort und 
das nicht einmal alle. Wenn der Handel der 
Stadt ſo zunimmt, wie er es bis jetzt that, ſo 
wird bald die Luͤcke zwiſchen beyden Orten aus⸗ 
gefuͤllt ſeyn und Baltimore und Tellspoint dann 
nur eine Stadt ausmachen. Inzwiſchen baut 
man in allen Gaſſen und vorzuͤglich an der weſt⸗ 
lichen Seite der Stadt, wo Oberſt Ho ward 
feine Antheile hat, die alle Tage im Werthe ſteigen. 
Wegen Mangel an baarem Gelde ſchreibt er den 
Antheil den Kaͤufern nur zu; ohne Zweifel würde er 
fie lieber ganz und gar verkaufen, um das Geld in die 
Haͤnde zu bekommen. Ein folgender neuer Verkauf 
macht oft das Gluͤck von 2 oderz Privatleuten. 
Am aͤuſſerſten Ende ſeines Landes, eine Mei⸗ 

le von der Stadt, hat Oberſt Howard ein ſchoͤ⸗ 
nes Haus, das mit einem Waͤldchen von alten 
hochſtaͤmmigen Baͤumen umgeben iſt; es iſt ein 
voͤlliger Park, dem nichts fehlt. Das Haus liegt 
ſehr ſchoͤn auf einer Anhoͤhe und hat die Ausſicht 
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über die Stadt und die Bay nach der Chefapeaf- 
bay, ſo wie rechts und links einen großen Strich 
gut bebauten Landes. In Belvedere halt ſich 
Oberſt Howard gewöhnlich auf; ein Mann, der 
durch ſeinen Muth, ſeine Talente im Kriege und 
Frieden, ſich gleiche Achtung erworben hat; er war 
Gouverneur in Maryland. Er hat eine Demoi⸗ 
felle Che w, die Tochter meines achtungswuͤrdi ⸗ 
gen Freundes Chew in Philadelphia, zur Frau, 
die durch ihre Tugenden und ihre Reitze der uͤbri⸗ 
gen Familie völlig wuͤrdig iſt. Die meiſte Zeit 
brachte ich in Belvedere zu; uͤberhaupt fehlte es 
mir aber an Zeit, die noͤthigen Nachrichten uͤber 
die Stadt und den Staat einzuziehen; ich werde 
das auf einer andern Reiſe thun. 
Annapolis iſt der Sitz der Regierung von 
Maryland, der Wohnort aller Beamten, und da 
»das Obergericht hier iſt, auch der meiſten Advo⸗ 
caten. Die Kaufleute machen alſo in Baltimore, 
noch mehr als in Philadelphia, die erſte Klaſſe 
aus. Einige Haͤuſer fallen wahrſcheinlich durch 
die Kornpreiſe; inzwiſchen haͤlt man das Mehl 
noch immer auf 10 Doll., es iſt aber gar keine 
Nachfrage und ſelbſt zu niedrigern Preiſen wuͤr⸗ 
de keine ſeyn, ſo vielen Ueberfluß Kar Fam“ 
jetzt zu — 
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Mein Pferd war verwundet und ich entſchloß 
mich daher mit der Landkutſche nach Philadelphia 
zu gehen Es iſt dieß eine ſehr unbequeme Art zu 
reiſen, da Wege und Fuhrwerk ſchlecht ſind. Die 
Kutſche geht um Mitternacht ab; man kann ſich 
alſo von den Stoͤßen, von der Unbequemlichkeit, 
die Paſſagiere, Gepäck u. ſ. w. verurſachen, gar nicht 
erholen. Ich ging mit der Briefpoſt, die nur 6 
Paſſaglere nehmen darf, beſſere Pferde hat und 
gewohnlich beſſer gefahren wird. Meine Geſell 
ſchaft war Herr James Barre mit feiner Ga 
milie, Kaufmann in Baltimore, der mir dort 
viele Hoͤflichkeit erwieſen hatte. Bemerkungen 
konnte ich nicht ſammeln; was ich alſo etwa 
zu ſagen haben koͤnnte, verſchiebe ich, bis ich den 
Weh zu Pferde wieder machen werde. 
Bey Havre de Grace, nicht weit vom Aus⸗ 
fluß der Susquehannah in die Cheſapeakbay paſ⸗ 
ſirt man jene. Das Land zu beyden Seiten des 
Fluſſes iſt ziemlich gut bebaut, hat viele Haͤuſer und 
bietet einen angenehmen Anblick dar. Der Fluß iſt 
hier 1 Meile breit; 2 oder 3 Inſeln ober ⸗ und 
unterhalb der Ueberfahrt unterbrechen die Einſoͤr⸗ 
migkeit; und der Anblick iſt, ohne prächtig zu ſeyn, 
einer der angenehmſten, die ich bis jetzt in Ameri⸗ 
ka geſunden habe. Die Susquehannah ſcheidet 
Maryland; der diesſeitige Theil heißt weſtern [hore N 
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(weſtliches Ufer) der jenſeitige caftern hore (öſtli⸗ 
ches Ufer;) er liegt längs der Cheſapeak, gränzt 
an den beyden virginiſchen Grafſchaften und wird 
von der Delawarebay durch den Delaware ſelbſt 
geſchieden. Man kommt uͤber mehrere niedliche 
kleine Doͤrfer, die noch zu Maryland gehoͤren, 
Charleſtown, Elktown; dann tritt man in den 
Staat Delaware und kommt durch Chriſtiania 
und Wilmington, was nur 20 Meilen von Vor 
ladelphia liegt. 

Wir fuhren den roten Julius Morgens um 
4 Uhr aus Baltimore weg und kamen um g Uhr 
Morgens den zoften in Philadelphia an; 5 oder 
6 Stunden hatten wir in Wilmington zugebracht, 
wo uns aber Floͤhe und Wanzen am Schlaf bis. 
derten. 

Die Hitze iſt dieſen Sommer nicht ſo heftig 
geweſen, als ſie gewoͤhnlich iſt; mir iſt daher der 
Aufenthalt in Philadelphia auch nicht fo unertraͤg · 
lich geweſen, als ich erwartete. N 

Bis jetzt iſt hier das Mehl nicht ſo im Preiſe 
gefallen, als es nothwendig muß. Noch wird es 

von den Speculanten auf 12 Doll. gehalten, aber 
nur die Becker kaufen davon, die nicht reich oder 
vorſichtig genug ſind, um Vorräthe davon anzu · 
ſchaffen „oder es gradezu aus dem Lande zu zie 
hen. 


. 


Eine wahre Naturmerkwürdigkeit, die ich hier 
ſah, war ein Neger aus Virginien, der von ei⸗ 
nem Neger und einer Negerin war und weiß wird. 
Er iſt 40 Jahre hindurch ſchwarz geweſen, als 
zuerſt die Haut um den Nägeln an den Fingern 
hell, weißlich, endlich ganz weiß ward. Eben ſo 
iſt es mit den uͤbrigen Theilen ſeines Koͤrpers ge⸗ 


gangen. Seine Beine, Arme, Schenkel ſind weiß, 


bis auf einige Flecken, die alle dunkelbraun, am 
Rande aber heller ſind. Hals und Schultern ſind 
rothbraun und haben einige roͤthliche Flecken. Glat⸗ 
te und ſchlichte Haare ſind hier ſtatt der Wolle; 
auf der Bruſt giebt es noch einige Buͤſchel Wolle, 


die aber täglich. mehr ausfaͤllt und an deren Stelle 


jetzt ſchwarze oder graue Haare getreten ſind. Das 
Geſicht iſt von den Haaren bis auf die Stirn 
weiß und ringsumher, der übrige Theil deſſelben 
macht eine Maske, wovon nur die Naſe ſchwarz 
iſt und die uͤbrigens immer lichter wird bis zur 
völligen Weiſſe. Der Kopf iſt ſchwarz und noch 
mit Wolle bedeckt, auſſer auf der Platte, wo ſchon 
Haare anſtatt der Wolle ſind. Er ſagt, ſeine 
Schaamtheile ſeyen am wenigſten verandert, obs 
gleich fie auch beträchtlich verändert ſeyn ſollen. 


Jet iſt er 41 Jahr alt; er behauptet, daß er 


während der 3 Monate, die er jetzt reißt, ein 
merkliches Weiſſerwerden verſpuͤrt habe und es iſt 
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zu vermuthen, daß er in der kurzen Zeit, die er 
vielleicht noch zu leben hat, voͤllig weiß werden 
werde. N. 

um ſich einen Begriff von der Veraͤnderung 
zu machen, die mit der Haut dieſes Negers vor- 
geht, ſo muß man nicht glauben, daß er die Far⸗ 
be eines Albino's bekomme, ſondern eine wirklich 
weiße Farbe. 

Man kann uͤbrigens gar nicht an ſeiner Ab⸗ 
kunft zweifeln; er hat als Schanzgraͤber den gan⸗ 
zen letzten Krieg mitgemacht, iſt im ganzen Vir⸗ 
ginien, wo er auch immer gewohnt hat, bekannt 
und hat alle mögliche Certifikate bey ſich. Er 
laßt ſich für Geld ſehen. Dieſe Veränderung iſt 
mit ihm vorgegangen, ohne irgend ein Uebelbe⸗ 
finden von ſeiner Seite; man weiß mehrere Bey⸗ 
fpiele von Negern in Amerika, Mulatten oder 
Indianern, deren Farbe ſich geändert hat, entwe⸗ 
der nach einer Krankheit oder bey voller Geſund⸗ 
heit, aber kein fo vollſtaͤndiges. 


Ich ging mit der Landkutſche von Philadelphia 
nach Newyork, da ich den Entſchluß gefaßt hatte, 
den übrigen Theil des Jahres zu einer zweyten 
Streiferey in den Norden zu verwenden. Man 
muß geſchwinde reiſen; das Reiten iſt wegen der 
Hitze ſehr beſchwerlich. * 
Wahrend meines 24ſtuͤndigen Aufenthalts 
in Trenton beſuchte ich mehrere meiner Freunde; 
meine hier, ſo wie die uͤber Newyork eingezogenen 
Nachrichten verſpare ich fuͤr einen andern Ort. 
Inzwiſchen nur das: ich hoͤrte in Newyork, daß 
die Kornſpeculationen viele dortige Haͤuſer in Ver⸗ 
legenheit gebracht, eines der erſten umgeworſen 
haben und wahrſcheinlich noch einige umwerfen 
werden. Inzwiſchen verkaufen die Kaufleute dort 
ſchon zu 10 Dollars, was freylich ſchon ein Drit⸗ 
tel wohlfeiler, als vor 6 Monaten iſt, aber noch 
nicht fo wohlſeil, als das Beduͤrfniß Europa's 
es verlangt. 
Da ich den Landweg von Boſton kannte, 
ſchiffte ich mich auf die Clementine ein, eines 
b L 
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von den Packetbooten, die beſtaͤndig nach Provi⸗ 


dence gehen. Herr Guillemard, den ich hier 
fand, machte mit mir Geſellſchaft. Der Wind 
war uns die erſten 18 Stunden ſehr guͤnſtig, 
ſchlug aber plöglidy um, und es bekam den Anſchein, 
als würde es ſchlecht Wetter werden; der Capi⸗ 
tain hielt es daher für beſſer, einen ſichern Hafen 


zu ſuchen und wir liefen daher in Seuriegte 


ein, wo wir 36 Stunden blieben. 

Stonningtown iſt eine kleine Stadt in Con⸗ 
necticut, ſie hat ihren Namen von dem erſten 
Beſitzer des Landes, auf dem ſie liegt; man nenne 
ſie falſch Stonestown, obgleich dieſer Name ihr 
wohl zukaͤme, weil der Boden überall felſigt iſt; 
die Hauptgaſſe iſt frey von Felſen, alle uͤbrigen 
aber ſo voll, daß man bey Nacht kaum darin 
gehen kann. Die Ortſchaft iſt 15 Meilen lang, 
und 8 Meilen breit. Die Stadt hat ungefähr 
12 bis 1300 Einwohner. Der Wieſenbau iſt der 
gewoͤhnlichſte. Man maͤſtet viel Vieh und macht 
vorzuͤglich hier viel Kaͤſe, der in ganz Amerika 
ſehr beruͤhmt iſt. Jaͤhrlich werden 400000 Pfund 
ausgeführt, das Pfund kommt 15 Cents, oder 8888 
Doll. in allen Häfen der vereinten Staaten, vor⸗ 
zuͤglich aber in Boſton, Newyork, Philadelphia 
und Baltimore. Der Handel wird theils mit den 
Schiffen dieſer verſchiednen Oerter betrieben, die 
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den Kaͤſe von Stonningtown abholen, theils mit 
kleinen Fahrzeugen aus dem Orte ſelbſt, die ihn 
nach einem oben erwaͤhnten Hafen, je n 
der Wind iſt, hinbringen. 

Ich beſah hier die Landwirthſchaft eines alten 
Quäfers, Jo hn Friſh, der jahrlich 14 bis 15000 
Pfund ſolcher Kaͤſe verfertigt. Er haͤlt hiezu 40 
bis 50 Kühe. Die Kaufleute bezahlen ihm den 
Kaͤſe mit 10 Cents das Pfund. Ueberdies maͤſtet 
er noch 12 oder 15 Ochſen, erndtet Rocken, Hafer, 
Mais, Flachs, Kartoffeln und konnte bey forg- 
fältigerer Verwaltung den Ertrag derſe noch 
um vieles vermehren. Sein Vieh läuft inzwiſchen 
auf den Weiden umher und ob es gleich ſo ſein 
Land duͤngt, ſo wuͤrde er doch weit beſſer thun, 
forgfältig den Miſt zu ſammeln und ihn auch auf 
das Land zu bringen, was nicht zu Wieſen ge⸗ 
braucht wird. Er maͤht ſeine Wieſen des Jahrs 
nur einmal und erhält dann ungefähr 4000 Pfund 
Heu vom Acre. Es iſt das der gewoͤhnliche Er⸗ 
trag und die gewöhnliche Art zu bauen. Einige 
Landwirthe gewinnen! bey dreymaligem Maͤhen von 


demſelben Lande, wenn es nur gedüngt iſt, god 


Pfund. John Friſh hat 400 Acres bebaut. 
Das Land in der Ortſchaft Stonningtown 
iſt ziemlich gut; der Acre träge 30 Buſhel Mais, 
18 Bufhel Rocken oder Hafer und oft, wenn es 
L 2 
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geduͤngt iſt, das Doppelte. Man erndtet hier, 
fo wie im ganzen übrigen Connecticut, wenig Wei⸗ 
zen. Inzwiſchen bebaut man doch an der Graͤn⸗ 
ze einige Felder, und gut geduͤngt träge der Acre 
40 Buſhel. Arbeiter bekommt man mit leichter 
Mühe in der Gegend um Stonningtown. Sie 
bekommen gewöhnlich taglich Dreyviertel Doll. 
oder monatlich 9 Doll.; in der Erndte das Dop⸗ 
pelte. 

Das Land koſtet in dieſer Ortſchaft 10 bis 
40 Doll, der Acre; es iſt hier in den letzten Jah 
ren nicht fo ſehr im Preiſe geſtiegen, als in man» 
chen andern Gegenden Amerikas. Vor 33 Jahren 
bezahlte John Friſh fein Land mit 16 Doll., jetzt 
würde er ungefähr 32 bekommen. Die Einwoh 
ner von Stonningtown, ſo wie vom uͤbrigen Con⸗ 
necticut und von Maſſachuſetts, beſitzen Laͤndereyen 
im hintern Vermont und Newhampſhire, die fie 
ſehr niedrig gekauft haben, und auf die ſie ihre 
Kinder ſetzen, ſo wie dieſe groͤßer werden, wenn 
ſie anders nicht ſelbſt ſie wieder mit Vortheil 
verkaufen. 

Einige Fahrzeuge in Stonningtown werden 
zum Stockſiſchfang an den Kuͤſten von Connec⸗ 
ticut und Rhodeisland gebraucht. Inzwiſchen da 
der Fiſch ſich nue im Fruͤhling in hinreichender 
Mende bier findet, fo iſt der Fiſchfang auch nur 


165 


ſehr unbedeutend. Der Fiſch wird in Stonning⸗ 
town getrocknet, 128 Pfund koſten 5 Doll. Eini⸗ 
ge Fahrzeuge von Stonningtown gehen zur gros 
fen Sandbank auf den Fifchfang; fie trocknen 
dann ihre Fiſche in Terreneuve, die ſie dann in 
Boſton oder anderswo verkaufen. Da es hier 
viele blackfish, bafs und crab giebt, ſo beſchaͤf⸗ 
tigen ſich ziemlich viele kleine Fahrzeuge mit diefem 
Fange. Die Fiſche werden in Behaͤltern längs 
dem Ufer aufbewahrt und gewöhnlich nach New⸗ 
york gebracht. In Stonningtown wird das Pfund 
mit 24 Pences bezahlt. * 

40 Fahrzeuge von verſchiedner Groͤße, von 
denen die meiſten klein find, betreiben den hieſigen 
Handel; ſie dienen groͤßtentheils zur Kuͤſtenfahrt; 
16 wurden ſonſt zum Fiſchfange gebraucht, jetzt 
nur 4. Einige gehen nach den Antillen oder ſo⸗ 
gar nach Europa. Das einzige dreymaſtige Schiff 
aus Stonningtown iſt jetzt in Frankreich. Es ger 
höre halb den Brüdern Smith, die hier einen 
Laden haben, und halb einem Newyorker Kauf⸗ 
mann. Die Fahrzeuge, die nach den Inſeln ger 
hen, bringen die Producte der Ortſchaft oder der 
umliegenden Gegend dorthin und bringen W ' 
lich Waaren dorthin zuruͤck, die von hier nach 
Newyork gehen; beſonders nehmen auch bier die 
Schiffe, die nach Europa gehen, ihre Ladung ein; 
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diefe gehen vorzüglich nach Frankreich und brin⸗ 
gen von dort Wein und Branntewein zuruͤck. Die 
Producte von Stonningtown und vom übrigen 
Connecticut beſtehen in Rindfleiſch, geſalzenem 
Schweinefleiſch, Pottaſche, Perlaſche, Vieh, Lein⸗ 
ſaamen. Yu 

Stonningtown liegt im Zolldiſtriet von News 
London; man weiß alfo deſſen Ausfuhr im Be⸗ 
ſondern nicht. 

Obgleich Stonningtown in Connecticut 
liegt, ſo hat es doch keine Freyſchulen; das heißt, 
es giebt keine Stadt⸗ und Ortſchaftstaxen für. dies 
ſen Zweck. Das Kind bezahlt woͤchentlich 9 Pences. 

Jeder ſpricht hier mit Begeiſterung von der 

 feanzöfifchen Tapferkeit; dieſe erwirbt Frankreich 
viele Freunde in Amerika; man verabſcheut die 
Greuel, giebt fie aber allein Ro bes pierre Schuld 
und ſieht ſie als eine vorübergehende Raſerey an. 
Vorzüglich hoͤrt man dieß von den Landbewoh⸗ 
nern, vom Mittelſtande, der den groͤßten Theil 
der Nation ausmacht und alſo das eigentliche 
Volk bildet. 
Mehr aus Ungeduld, als weil der Wind beſ. 
r geworden war, entſchloß ſich unſer Capitain 
Stonningtown zu verlaſſen und wir kamen den 15ten 
Auguſt nach einer zehnſtuͤndigen Fahrt in New⸗ 
port an. — Herr Guillemard war zu Lande 
nach Providence gegangen. 
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Eine Klippenreihe verſchließt bis auf eine 
halbe Meile die Oefnung der Bucht, an der Ston⸗ 
ningtown liegt; es gehört viel Aufmerkſamkeit da⸗ 
zu, bey ſchlechtem Wetter ſie zu vermeiden; bald 
nachher waren wir in der Fahrt, die alle Fahr⸗ 
zeuge machen, die von Newyork nach Newport 
gehen. Man kommt zwiſchen dem Lande und 
Block ⸗Island durch, eine Inſel, die durch ihre 
Kaͤſe und durch die Haushaltung ihrer Bewohner 
beruͤhmt iſt. Sie * einen Theil von Phila⸗ 
delphia aus. 

Die Packetboole von Providence haben im⸗ 
mer Packete und Briefe nach Newport; wir blie⸗ 
ben bier von 9 Uhr Abends bis 9 Uhr Morgens. 
Ich ſah mit Vergnuͤgen, nicht die traurige Stadt, 
ſondern die ſchoͤnen Gegenden um dieſelbe wieder, die 
zu den geſundeſten Landſtrichen im ganzen Ame⸗ 
rika gehoͤren. Es laſſen ſich hier mehrere Fami⸗ 
lien aus Carolina, Virginien und Maryland alle 
Jahr nieder, um der fuͤrchterlichen Hitze und der 
Ungeſundheit ihres Landes zu entgehen. Es find 
übrigens alle Lebensbeduͤrfniſſe in Newport ſehr 
wohlfeil und überdies fehlt es durchaus an Der 2 
ſuchung, andre Ausgaben zu machen. 

Das geſunde Klima rührt hier wohl von 
der Friſche und Kuͤhle der Luft her, die aber den 
jüngern Einwohnern, vorzüglich jungen Mädchen, 
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ſchadet, von denen viele an Bruftfranfpeiten ſter⸗ 
ben. Die Grabſteine geben nur ein ſehr junges 
oder auch ein ſehr hohes Alter an; nur wenige 
ſterben zwiſchen 20 und 70 Jahren. 

Die Religionsverſolgungen in England vers 
anlaßten die Anlegung der verſchiednen Colonien, 
aus denen der Staat Maſſachuſetts beſteht; die 
Verfolgungen in Maſſachuſetts gruͤndeten Rho⸗ 
deisland. s 

Roger Williams, Prediger in Plymouth, 
ward von dort nach Salem verbannt, wegen ge⸗ 
wiſſer Meynungen, die ſeine Glaubensbruͤder 
nicht glaubten ihm hingehen laßen zu dürfen. 
Ob er hier gleich ſehr von den Einwohnern ges 
ſchaͤtzt ward, ſo war dennoch der Einfluß der 
Prediger von Boſton zu übermächtig; am mei⸗ 
ſten brachte ſie dieſer ſein Grundſatz auf: daß 
Beſtrafung eines Menſchen wegen Gewiſſens an⸗ 
gelegenheiten Verfolgung ſey. Er ward 1636 
zum andernmal verbannt. Er zog ſich in den 
Suͤden des Staats unter die Wilden von Na⸗ 
waganſet nach einem Orte zuruͤck, den ſie Mos⸗ 
bawſick, er aber wegen der Freyſtaͤtte, die er dort 
fand, Providence nannte. Einige ſeiner Freunde 
folgten ihm und gründeten den Teil von Rho⸗ 
deisland, der unter dem Namen Pflanzung von 
Providence bekannt iſt. 
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Aehnliche Urſachen veranlaßten die übrigen 
Niederlaſſungen in Rhodeisland. Ein Doctor 
Co ddington, aus Lancaſterſhire, einer der er- 
ſten Coloniſten in Salem, ward unter dem Vor⸗ 
wande von religioͤſen Meynungen, eigentlich aber 
wegen des Einfluſſes, den ihm der Gouverneur 
Winthrop beneidete, aus Boſton verjagt; er 
begab ſich nach der Inſel Aquidneck, (india⸗ 
niſch) ſpaͤterhin Rhodeisland. Er kaufte von 
einem zu den Nawaganſet Indianern gehoͤrigen 
Stamme dieſe und die übrigen Inſein, die jetzt 
mit dem Theil des feſten Landes, der von Con- 
necticut begraͤnzt wird, die Pflanzungen von Rho⸗ 
deisland ausmachen. Die Verfolgten aus Neu⸗ 
England, Quaͤker und Wiedertäufer zogen nach 
Rhodeisland und brachten die Kolonie, ungeachtet 
der Kriege mit den Indianern, wieder in Flor. Die 
Einwohner wuͤnſchten, um Schutz zu haben, ſich 
mit den andern Kolonien von Neuengland zu 
verbinden, dieſe weigerten ſich; 1662 gab Carl 
II. ihnen auf ihr Anſuchen eine Charte, wodurch 
beyde Pflanzungen zu einem Staat gemacht 
wurden und wodurch ſie zugleich Privilegien und 
eine Conſtituzion erhielten, die fie, fo wie Con⸗ 
necticut, ungeachtet der Revoluzion behielten. 

Die Conſtituzion von Rhodeisland hat dies 
ſelben Beſtandtheile, wie die der andern Staaten. 
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Die Legislatur beſteht in einem Ober» und Un⸗ 
terhauſe. Im Oberhauſe ſitzt ein Gouverneur, 
ein Untergouverneur und 10 Beyſitzer. Der 
Gouverneur hat nur eine Stimme bey der Be⸗ 
rathſchlagung; der Schatzmeiſter und der Staats⸗ 
ſecretair werden auch jährlich von den freyen 
Einwohnern gewählt. Das Unterhaus beſteht 
aus den Repraͤſentanten der verſchiednen Ort⸗ 
ſchaften. Newport ſchickt 6, Providence, Ports« 
mouth auf der Inſel, Warwick jede 4; und die 
andern Städte im Staat jede 2. Die Depu⸗ 
tirten werden alle Jahr zweymal wiedererwaͤhlt 
und haben alſo zwey Sitzungen; Richter und 
andre Beamte werden alle Jahr von der Legisla⸗ 
tur gewaͤhlt. Dieſe ernennt auch die Offiziere; 
aber auf unbeſtimmte Zeit. Die Gerichte dieſes 
kleinen Staats beſtehen in einem Obergericht, das 
aus 5 Richtern beſteht und zwey Sitzungen des 
Jahrs hält, eine in Providence, die andre in 
Newport. Die untern Gerichte werden alle Jahr 
zweymal in jeder Grafſchaft gehalten; das Ober⸗ 
Gericht iſt Appellations⸗Gericht. 

Der Handel von Providence wird mit 142 
Fahrzeugen, die zu dieſem Hafen gehören, betrie⸗ 
ben. Wenig fremde Schiffe, nicht einmal von 
andern Staaten, nehmen Theil daran. Man 
handelt mit Rind⸗ und Schweinfleiſch, Butter, 
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Kaͤſe, Gerſte, Holz, Zwiebeln, Rum, Whisky, 
Wachholder Brandwein, Leinſaamen, verarbeite⸗ 
tem Eiſen und Waaren aus den Antillen und 
Weſtindien, die man wieder ausfuͤhrt. Der 
Kaͤſe wird groͤßtentheils in den vereinten Staaten 
ſelbſt verbraucht, die auch aus Providence viel 
Kalkſtein, woran das Land Ueberfluß hat, und 
etwas Eiſen ziehen, Vorzuͤglich kommen dieſe 
Produete aus den Gegenden von Connecticut 
und Maſſachuſetts, die nur 20 oder 30 Meilen 
von Rhodeieland entferne find, Das Eiſen wird 
im Staate bey den Wafferfällen Pantuket ge- 
wonnen, in deren Gegend eine reiche Ader iſt. 
Man macht dort Kanonen und Anker; von den 
letzten gehen viele nach Weſtindien. Die Aus⸗ 
fuhr von Providence betrug feit dem Junius 
1790, 113231 Doll.; 1791, 3794305 1792, 
367909; 1793, 431518; 1794, 623261 
1795, 1040005 und die erſten 6 Monate von 
1796, 413924 Doll. 

Dieſe Zunahme im Betrage der Ausfuhr 
beweiſet hier eben ſo wenig, als ſonſt groͤßere 
Menge derſelben; konnte ich gleich nicht aus den 
Zollregiſtern die einzelnen Artikel ausziehen, ſo 
babe ich doch wenigſtens erfahren, daß die Ton⸗ 
nenzahl von Providence nur in einem ſehr klei ⸗ 
nen Verhaͤltniß zugenommen hat, da fie 1792 
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11200 Tonnen betrug und jetzt ungefähr 14500 
beträge, Inzwiſchen iſt es wahr, daß der Ort 
voriges Jahr durch Schiffbruch und Kapereyen 
11 bis 1200 Tonnen verlohren hat. Providence 
handelt nach den Antillen, Weſtindien, Daͤnne⸗ 
mark, dem noͤrdlichen Deutſchland und den Kuͤ⸗ 
ſten von Afrika. Einige, aber nur ſehr wenige 
Schiffe, gehen nach Frankreich; gewoͤhnlich brin⸗ 
gen ſie Taback und Thran dorthin, die beyden 
letzten Jahre hingegen Reis, Mehl, Poͤckelfleiſch, 
rohes Leder und Schuhe für die Armee. Pro» 
vidence und Newport treiben gar keinen Handel 
mit England; engliſche Waaren kaufen ſie in 
Newyork und Boſton. Die wahrſcheinliche Ur⸗ 
ſache hievon iſt wohl, daß es in Rhodeisland 
gar kein engliſches, nicht einmal ein enropäifches 
Haus giebt, was wohl durch die politiſchen Un⸗ 
ruhen und die gänzliche Abneigung von England 
bewuͤrkt wird. 9 

Zu der Ausfuhr von Providence kann man 
noch ungefähr gooooo Doll. rechnen, die alle 
Jahr in Silber zum Handel nach gen 
und China geſchickt werden. 

Die Geſetze von Rhodeisland ſind nicht ge. 
ſammelt. Inzwiſchen verbietet ein vor 6 Jah⸗ 
ren gegebnes Geſetz dennoch die Einfuhr von 
Negerfclaven im Staat, erklärt die von Keifen« 


173* 


den mitgebrachten, fo wie Kinder, wenn fie 21 
Jahr alt find, für frey, beſtaͤtigt aber die Sclave⸗ 
rey derer, die zur Zeit der Bekanntmachung des 
Geſetzes Sclaven waren. 

Die Taxen werden hier nach denſelben 
Grundſaͤtzen gehoben, nach denen fie zur Zeit 
der Gründung der Kolonie gehoben wurden; die 
Abweichungen in der Art der Einhebung ſind 
unbedeutend. Die Taxen beſtehen in einem 
Kopfgelde, in einer Beyſteuer vom fächlichen und 
perſoͤnlichen Eigenthum, wovon nach einem Ge⸗ 
ſetz von 1795 als nicht ſteuerbar die Mobilien, 
auſſer Silberzeug, Acker⸗ und Handwerksgeraͤthe, 
fo wie das Viertel des Vermögens, das im Sees 
handel ſteckt, ausgenommen werden; ſie werden 
in jeder Stadt oder Ortſchaft gehoben, die dem 
Staatsſchatzmeiſter fuͤr die Taxen, die durch die 
Legislatur ihnen auferlegt find, verantwortlich 
ſeyn muͤſſen. Dieß Verhältniß wird nach ge⸗ 
wiſſen allgemeinen Schaͤtzungen beſtimmt, die 
man von Zeit zu Zeit vornimmt, wenn man 
namlich glaubt, daß die Wohlhabenheit eines Lan⸗ 
des durch vermehrte Volksmenge, durch groͤßern 
Anbau oder durch Handelsvortheile zugenommen 
habe, Die 3 letzten Schägungen der Art wur⸗ 
den 1767, 1778 und 1795 vorgenommen; in 
der erſten ſchlug man das ſchatzbare Vermögen 


74 


auf 7,371 186 Doll. in der zweyten auf 10,967909 
Doll. und in der dritten auf 15,500000 Doll. 
an. Dieſe Zunahme ruͤhrt wohl mehr von der 
Vermehrung der Handelscapitalien, als von irgend 
einer andern Urſache her. 

Jede Stadt oder jede Ortſchaſt ernennt 3 
oder 5 Kommiſſarien, die die Güter nach Ans 
gabe der Einwohner ſchaͤtzen muͤſſen. Die Legie- 
latur ernennt 10 Oberkommiſſarien, die in den 
einzelnen Städten dieſe Schaͤtzungen aufnehmen, 
und hiernach die ganze Staatstare auf jede Stadt 
vertheilen. Verweigerung der Angabe oder Ver 
zoͤgerung der Bezahlung von Seiten der Städte 
wird beftraft. 

6; Sechs Sols Kopfgeld werden von jedem 1000 
8 Pfund, die der Staat taxirt, bezahlt. Die Staͤdte 
koͤnnen es aber abſchaffen, wenn fie nur durch an · 
dre Abgaben das Noͤthige beybringen. Providence 
zahlt z. B. feinen Taxenantheil von einer Steuer 
auf bewegliches und unbewegliches Vermögen, 
Die Einwohner der Städte wählen gewiſſe 
Schaͤtzer, die alles auf die zu Beſteuernden ver⸗ 
theilen; fo ernennen fie auch den Einnehmer. 
Beyde werden von ihnen beſoldet. Der Schäger 
erhäle 2 Prozent von dem ganzen Betrage der 
Tore; der Einnehmer 5, inzwiſchen bekommt 
er an einigen Orten nur 22 Prozent. 
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Die Taxen in Rhodeisland betragen nur 
6000 Pfund oder 20000 Doll. und werden ſehr 
ordentlich bezahlt. Die Civilliſte koſtet nur 5000 
Doll. Der Bau eines Gefaͤngniſſes und eines 
Hauſes fuͤr die Sitzungen der Legislatur hat 
einige Jahre hindurch 15000 Doll. gekoſtet. 
Der Staat iſt ungefahr 98000 Dollar ſchuldig 
und kann dieſe Schuld nur von den Abgaben 
abtragen. Dem Bunde iſt er nach Schägung 
der Kommiſſarien 289611 Doll. ſchuldig. 

Providence liegt im Ganzen geſund, iſt aber 
am Ende des Sommers und im Herbſt nicht 
ganz frey von Gallenſiebern „ die aber groͤßten⸗ 
theils nicht gefährlich find. Es ſterben hier eben 
ſoviel junge Leute als in Newport vor ihrem 
zoſten Jahre an der Schwindſucht. 

Einen großen Theil unſrer Zeit brachten 
wir (Herr Guillemard iſt nemlich wieder bey 
mir) in Providence mit Herrn Theyer, einem 
biefigen Kaufmann zu; ich hatte feine Bekannt 
ſchaſt in Charleſtown gemacht, wo er große Ges 
ſchaͤfte machte. Eines der beſten Häufer in 
Newyork, das gar zu ſehr auf die hohen Korn ⸗ 
und Reispreiſe in Europa ſpeculirte, hat ſeine 
Zahlungen eingeſtellt, die auf Herrn Theyer 
zuruck fallen, weil er viele Wechſel dieſes Hau. 
ſes indoſſirt hat. Ob er gleich dadurch nicht 
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ruinirt wird, — denn außer daß das Newyorker 
Haus wieder anfangen wird, Geſchaͤfte zu ma⸗ 
chen, wird er ſelbſt in feinem Alter und bey ſei⸗ 
nen Kräften im Stande ſeyn, alles wieder in 
Ordnung zu bringen, ſo leiden doch ſein Kredit 
und ſein Ehrgefuͤhl. Er ertraͤgt ſein Ungluͤck 
mit Gleichmuth und mit großem Vertrauen auf 
die Wiederherſtellung deſſelben. Er iſt in dieſe 
unglücklichen Geſchaͤfte fo verwickelt, daß er 
40000 £Sterl, aufopfern will, um feinen Namen 
auf allen Wechſeln von dieſem Haufe zu tilgen. 
Uebrigens hat ſeine Familie, jetzt ſeine Mutter, 
viel Vermoͤgen. Er iſt in grader Linie Abkoͤmm⸗ 
ling von Roger Williams; fein Haus ſteht 
an der Stelle, wo dieſer Stiſter der Pflanzung 
von Providence den erſten Baum gefällt und die 
erſte Hütte gebaut hat. ö 
Ich hoͤre hier, daß die Brücke, die voriges 
Jahr uͤber Eaſtpaſſage gebaut iſt, um nach 
Rhodeisland zu kommen, und an deren Feſtigkeit 
man zweifelte, letzten Winter durch die bohen 
Fluthen weggeriſſen iſt; man hat fie wieder auf- 
gebaut und wie man glaubt diesmal beſſer. 
Von Providence nach Boſton gieng ich wie⸗ 
der mit der Landkutſche; es ſind nur 45 Meilen. 
Die Geſellſchaft beftärfte mich ſehr in meiner 
Abneigung gegen dieſe Art zu reiſen. Herrn 
Robram 
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Robram ausgenommen, einem Preußen, der aber 
20 Jahr in Bourdeaux Kaufmann geweſen iſt. 
Die Bruͤcke von Patucket, die 5 Meilen von 
Providence liegt, iſt die Graͤnze von Rhodeisland. 
Hier ſind Baumwollenmanufakturen angelegt, die 
einen beſſern Fortgang zu haben ſcheinen, als 
irgend eine der bisher in Amerika angelegten Ma⸗ 
nufakturen, und Kanonen und Ankergießereyen. 
Der Fluß Patucket, der auch den Namen Black⸗ 
ſtone hat, treibt alle dieſe Werke. Er entſpringt in 
Maſſachuſetts und ergießt ſich in die Bay Narrangas« 
fee in der Nahe von Providence. Von Patucket bis zu 
ſeinem Aus fluß koͤnnen große Schiffe ihn befahren. 
Man muß nach Boſton durch die Graſſchaft 
Briſtol, die ungefähr 34000 Einwohner hat und 
1344 Quadratmeilen groß iſt; durch die Graf⸗ 
ſchaft Norfolk, die 25000 Einwohner hat, und 
916 Quadratmeilen groß iſt, ſo wie durch Taun⸗ 
ton und Dehram, den Hauptorten in dieſen Graf⸗ 
ſchaften. In Dehram wohnt Herr Ames, ein 
beruͤhmtes Mitglied des Kongreſſes, ein warmer 
Foͤderaliſt und ein fertiger Redner; ubrigens ein 
ſehr rechtſchaſfener Mann, den Partheygeiſt nach 
dem Urtheil unpartheyiſcher Leute, nur zu weit 
führer, Er hat ſich jetzt einen Namen erworben, 
durch eine Rede, die er gegen das Ende des vo⸗ 
rigen Kongreſſes hielt um die Repraͤſentanten zu 


178 


vermögen, die zur Ausführung des Tractats mit 
England nörhigen Summen zu bewilligen; dieſe 
Nb. wird uͤberall von ſeiner Parthey als ein 
Muſter der Beredſamkeit erhoben. Die Rede 
ſpricht mehr zum Gefühl, als zum Verſtande; 
was denn vielleicht unter den Umſtaͤnden ſeinen 
Zweck nicht verfehlte, da überdies der kraͤnkliche 
Redner ſeine eigne Geſundheit aufzuopfern ſchien, 
um das oͤffentliche Wohl zu vertheidigen. Es 
verhinderte ihn uͤbrigens dieſe ſeine Kraͤnklichkeit 
auch, dieſelbe ſo ausfuͤhrlich zu machen, als der 
Gegenſtand es erforderte. Selbſt diejenigen, die 
Gruͤndlichkeit vermiſſen, geſtehen dem Redner klu 
ge Benutzung der Zeitumſtaͤnde und rg 
des menſchlichen Geiſtes zu. 

Religions verfolgungen gründeten Maſſachu⸗ 
ſetts. Da die Presbyterianer in England um 
1608 verfolgt wurden, ging Herr Robinſon, 

einer ihrer Prediger, nach Amſterdam und darauf 
nach Leyden, um hier frey feine Lehre zu predis 
gen. Es folgten ihm viele Familien; nach einem 
ſechsjaͤhrigen Aufenthalte in Holland, mit dem fie 
nicht zufrieden waren, entſchloſſen ſich dieſe Aus⸗ 
gewanderten, in Nordamerika eine Freyſtaͤtte zu 


ſuchen. Nach verſchiednen vergeblichen Anſuchun⸗ 


gen bey der Compagnie in Virginten und bey 
Ja cob I, würden fie dies Project haben aufge 
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ben muͤſſen, wenn nicht Weſton, ein reicher 
Kaufmann in London, die Mittel dazu ihnen 
erleichtert haͤtte. Im Julius 1622 ſchiffte ſich 
dieſe kleine Colonie in Southampton ein; durch 
widrige Umſtaͤnde war die Unternehmung zu ei⸗ 
nem Schiffe zuſammengeſchmolzen, da ſie doch 
aus zweyen beſtehen ſollte; anſtatt daß ſie bey 
Hudſonriver landen ſollte, landete fie auf einer 
der Juſeln bey Cap Cod und nachher auf dem 
feſten Lande in der Gegend von Plymouth. Viele 
Misvergnuͤgte wuͤnſchten jetzt aus England nach 
Amerika zu gehen. 1622 ließ ſich eine andre 
Colonie in der Gegend des jetzigen Hingham nie⸗ 
der und 1624 eine dritte unter einem Capitain 
Vollaſton in Brantree. Unter den erſten Pflan⸗ 
zern befand ſich Thomas Adams, Vorfahr 
des jetzigen Vizepraͤſidenten, der noch jetzt das 
jenem zugehörige Land beſitzt. 1624 ward bey 
Cap Ann eine Colonie gegründet und 1629, uns 
ter John Winthrop, eine in Salem. Selten 
verlaͤßt den Verfolgten der Muth; dieſe erſten 
Koloniſten bedurften deſſelben, um mancherley 
Schwierigkeiten zu uͤberwinden, über die fie denn 
endlich auch wirklich ſiegten. 

Bald wurden die Verfolgten Verfolger. 
Die Indianer hatten fie gut aufgenommen, ih» 
nen Laͤndereyen abgetreten; dafür wollten die Weis 
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ßen ſich zu ihren Herren machen. Die an ſich 
gutmuͤthigen Indianer ſuchten jetzt dies Unrecht 
zu rächen und es kam daher zwiſchen ihnen und 
den Europäern in Maſſachuſetts und auf den 
Inſeln im mexikaniſchen Meerbuſen zu einem of⸗ 
nen Kriege; fie trieben dieſelben ſoweit als moͤg ⸗ 
lich zuruͤck. Inzwiſchen wurden die Colonien 
biedurch nicht allein beunruhigt, Intoleranz und 
Religionszwang ſchlich ſich unter ihnen ein. Ge⸗ 
wiſſensfreyheit war die Grundlage der neuen Co⸗ 
lonie, dennoch aber beſchraͤnkten die zahlreichen 
Presbyterianer dieſelbe. Quaͤker und Wieder⸗ 
taͤufer wurden verfolgt, gefangen geſetzt, verbannt, 
getoͤdtet; auch einige anglikaniſche Einwohner 
wurden verfolgt. Sectengeiſt verurſachte unter 
den Presbyterianern ſelbſt heftige Spaltungen. 
Begebenheiten, die den politiſchen Satz beweiſen, 
daß, wenn eine Religion gleich zum Troſt fuͤr den 
Einzelnen und zur Befeſtigung der Anhaͤnglichkeit 
des Volks an die Regierung noͤthig ſey, es doch 
da am ſchlimmſten ſtehe, wo ſie Einfluß auf den 
Gang der Geſchaͤfte gewinnt. 

Die Geſchichte von Maſſachuſetts bietet haͤu⸗ 
fig Beyſpiele der ſchrecklichen Unwiſſenheit dar, 
durch die in Europa, und beſonders in England, 
ſo viele Maͤnner, Weiber und Kinder das Leben 
wegen angeſchuldigter Zauberey verlohren. Nach 
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Hutchinſon empfahlen die Prediger in Boſton, 
an die ſich der Gouverneur und die Richter von 
Salem 1692 gewandt hatten, ſtrenge Befolgung 
der goͤttlichen Vorſchriften und der in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht ſo vorzuͤglichen engliſchen Geſetze. 

Auſſer daß die Colonien hiedurch manchen 
nüglichen Bürger verlohren, mußten fie noch übers 
dies verſchiedne Kriege mit einigen kleinen Colonien 
im Norden von Penobſcot fuͤhren. Nachdem end⸗ 
lich die Indianer bis Canada zuruͤckgetrieben wa⸗ 
ren, ſo incorporirte Wilhelm III. alles Land 
von Acadien und Neuſchottland, bis zu der Ge⸗ 
gend, wo jetzt Newbedfort liegt, die Inſel Nan⸗ 
tuket und alle 10 Meilen von der Küfte liegen 
den Inſeln mit eingeſchloſſen, unter dem Namen 
Provinz der Colonien von Maſſachuſetts. Der 
Koͤnig behielt ſich hiebey Ernennung des Gouver⸗ 
neurs, des Lieutenants und des Secretairs vor. 
Die allgemeine Verſammlung, die das Recht hat⸗ 
te, Geſetze zu geben, die aber den engliſchen nicht 
widerſprechen durften, beſtand aus dem Gouver⸗ 
neur, dem Rath und den Repraͤſentanten, von 
denen jede Stadt oder jedes Dorf nur 2 ernen⸗ 
nen durfte, und deren jeder 20 Shellings Ein⸗ 
fünfte, oder für feine Perſon ein Vermoͤgen von 
50 Pf. Sterl. beſihen mußte. Dieſe Verſamm⸗ 
lung ernannte 20 Käthe, 1o für Maſſachuſetts, 
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6 für Plymouth, 3 für Main, einen für Sagada⸗ 
hock und 2 hingen von der Wahl der Gouverneurs 
ab; dieſer hatte das Veto. Die allgemeine Ver⸗ 
ſammlung ernannte Civil⸗ und Criminalrichter. 
In Sachen, die mehr als 200 Lfterl. betrafen, 
durfte man nach England appelliren. Bäume, 
die mehr als 24 Zoll im Durch meſſer hatten, auf 
noch nicht verkauften Laͤndereyen, behielt der König 
ſich für feine Seemacht vor, fo wie alle Gold⸗ und 
Silberminen. . 

Die neue Konſtitution von Maffachufetts 
ward 1780 entworfen. Die Regierung, die den 
Namen Republik Maſſachuſetts hat, hat dieſelbe 
Eintheilung, als in den andern Staaten. Der 
Senat beſteht aus 31 Gliedern, die alle Jahr 
von den Freeholders ernannt werden. Der 
Staat if für die Ernennung des Senats in Di⸗ 
ſtrikte eingetheilt, die mehr oder weniger Senato⸗ 
ren ernennen, nach Maaßgabe des von den ein⸗ 
zelnen Diſtrieten zu entrichtenden Beytrags zu 
den Steuern; doch kann keiner mehr als 6 er⸗ 
nennen. Die Legislatur darf deswegen die Graͤn⸗ 
zen der Diſtricte abändern, oder auch die Anzahl 
derſelben vermehren, je nachdem das Vermoͤgen 
der Einwohfter beträchtliche Abänderung erfahrt; 
niemals dütfen ihrer weniger ols 13 ſeyn; auſſer 
den 31 Senatoren, die im Senat ſitzen, waͤhlt 
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dieſer ſelbſt noch 9, die den Rath des Gouverneurs 
ausmachen, fo daß von den Diſtricten 40 ge: 
wahlt werden muͤſſen. Den erſten Auguſt wird 
dieſe Wahl jedes Jahr aufs neue vorgenommen. 

Um Senator werden zu konnen, muß man 
im Staat ein Vermoͤgen von wenigſtens 300 Pf. 
Sterl. befigen, oder für feine Perſon wenigſtens 
600 Pf. Sterl.“) haben, 5 Jahre vor der Wahl 
ſchon im Staate gewohnt haben und in dem Dis 
ſtriete bleiben, in dem man gewählt iſt. Die 
Selectmen, (eine Art Munizipalobrigkeit) haben 
bey dieſen Wahlen den Vorſitz, zählen die ſchriſt⸗ 
lich abgegebnen Stimmen, ſchicken fie dem Staats · 
ſecretair, der mit dem Gouverneur und 5 Raͤ⸗ 
then dieſelben pruͤft, und berufen am Tage der 
Verſammlung die erwaͤhlten Senatoren zuſam⸗ 
men. 3 

Jede Stadt oder Ortſchaft, die 150 ſteuer⸗ 
ſaͤhige Einwohner hat, wählt einen Repraͤſentan⸗ 
ten; für 375, 2; für 600, 3 und fo für jede 
225 ſteuerſaͤhige Einwohner, Einen. Um dies 
werden zu koͤnnen, muß man ein Jahr in der 
Ortſchaſt gewohnt haben, ein Gut von 100 Pf. 
oder ſonſt ein Vermoͤgen von 200 Pfund ber 
fen 


*) Der Dollar gilt in Nens England 6 on folslich 
das Pfund 31 Dollar. 
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Der Gouverneur wird, ſo wie die Senato⸗ 
ren, jedes Jahr zu Anfang des Aprils gewahlt. 


Die Stimmen werden von dem Selectmen dem 


Sherif in der Grafſchaft zugeſchickt, der fie der 
Legislatur zuſtellt, die den zum Gouverneur er⸗ 
nennt, der die meiſten Stimmen hat; hat keiner 
fie, fo wählen die Repraͤſentanten 2 durch Stim⸗ 
menmehrheit unter den 4 Bewerbern, die die 
meiſten Stimmen haben, und von dieſen ernennt 
der Senat auf gleiche Art Einen. Um Gouver⸗ 
neur oder Lieutenant werden zu koͤnnen, muß 
man wenigſtens 7 Jahr im Staate wohnen, 4000 
Pfund oder 13333 Doll. im Vermoͤgen befigen, 
Jeder oͤffentliche Beamte muß in Maſſachuſetts 
ein Chriſt ſeyn. 

Die 9 Raͤthe des Gouverneurs werden aus 
dem Senat durch Abkimmung beyder Nufes ger 
waͤhlt. 

Der Staatsſecretair, der Schatzmeiſter, der 
Obereinnehmer, der Obercommiſſair, die oͤffentli⸗ 
chen Notarien und die Havenmeiſter werden alle 
Jahr von den beyden Haͤuſern ernannt. Der 
Schatzmeiſter und Obereinnehmer koͤnnen nur 5 
Jahre ihre Stellen behalten. 

Um waͤhlen zu duͤrfen, muß man im Staat 
wohnen, ein Einkommen von 10 Doll, oder ein 
Vermögen von 200 Doll. beſitzen. 
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Der Gouverneur ift Befehlshaber der Land⸗ 
und Seemacht, und hat nach der Conſtitution 
im Fall eines äuffern Angriffs oder innerer Un⸗ 
ruhen eine hinreichende Macht. Er ernennt alle, 
die zur Rechtspflege gehoͤren, den Oberanwald 
des Staats, alle Sherifs und Coroners; mit ſei⸗ 
nem Rathe kann er einen Verurtheilten begna⸗ 
digen, auſſer daß dieſer empeachment's oder der 
Verraͤtherey ſchuldig waͤre. 

Verweigert er einem Geſetz, das in beyden 
Haͤuſern durchgegangen iſt, ſeine Einwilligung, 
ſo muß dies nochmal durgeſehen werden, und um 
das Veto aufzuheben, durch die Majoritaͤt zweyer 
Drittel unterſtützt werden. 

Die Offiziere werden entweder von den Sol⸗ 
daten oder auch von den Offizieren nach Ver⸗ 
ſchiedenheit ihres Ranges ernannt. 

Keiner, der bey den Gerichten angeſtellt iſt, 
darf die Stelle länger als 7 Jahre behalten. 

Der Conſtitution geht eine weitlaͤuftige Er⸗ 
klaͤrung der Menſchenrechte voran, die aber we⸗ 
der ſo beſtimmt, noch ausfuͤhrlich iſt, als ſie ſeyn 
ſollte; es iſt darin von dem Rechte des Volks 
die Rede, eine Abgabe fuͤr den Gottesdienſt und 
fuͤr die Schulen zu heben, was nur durch den 
Einfluß von Geiſtlichen hineingekommen ſeyn 
kann. 5 
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Dieſem Artikel zufolge muß jeder Einwoh⸗ 
ner von Maſſachuſetts eine Taxe für irgend einen 
Gottesdienſt bezahlen, er kann hier vollig frey 
waͤhlen; wird aber der Gottesdienſt gleich in ſei⸗ 
ner Ortſchaſt nicht gehalten, fo wird doch dafür 
die Taxe gehoben; und der Einwohner muß in 
der Nachbarſchaft wählen. Die Taxe iſt ſehr 
mäßig und hat gleichen Grund mit den übrigen 
Staatstaren. In großen Staͤdten wird. fie ger 
wohnlich nicht gehoben; die Geiſtlichkeit zieht 
ihre Einfünfte aus der Miethe der Kirchenſitze. 
Keiner iſt gezwungen, dieſelben zu miethen, in⸗ 
zwiſchen die im Staat gewoͤhnliche Andacht, die 
Achtung gegen die Religion und das Geſetz ver⸗ 
moͤgen jeden dazu, einen zu miethen. 

Diejenigen, die den Praͤſidenten und Vize⸗ 
präfidenten der vereinten Staaten wählen ſollen, 
werden eben ſo ernannt, wie die, die Kongreß⸗ 
deputirten ernennen; jeder Diſtrict ernennt Einen. 
Die Zwey, die noch hinzukommen, muͤſſen, um 
die Zahl von 16 (die den Staat beym Kongreß 
repraͤſentiren, von denen 14 Nepräfentanten und 
2 Senatoren ſind) vollzumachen, werden von der 
Legislatur ernannt. 

Die Selectmen jeder Ortſchaft haben bey 
dieſen, wie bey allen übrigen Wahlen, den Borfig. 
Dieſe werden gewaͤhlt, um die Geſchaͤfte jeder 
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„Ortſchaft zu betreiben; fie haben die Verwaltung 
der Guͤter der Ortſchaft, wenn dergleichen vorhan⸗ 
den iſt; fie find Armenpfleger, Aufſeher über 
Schulen und Wege und berufen die Verſamm⸗ 
lungen, wenn fie es für noͤthig halten. Beſol⸗ 
dung bekommen ſie nur, wenn ſie in Angelegen⸗ 
heiten der Ortfchaft von ihrer Wohnung abwe⸗ 
ſend ſind, und dann gewoͤhnlich anderthalb Doll. 
Sie werden nur fuͤr ein Jahr gewaͤhlt, behalten 
aber oft ihre Stellen ihr Lebenlang. Gewoͤhnlich 
werden die Leute, die den beſten Namen haben, 
hiezu genommen; dieſe Stellen verfchaffen viel Ein⸗ 
fluß. Die ſe patriarchaliſche Obrigkeit, die in ganz 
Neu⸗England gewohnlich iſt, iſt von den erſten 
Koloniften, die aus England kamen, eingefuhrt 
und hat ſich ſeit der Zeit ununterbrochen erhal⸗ 
ten. 3 x 2 

Bey meiner letzten Reiſe konnte ich aus 
Mangel an Nachricht die Tonnenzahl von Boſton 
nicht anführen, 1791 betrug fie 1159004 Doll. 
1792, 13550385 1793, 1834540 1794, 
25342035 1795, 4255688 und für das erſte 
Vierteljahr von 1796, 1226625. Dieſe Stei⸗ 
gerung des Belaufs rührt hier weniger als an⸗ 

derswo von der Zunahme der Preiſe der Producte 
ber, denn auſſer geſalzunen Fiſchen, wovon Bo⸗ 
ſton viel ausfuͤhrt und die ſeit drey Jahren ſehr 
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im Preiſe geſtiegen find, find die übrigen Pros 
ducte, Holz, Pottaſche, Rindfleiſch, gepoökelt 
Schweinfleiſch und die Waaren von den Antil: 
len, die aus Boſton in Menge wieder ausgeführt 
werden, ſeit drey oder vier Jahren nicht n 
geworden. 

Von Boſton ſelbſt wird wenig Mehl ausgefuͤhrt; 
die hieſigen Schiffe holen es größtentpeils aus 
den ſuͤdlichen Staaten; was von dort hier einge⸗ 
führe wird, geht wieder weg, um eine Ladung 
voll zu machen und kann folglich nicht viel ſeyn. 

Man hat in Boſton an Einſuhrzoͤllen ger 
hoben 1793, 696940 Doll.; 1794, 10054075 
1795, 1480605 und in den beyden erſten Vier⸗ 
teljahren von 1796, 787648 Doll. Es laßt ſich 
hieraus freylich weiter nichts folgern, weil alle 
Artikel verſchieden, von 5 bis 15 Prozent, taxirt 
find, und man überdies die Drawbacks von der 
ganzen Einnahme abziehen muß. 

1749 kamen 489 Schiffe hier ein; 1773, 
517; 1793 kamen allein 404 Schiffe aus der 
Fremde an, von denen 40 dreymaſtige waren; 
1794, 464, unter denen 78 dreymaſtige waren 
und 1795, 825 von denen 96 dreymaſtige waren; 
607 Schiffe, von denen 75 dreymaſtige waren, 
gingen 1795 von dort allein in die Fremde. 

Die Producte eines Theils von Connecticut, 
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von Rew⸗Hampſhire und von Vermont werden 
bier gegen die europäifche Waaren, die diefe Laͤn⸗ 
der noͤthig haben, umgetauſcht. Mehr oder we⸗ 
niger nehmen die übrigen Hafen von Maſſachu⸗ 
ſetts hieran Theil. Kein Volk in einem der uͤbri⸗ 
gen Staaten iſt fuͤr Schiffahrt ſo eingenommen, 
und fo thaͤtig dabey; während meines Aufenthalts 
in Boſton gingen zwey Schiffe nach Nootka⸗ 
Sound und China und zwey andre wollten gra⸗ 
de weg. g 

Es beſtehen jetzt 6 Banken im Staate; vier 
in Boſton, eine in Salem und eine in Newbu⸗ 
ryport. Sie find mit den übrigen in Amerika 
auf gleichen Fuß eingerichtet und, die von Salem 
ausgenommen, durch eine Acte der Legislatur ins 
corporirt. Sie diffontiren gute Wechſel, die von 
zwey Haͤuſern indoſſirt find, für ein halbes Prozent 
monatlich. Es hängt bey den Geſchaͤften uͤbri⸗ 
gens viel von den Directoren ab. 

Die Bank von Maſſachuſetts beſteht ſeit 
1784 in Boſton; es iſt ihr keine Dauer beſtimmt. 
Sie hatte zuerſt ein Kapital von 400000 Doll. 
das in 800 Aetien, jede zu 500 Doll. vertheilt 
war, das aber ſeit ihrer Anlegung ſehr zugenom⸗ 
men hat. Die Actien geben 8 bis 9 Proz. Die 
vidend und ſind um ein Fuͤnftel in n erſten 
Werthe geſtiegen. 
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Ein Zweig der Bank der vereinten Staaten 
beſteht ſeit 1792 in Boſton, das Kapital deſſel⸗ 
ben iſt unbekannt und haͤngt von der Bank in 
Philadelphia ab; man ſchlaͤgt es zu 500000 Doll. 
an, im Rothfalle koͤnnte es Zuſchuß erhalten. 
Dieſe Bank zahlt ein gleiches Dividend mit der 
von Maſſachuſetts und die Actien derselben, die 
zuerſt 400 Doll. koſteten, koſten jetzt 500. 

Die fogenannte Unionbank iſt die dritte, die 
in Boſton beſteht und zwar ſeit 1793, ihr Pri⸗ 
vilegium iſt auf 10 Jahre geſetzt; ihr Kapital 
beſteht aus 100000 Actien, jede zu 8 Doll.; fie 
zahlt 8 bis 9 Prozent Dividend; jetzt koſten ihre 
Actien zehntehalb Doll. Dieſe Bank muß dem 
Staat auf Verlangen 100000 Doll. zu 5 Proz. 
leihen; inzwiſchen darf die Anleihe 2 die ſe 
Summe überfleigen, 

Die Bank in Salem (Eſſexbank) iſt nicht 
incorporirt; ihr Kapital iſt folglich nicht bekannt; 
man weiß nur, daß ſie gute Geſchaͤfte macht. 

Die Banken von Nantuket und Merrimack 
oder Newburyport ſind 1795 fuͤr beyde Staͤdte 
beſonders incorporirt. Die erſte hat ein Kapital 
von 40000, die zweyte von 75000 Doll.; noch 
zahlen ſie kein Dividend. Ihre Actien haben bis 
jetzt denſelben Preis und koſten 100 Dollars. 

Hieraus ergiebt ſich, daß alle dieſe Banken 
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gemeinſchaftlich mehr als zwey Millionen Doll. 
beſitzen; und da der Diſconto nur 6 Prozent be⸗ 
träge, fie aber 8 bis 9 Proz. Dividend zahlen, fo 
foͤggt daraus eine Umſetzung von wenigſtens drey 
Millionen Doll. die ſich auch uͤber die benachbar⸗ 
ten Staaten verbreitet, je nachdem ihr Handel 
mehr oder weniger von dem hieſigen abhaͤngt und 
die man, ob ſie gleich ſchwer zu beſtimmen iſt, 
zu 6 bis 700000 Doll. anſchlaͤgt. Verſchiedne 
andre Banken ſollen jetzt im Staate angelegt 
werden, da nach dem jetzt hier fo gewoͤhnlichen 
Unternehmungsgeiſt jeder Kaufmann werden will 
und das Gefährliche eines Mißverhaͤltniſſes zwi ⸗ 
ſchen ausgebreiteten Gefchäften und gewiſſen Ka⸗ 
pitalien nicht einſieht. 

Eines der wichtigſten Geſetze in Maſſachu⸗ 
ſetts iſt das über Anlegung von Freyſchulen vom 
Junius 1789. Ich habe deſſen ſchon in meinem 
vorjährigen Taſchenbuche erwähnt. Hier iſt es aus⸗ 
fuͤhrlicher: 5 N 

1) Jede Stadt oder Ortſchaft, die 30 Fa⸗ 
milien oder Häufer zähle, muß einen guten Schul 
lehrer haben, der die Kinder Engliſch, Leſen, 
Schreiben, Arithmetik, Rechtſchreiben und Lebens · 
art lehrt. Dieſe Schule muß 6 Monate im Job 
re offen gehalten werden. | 

Die Städte und Ortſchaften, in denen 100 
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Familien ſind, muͤſſen eine Schule derſelben Art 
haben, die 12 Monat gehalten wird. 

Die, die 150 Familien zählen, muͤſſen zwey 
Schulen, eine von 12, und eine von 6 Monaten 
haben. 

Die, die 200 Familien und druͤber table, 
muͤſſen auſſer dieſen erſten Schulen noch eine ſo⸗ 
genannte grammar ſchool halten, in der Grie⸗ 
chiſch, Lateiniſch und Engliſch nach Grundfägen 
gelehrt wird. Kinder, die nicht leſen konnen, 
duͤrfen in keine grammarfchool, Da die Woh⸗ 
nungen ſehr zerſtreut liegen, ſo beſtimmen die 
Staͤdteverſammlungen die Graͤnzen der Schul ⸗ 
diſtricte. 

2) Die Lehrer dieſer verſchiednen Schulen, 
von denen auf der Univerſitaͤt Cambridge an, bis 
zu den kleinſten herab, find verpflichtet „die Kin 
der in der Gottes furcht, Gerechtigkeit, Aufrich⸗ 
tigkeit, Vaterlandsliebe, Sparſamkeit, Thaͤtigkeit, 
Artigkeit und Anhaͤnglichkeit an die Bundescon⸗ 
ſtitution zu erziehen.“ Prediger und Selectmen 
ſollen ſehr darauf achten, daß die Kinder zur Schu⸗ 
le gehn. 

3) Die Bewerber um eine Lehrerſtelle in den 
grammarſchools werden nur zugelaſſen, wenn ſie 
ein von zweyen Predigern unterſchriebenes Zeug⸗ 
niß uͤber ihre Faͤhigkeit im Griechiſchen und Latei⸗ 

niſchen 
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niſchen und über ihre Ehrlichkeit beybringen koͤn⸗ 
nen. Das letzte koͤnnen auch die Selectmen aus⸗ 
ſtellen. n 

Die Lehrer bey den erſten Schulen werden 
nur gewaͤhlt, wenn ſie ein Zeugniß von den Se⸗ 
leetmen oder von dem zur Schulauſſicht verord⸗ 
neten Ausſchuſſe oder von einem Prediger bey⸗ 
bringen. 

Der Schulhalter, der dieſe Bedingungen nicht 
erfülle hätte, wuͤrde in eine Geldſtraſe von 20 
Pfund oder 663 Doll., die halb der Schule, 
halb den Armen zu Gute kaͤme, verfallen. 

4) Die Schulen werden von einer Abgabe 
auf die Einwohner der Diſtricte, in denen fie lie⸗ 
gen, unterhalten. Dieſe Abgabe wird alle Jahr 
von den Staͤdteverſammlungen nach den ſchaͤtzba⸗ 
ren Guͤtern ihres Gebiets beſtimmt. 

5) Die Städte von 5o Familien, die die in 
den erſten Artikeln angegebnen Schulen nicht hal⸗ 
ten, müffen 33 Doll. Geldſtrafe; die von too Far 
milien 66 Doll. und die von 150 Familien 100 
Doll. erlegen. Dieſe Geldſtrafen werden vom 
Obergericht oder auch von dem Oberfriedensge⸗ 
richt auf etwanige Klagen verhaͤngt. Sie fließen 
in den Schatz des Staats, um zur Unterſtuͤtzung 
der Schulen in der Grafſchaft zu dienen, die die · 
ſelbe noͤthig haben konnten. 

N 
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Ueber dies Geſetz wird ziemlich gehalten und 
gewoͤhnlich koͤnnen die Lehrer den Unterricht ge 
ben, den fie geben ſollen; inzwiſchen iſt man in 
einigen Ortſchaften nachlaͤßig; ſtatt der Lehrer find 
dort ſchlechte Lehrerinnen, bisweilen ganz unſaͤhi⸗ 
ge Lehrer, bisweilen gar keine, was aber ſelten 
der Fall iſt. Die Schuld liegt hier an den Se⸗ 
leetmen, die nicht auf die Vollziehung des Ges 
ſetzes achten, die übrigens jeder Einwohner recla⸗ 
miren kann. Die Lehrer in den kleinen Schulen 
erhalten monatlich 12 bis 18 Doll.; die in den 
grammarſchools 25 bis 35 Doll. Beſoldung. 

Es iſt ſchlimm, daß in keiner dieſer Schu ⸗ 
len die Geſchichte der letzten Revolution gelehrt 
wird, und daß man die Kinder weder über ihre 
Urſachen, noch über ihre wichtige Folgen unter» 
richtet; daß ſie nicht die Namen derer merken, 
die mit Rath, mit Eifer, mit ihrem Blute ſo viele 
Gefahren uͤberwunden haben. So wuͤrde man 
bey dem kommenden Geſchlechte die Liebe zur 
Freyheit erhalten, die die Grundlage der Sittlich⸗ 
keit des Staats, ſo wie des Einzelnen iſt. In⸗ 
zwiſchen haben die Einwohner der Staͤdte, in 
deren Haͤnden die Regierung iſt, wenig Sinn fuͤr 
Freyheit; vor allem beherrſcht Liebe zum Gewinn 
ſie, und vielleicht wuͤrde ein ſolcher Unterricht mit 
ihren Berechnungen ſtreiten, da er das Volk 
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England abgeneigt machen koͤnnte. Aus eben dem 
Grunde unterbleibt die Errichtung von Denkmaͤh⸗ 
lern an den Stellen, wo die amerikaniſchen Waf⸗ 
fen ſiegreich waren. Dennoch find aber alle die- 
jenigen, die nicht in Staͤdten wohnen, folglich der 
Stamm des Volks, auf ihre Freyheit ſtolz und 
eiferfüchtig. 

In Maſſachuſetts giebt es keine Sklaven, 
und dieſer Staat iſt allein ſrey von diefem Flek⸗ 
ken; es kann nicht gleichgültig ſeyn, das Genauere 
über die Art, wie derſelbe ausgeloͤſcht iſt, zu erfahren. 

Kein früheres Geſetz in Neuengland war be⸗ 
ſtimmt für Sclaverey; mehrere Geſetze ſchienen fie 
vorauszuſetzen, z. B. Verfolgung der ihren Herrn 
entlaufnen Neger, Verbot einer Heyrath zwiſchen 
Freyen und Negern; obgleich auch mehrere Sachen 
zwiſchen Negern und ihren Herren zu Gunſten der 
erſten geſchlichtet waren. 

Die neue Conſtitution von Maſſachuſetts, 
fo wie die der ‚übrigen Staaten, erklärte Gleich. 
heit der Rechte fuͤr alle Menſchen. 1781 gaben 
einige klug gemachte Neger vor, fie ſeyen keine 
Sclaven; fie fanden Sachwalter, von denen 
Herr Sedgwrick, jetziger Senator beym Bunde, 
Einer war. Die Sache kam vor das hoͤchſte 
Gericht und hier ward vorzüglich darauf gehal⸗ 
ten, 1) daß kein fruͤheres Gefeg Sclaverey erlau · 
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be, und daß die Geſetze, nach denen fie angenom⸗ 
men zu ſeyn ſcheine, ein Irthum der Legislatur 
wären, die dieſelben nicht habe geben koͤnnen; 2) 
daß ferner, ſelbſt wenn welche vorhanden wären, die 
neue Conſtitution dieſelben aufgehoben habe. 

Die Sache ward durchgeſetzt, und die Ne⸗ 
gerherren konnten nicht einmal auf eine Schad⸗ 
loshaltung dringen, weil fie ohne Befugniß Sclas 
ven gehalten hatten. Da in Maſſachuſetts nur 
wenig Sclaven ſind, ſo hatte das Geſetz keine 
Schwierigkeit und verbannte jeden kuͤnſtigen Ge. 
danken an Sclaverey. ! 

Auf ähnliche Art ward in Connectitut, Rho⸗ 
deisland und ſogar in New » Hampfhire entfchie, 
den. Der Wohlſtand und die Ruhe von Maſſa⸗ 
chuſetts, die biedurch gar nicht erſchuͤttert find, 
brechen denn auch den Stab über jeden andern 
Staat in Neu- England, der dieſem ſchoͤnen Bey 
ſpiel nicht gefolgt iſt. 

Bemerkenswuͤrdig iſt, daß 1778 nach der 
Zaͤhlung 18000 Sclaven in Maſſachuſetts vor⸗ 
handen waren, da ſich 1790, nach einer neuen 
Zählung, nur 6ooo Schwarze fanden. Nach den 
genaueſten eingezognen Nachrichten iſt es mir 
wahrſcheinlich, daß die meiſten von den Freyge⸗ 
laßnen ſich in die Städte zogen und übermäßig 
geiſtige Getraͤnke genoſſen, was ihren Tod zur 
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Folge hatte, einige hingegen als Matroſen auf 
fremde Schiffe gingen. Die meiſten von denen, 
die zurückgeblieben ſind, ſind Bediente; einige 
ſind Handwerker, einige Landwirthe; viele leben, 
wenn man auf ihre Erziehung und vorige Le⸗ 
bensweiſe Ruͤckſicht nimmt, gut und unabhaͤngig. 
Es ergiebt ſich hieraus natürlich, daß die 
Neger fo gut wie die Weiſſen frey leben koͤnnen, 
daß ſie aber zum nuͤtzlichen Gebrauch ihrer Frey⸗ 
beit gewiſſermaaßen erzogen werden muͤſſen. 
Die Sclaven, die aus andern Staaten nach 
Maſſachuſetts flüchten, koͤnnen reclamirt werden; 
ſehr felten wird man aber eines ſolchen fluͤchtigen 
Sklaven wieder habhaft, bey dem ſo allgemeinen 
Haß der Sclaverey. 8 
Der Theil der Staatsſchulden von Maſſa⸗ 
chuſetts, die der Bund nicht uͤbernommen hat, 
beläuft ſich auf 2698280 Doll. 1794 eröfnere 
die Legislatur eine Anleihe, bey der alle Staats⸗ 
ſchulden angenommen werden konnten; ſie conſo⸗ 
lidirte die Schulden fuͤr den Sold der Armee waͤh⸗ 
rend des Krieges und für Ankauf der Vorräaͤthe 
durch Billetts zu 5 Prozent; fie erhöhte die Ab» 
gaben, um die Zinſen bezahlen zu koͤnnen und 
ſorgte, daß das für verkaufte und noch zu ver⸗ 
kaufende, dem Staate gehörige Laͤndereyen gelößte 
Geld, zur Tilgung des Kapitals angewandt werde. 
N 3 
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Die jetzige Staatsſchuld beträgt 2350000 
Doll., was zu 5 Prozent jahrlich 117500 Doll. 
macht; Regierungskoſten betragen jährlich 120000 
Doll. Dieſe jährlichen Ausgaben von 2375000 
Doll. werden beſtritten von 30000 Doll. Zinſen, 
deren Kapital der Staat in der Bank der ver⸗ 
einten Staaten und von 57518 Doll. Zinſen, die 
der Bund als Schuld übernommen hat, und die 
der Schatzmeiſter des Bundes bezahlt. Auſſer 
dieſen 87818 Dollars hebt der Staat noch 
149622 Dollars von andern Taxen. 

Der Ertrag des Verkaufs von Ländereyen, 
wird zur Tilgung der Staatsſchulden Kom miſſa⸗ 
rien übergeben; auf dieſe Art find ſchon 300000 
Doll. abbezahlt. Die Graſſchafts und Staͤdte⸗ 
foren find viel beträchtlicher, als die Staatstaren, 

Die Staatstaxen erſtrecken ſich auf jede Art 
von Eigenthum, ſelbſt auf unbebautes Land; alle 
10 Jahre muß eine neue Schatzung vorgenommen 
werden. Dem zufolge ſchicken die Schaͤtzer in 
die verſchiednen Ortſchaften alle Jahr dem Staats⸗ 
ſecretair, 1) eine Tabelle aller liegenden Gruͤnde 
mit Angabe der Beſchaffenheit und des Anbaues 
derſelben; 2) einen Anſchlag von allen andern 
Arten von Gütern, Häufern, Handelsvermoͤgen, 
Bankkapitalien, fo wie vom baaren Gelde und 
Mobilien aller Art; 3) eine Liſte aller Einwoh⸗ 
ner über 16 Jahr. 
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Durch dieſe Nachrichten erhält man genaue 
Auskunft über den Reichthum und die Einfünfte des 
Staats, und kann darnach die Abgaben unter den 
verſchiednen Grafſchaften und Ortſchaften verthei⸗ 
len. Diejenigen, die kein Verzeichniß ihres ſchaͤtz⸗ 
baren Vermoͤgens einreichen wollen, werden will⸗ 
kuͤhrlich geſchaͤtzt. Die letzte Schaͤtzung von 792 gab 
an ſchaͤtzbares Eigenthum 937698 Pfund (Geld 
von Maſſachuſetts) an, oder 312566 Doll. Hiernach 
iſt nun alles Eigenthum, ausgenommen unbebau⸗ 
tes Land, zu 6 Prozent angeſchlagen; dieſes 
aber nur zu 2 Prozent. 

Bey der Vertheilung der Taxen wird auch 
Kopfgeld angeſchlagen, was fuͤr jeden Schatzba⸗ 
ren einen halben Sol macht. 1792 fanden ſich 
im Ganzen 106167 Schatzbare. Der Staats⸗ 
ſchatzmeiſter ſchickt den Städten ein Verzeichniß 
der fur den Staat zu hebenden Summen. Dieſe 
müffen nun auf die Einzelnen von beſonders das. 
zu ernannten Schaͤtzern, oder ſtatt ihrer von den 
Selectmen vertheilt werden; unterbleibt dies ir. 
gendwo, fo ernennt das Friedensgericht Schätzer, 
die der Ortſchaft eine Strafe von 100 bis zu 
333% Doll. auflegen koͤnnen. Die von den Staͤd⸗ 
ten gewählten Schaͤtzer bekommen täglich 4 Shel 
lings, die vom Friedensgericht ernannten 1; die 
Schaͤtzer geben den Einnehmern den Auſtrag zur 
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Hebung der Taxen. Dieſe müffen an einem be» 
ſtimmten Tage dem Schatzmeiſter der Stadt den 
Belauf einhaͤndigen. Wenn die Taxen nicht in⸗ 
nerhalb 5 Monaten bezahlt werden, ſo ſchickt der 
Staatsſchatzmeiſter dem Sherif einen Befehl zu, 
von Gütern, die der Stadt zugehoͤren, dafür zu 
verkaufen. Man hat die noͤthigen Maaßregeln 
genommen, um die Bezahlung zu ſichern und die 
Schatzbaren, ſo wie ſtraffaͤllige Beamte zur Re⸗ 
chenſchaft zu ziehen. Das hoͤchſte Friedensgericht 
kann dem zu ſtark Taxirten helfen; die Einneh⸗ 
mer werden von den Städten ernannt; ſtatt ihrer 
koͤnnen die Konſtabels oder auch der Sherif die 
Taxen heben. Die Städte verabreden mit den 
Einnehmern das Gehalt; gewohnlich beträgt es 
5 Prozent, auſſer den Unkoſten, die durch Abwe⸗ 
ſenheit vom Haufe entſtehen konnen. 

Nach Rechnung der vom Bunde ernannten 
Kommiffarien zur Beſtimmung der Bilanz, iſt 
der Bund Schuldner von Maſſachuſetts für 
1248801 Doll. 

Maſſachuſetts iſt in 17 Grafſchaften und 
ungefähr 380 Ortſchaften, die jede beſondre Ta⸗ 
ren haben, getheilt. Ungeachtet der erwähnten 
Geſetze werden die Taxen in Maſſachuſetts nicht 
ſehr puͤnetlich bezahlt. Von einer Taxe von 150000 
Doll., die im Junius 1794 aufgelegt iſt, und 
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die den erſten April 1795 bezahlt ſeyn ſollte, ſind 
nur ungefähr 14000 Dollars zur beſtimmten 
Zeit bezahlt; 4000 in den drey darauf folgenden 
Monaten; 17000 wieder in den drey folgenden; 
19000 noch drey Monate ſpaͤter; 22000 nach 
drey Monaten d. h. ein Jahr nach dem erſten 
Termin; das uͤbrige bis auf 3 oder 4000 Doll. 
in den drey Monaten noch Verlauf des erſten 
Jahres. 

Nach einem Bas ſollen die Blattern 
nur in gewiſſen Hofpitälern eingeimpft werden; es 
giebt daſſelbe auch ſehr weiſe Verhaltungevorſchrif. 
ten, wenn ſich etwa in einer Gegend die natuͤr⸗ 
lichen Blattern ſehr heftig zeigen ſollten; und ob 
es gleich, meiner Meinung nach, gut waͤre, die 
Einimpfung durch große Freyheit aufzumuntern, 
ſo iſt dieſe Vorſicht doch durchaus nicht zu tadeln. 

Die Geſetze gegen Schuldner ſind zugleich 
milde und ſtrenge. Sie ſichern die — des 
Glaͤubigers ſo viel als moͤglich. 

Der Einfluß der Geiſtlichkeit hat 1 ein 
Geſetz veranlaßt, daß am Sonntage jede Belu⸗ 
ſtigung, jeden Spaziergang, Reiſen, Fiſchen, bey 
Geldſtrafe verbietet. Jeder geſteht die Lächerlich 
keit deſſelben ein, behauptet aber, daß es noth⸗ 
wendig war, um noch härtere Vorſchriften abzu 
(haften, und daß nur dadurch die Möglichkeit 
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berbeygefuͤhrt werden koͤnne, ein andres Geſetz 
zu geben, das dieſe Verbote auf Oefnung der 
Wirthshaͤuſer und Laden beſchraͤnke. 

Die Legislatur beſchaͤftigt ſich übrigens mit 
Ausbeſſerung der Wege, der Kanäle und andrer 
nützlicher Anlagen. Die meiſten Mitglieder find 
nur hieruͤber nicht ſehr unterrichtet. Es iſt das 
faſt überall der Fall bey den geſetzgebenden Ge» 
walten im Bunde und kann in einem ſo neuen 
Lande nicht befremden; die Abſicht iſt uͤbrigens 
gut. 5 f 0 

Man macht ihr nicht, wie mancher andern, 
den Vorwurf von Beſtechungen; inzwiſchen ſind 
einige Mitglieder derſelben nicht von allem Ver⸗ 
dacht frey. Die Form, in der gewiſſe Geſetze 
erſcheinen, berechtigt wirklich hiezu. Alle Ver⸗ 
handlungen muͤſſen, ehe ſie Geſetz werden, drey⸗ 
mal in jedem Hauſe verleſen werden. Anders 
verhält es ſich mit den Beſchluͤſſen, die nur ein 
mal geleſen zu werden brauchen und doch geſetz⸗ 
liche Kraft haben. Die Konſtitution ſetzt aber 
durchaus keinen Unterſchied zwiſchen Beſchluͤſſen 
und Geſetzen feſt; nach dem Gebrauche haͤlt man 
das, was Taxen, Öffentliche Anlagen u. ſ. w. bes 
trifft, fuͤr Gegenſtand der Geſetze; und das, was 
gleichguͤltigere Dinge betrifft, für Gegenſtand von 
Beſchluͤſſen. Inzwiſchen werden, da hierüber 
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nichts beſtimmt iſt, manchmal ſehr wichtige Au⸗ 
gelegenheiten nur Gegenſtand von Beſchluͤſſen z. 
B. der Verkauf des Vorkaufs von Maſſachuſetts 
an Robert Morris für 5 Pences den Aere 
und der einer ſehr großen Menge Landes in der 
Provinz Main von Herrn Bingham und eini⸗ 
gen andern, zu einem ſehr niedrigen Preiſe. Na⸗ 
tuͤrlich kann ein Mitglied einen ſolchen Beſchluß 
grade dann vorſchlagen, wenn es eben keine Geg⸗ 
ner fuͤrchtet und ihn auch durchſetzen. Es iſt 
auffallend, daß nicht alle Finanzangelegenheiten 
dreymal verleſen werden. Freylich muß der Gou⸗ 
verneur Beſchluͤſſe, fo gut wie andre Geſetze, ſank⸗ 
tioniren, inzwiſchen wird er nie unklug genug 
ſeyn, ſeine Sanktion einem Beſchluſſe bey⸗ 
der Haͤuſer zu verweigern, wenn er nicht offen⸗ 
bar ſieht, daß er zu fie dem Staatgintereffe 
ſchade. 

In beyden Haͤuſern der Faro giebt es 
keine einflußhabende Mitglieder. Der Einfluß 
der wenigen, von denen man dies ſagen koͤnnte, 
iſt ſo voruͤbergehend, daß man nicht mit Sicher⸗ 
heit darauf bey Durchſetzung eines Vorſchlages 
rechnen kann. Es giebt hier, wie überall, kleine 
vorbereitende Ausſchuͤſſe und kleine Intriguen, 
mit denen es manchmal gluͤckt, die oͤftrer aber 
ſehlſchlagen. 
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Die Advocaten haben in Maſſachuſetts den mei⸗ 
ſten Einfluß auf Meynungen; dann die Geiſtlichen, 
inzwiſchen beyde nur mäßig, Man kennt hier 
niemanden, der, wie in manchen andern Staaten, 
durch ſeinen oder ſeiner Freunde Einfluß, Wah⸗ 
len oder oͤffentliche Berathſchlagungen lenken 
kann. Der Einfluß der wichtigſten reicht nicht 
über ihren Diftrict hinaus. Eine ſogenannte an⸗ 
tifoͤderaliſtiſche Parthey giebt es hier ſo wenig, 
als in den uͤbrigen Staaten; hoͤchſtens koͤnnte 
dies die Oppoſitionsparthey ſeyn. Beyde Par⸗ 
theyen zählen ſehr tugenhafte, ihr Vaterland und 
Ordnung liebende Männer. 
Die Wege werden in Maſſachuſetts auf Ko⸗ 
ſten der Ortſchaften, durch die ſie gehen, unter⸗ 
halten. Hieraus ergiebt ſich denn, daß in den 
armen Ortſchaften die Wege ſchlecht gebeſſert wer⸗ 
den und das in den wohlhabendern darauf ge⸗ 
wandte Geld nicht viel Nutzen habe. Manchmal 
wird dieſer Schaden durch Geſchenke der Legisla⸗ 
tur an einige Ortſchaften gehoben, bisweilen auch 
durch Unterzeichnung der benachbarten Ortſchaf⸗ 
ten; inzwiſchen geſchieht beydes ſehr ſelten. 

Die Armen werden durch Ortſchaſtstaxen 
verſorgt, die, fo wie die Wegetaxen, von den Graf⸗ 
ſchaftsgerichten auferlegt werden, wenn die von 
den Selectmen vorgeſchlagnen in der Ortſchaft 
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nicht angenommen werden; was ſelten der Fall 
if. Ein Armer fälle aber nur der Gemeinheit 
zur Laſt, wenn er gar keine nahe Verwandte hat, 
die ihn unterſtuͤtzen koͤnnen. Haͤtte er einige und 
dieſe weigerten ſich, ſo wuͤrden ſie von den Ge⸗ 
richten dazu angehalten werden. Iſt der Ver⸗ 
wandte nicht ſehr wohlhabend, ſo verabreden die 
Selectmen mit ihm wenigſtens einen jährlichen 
Beytrag zu der Summe, die zu feiner Unterſtuͤt⸗ 
zung noͤthig iſt. Man ſetzt dies freundſchaftlich 
auseinander; keiner entzieht ſich dem; thaͤte er 
das, ſo wuͤrde er wahrſcheinlich zu einer viel groͤ⸗ 
fern Summe verurtheilt werden, als die Select 
men verlangen und die Familie wuͤrde noch die 
Unkoſten zu tragen haben. Die Selectmen muͤſ⸗ 
ſen fuͤr durchreiſende kranke Arme ſorgen; der 
Staat giebt ihnen ihre in dieſer Abſicht gemach⸗ 
ten Auslagen wieder. 

Die Militz von Maſſachuſetts beſteht in 79 
Regimentern Infanterie, 11 Regimentern Kaval⸗ 
lerie, 8 Regimentern Artillerie und iſt zuſammen 
55000 Mann ſtark. Iſt ein Einwohner älter 
als vierzig Jahre, ſo iſt er vom Dienſt frey, 
aber bis ſechszig iſt er verpflichtet in Rothfaͤllen 
Dienſte zu thun; aus dieſen Leuten beſteht das 
ſogenannte Reſerve Corps, das auch noch 25000 
Mann ſtark iſt. 
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Obgleich die meiſten reichen Leute in Boſton 
Kaufleute ſind, ſo iſt dieſer Stand doch nicht, 
wie in Philadelphia, der erſte; ſie nehmen den 
Platz ein, der ihnen perſoͤnlich zukommt. 

Auſſer der ordentlichen Handlung, die Kauf⸗ 
leute in allen Ländern treiben, ſpeculirt man hier 
ſehr viel und die Einwohner von Neu⸗England 
thun dies vorzüglich, entweder um Geld zu ver 
dienen, oder auch, weil ihr unternehmender Geiſt 
ſie dazu vermag. > 

Inzwiſchen gluͤckt es nicht immer mit diefen 
Speculationen und jetzt verliehrt man grade viel 
Geld in Boſton, durch den Verkauf der Nazzow 
Laͤndereyen in Georgien, den die letzte Legislatur 
aufheben zu muͤſſen glaubte. Es iſt unbegreif⸗ 
lich, mit welchem Eifer die Speculatoren in Neu; 
England und vorzüglich in Boſton an dieſem 
Verkauf Theil genommen haben. Zuerſt koſtete 
das Land 155 Doll., es flieg in Boſton bis zu 
12 und ich glaube noch hoͤher; zwey oder drey 
Agenten von zweyen der vier Compagnien, die 
das Land vom Staate hatten, kamen mit ihren 
Verkaufsrechten nach Boſton und errichteten hier 
ein Comptoir. Der Zulauf war ſo groß, daß 
man täglich, um die Thorheit mehr zu reizen, 
und alle Zeit zur Ueberlegung zu benehmen, den 
Preis ſteigerte und das oft ſchon jeden halben 
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Tag that⸗ Man verkaufte und ſchloß wieder Vers 
kaufe bis ins Ungähliche; bey einigen war die 
Bedingung für die Verkaͤufer, das Land zu liefern, 
gewohnlich ward dies aber weggelaſſen und die 
meiſten wurden auf bloße Sicherheit der Rechte 
ohne allen Ruͤckhalt abgeſchloſſen. Auf viele 
ward gleich baar Geld ausgezahlt, auf alle aber 
Wechſel auf verſchiedne Termine gegeben. Die 
Verkaͤufer haben dieſe ſehr geſchickt in Umlauf zu 
bringen gewußt; die Käufer haben jetzt kein Land 
und ihr Papier iſt groͤßtentheils ſchon auſſer den 
Haͤnden derer, die es von ihnen erhielten. Faſt 
jeder Handwerker iſt mit angeſuͤhrt; Boſton ver⸗ 
liehrt an zwey Millionen Doll. Viele Käufer 
haben in die Zeitung ſetzen laſſen, daß ſie ohne 
Wechſel nicht bezahlen wollen, allein wohl nur 
in der erſten auſwallenden Hitze; die meiſten ſind 
jetzt in den Haͤnden von Leuten, die gar keinen 
Theil an der Speculation genommen haben und 
gegen die man alſo die größte Ungerechtigkeit be⸗ 
gehen wuͤrde. Uebrigens werden die Gerichte ge⸗ 
gen ſie entſcheiden; ſie werden alſo wohl bezahlen 
müffen und doch kein Land bekommen. Viele, 
deren Wechſel noch nicht in den Haͤnden der er⸗ 
ſten Verkaͤufer waren, haben mit dieſen eine Ue- 
bereinkunft getroffen, nach der ſie den halben 
Preis derſelben mit baarem Gelde bezahlen, zu 
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gleich aber Abtretung aller Rechte an dieſe Län 
dereyen erhalten, was denn freylich nichts bedeu⸗ 
tet, da der Handel truͤgeriſch iſt und Millionen 
Acres begreift, die Georgien, das fie doch ver- 
kauſt hat, gar nicht gehoͤren. Die eigentlichen 
Speculatoren, die mit großer Begierde nur auf 
Vergroͤßerung ihres Vermoͤgens bedacht, Land, 
das 900 Meilen von ihnen entſernt lag, kauften, 
find nicht zu bedauern, wohl aber die; braven 
Leute, die Opfer ihrer Leichtglaͤubigkeit wurden; 
am ſchlimmſten iſt, daß die vier Compagnien in 
Georgien, denen der ganze unbillige Handel zur 
Laſt fälle, ſich dadurch bereichern. 

Ich gab voriges Jahr in meinem Tagebu⸗ 
che den Betrag der Ausfuhr aus den verſchiednen 
Häfen von Maſſachuſetts an, die ich die fünf 
letzten Jahre hindurch beſucht habe; hier iſt der 
Betrag der ganzen Ausfuhr aus dem Staat, 
ſelbſt die diesjährige; 1791, betrug dieſe 2519640 
Doll., 1792, 28881035 1793, 37573555 1794, 
5292244; 1795, 7218908; 1796, 99493453 
1787 betrug fie nur 1588793 Doll. 

Kurz vor meiner Abreiſe von Boſton, wo 
ich widriger Winde wegen eine Woche länger blei⸗ 
ben mußte, als ich mir vorgenommen hatte, 
drohte mir mit 1200 andern Menſchen, eine 
große Gefahr, in der wenigſtens ſehr viele aller 

Wahr⸗ 
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Wahrſcheinlichkeit nach haͤtten umkommen mäfe - 
ſen. 5 
Ein ſehr geſchickter franzöfifcher Kunſtreuter 
hatte hier einen Zirkus erbaut. Den sten Sep⸗ 
tember waren mehr als 1200 Menſchen in dem ⸗ 
ſelben verſammelt, als ploͤtzlich das ganze Dach, 
auf welches viele Kinder gekrochen waren, um 
durch die Ritzen der Bretter durch zu gucken, ein⸗ 
brach. Die Logen, die rings um den Zirkus her 
liefen, wurden mehr verſchloſſen durch das nach⸗ 
gebende Dach, als zerdruͤckt. Kein Zuſchauer iſt 
verwundet worden und nur ein einziges Kind hat⸗ 
te ſich den Kopf ſo verwundet, daß man lange 
für fein Leben beſorgt war. Es iſt unbegreiflich, 
daß nicht mehr Unglück geſchah und man freut 
ſich jetzt, da alles gluͤcklich vorbey iſt, Zeuge die⸗ 
ſes auſſerordentlichen Vorfalls geweſen zu ſeyn. 

Den raten September ging ich zum zwey⸗ 
tenmal von Boſton zu Waſſer nach Thomastown. 
Die Familie des General Knox iſt eine 
derer, mit der ich am genaueſten in Amerika be⸗ 
kannt bin. Ich empfand daher viel Vergnügen, 
ſie wieder zu ſehen und mir kam es vor, als theil 
te man dies mit mir. Die Niederlaffung des 
Generals bekommt immer mehr Feſtigkeit; ein 
Theil ſeiner nützlichen Plaͤne verwirklicht ſich, 
und feine Popularität, fein gutes, ſauftes Betra · 
O . 
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gen ſcheinen ihm einen guten Erfolg zu ſichern. 
Er fälle Holz, brennt Kalk und Ziegel, baut 
Muͤhlen und Schiffe, macht fein Land urbar 
und hat eine ſchoͤne ene auf Brigadu⸗ 
island angelegt. 

Seine Freunde werfen ihm vor, bey feinen 
Anlagen nicht ſehr ſparſam zu ſeyn, und vielleicht 
iſt dies wahr, da er zu vielerley unternimmt, um 
uͤber alles die Auſſicht führen zu koͤnnen; über 
dies fehlt es uͤberall, und nirgends mehr als in 
Amerika, an ſichern Leuten, und vielleicht am mei⸗ 
ſten in der ſo wenig bewohnten Provinz Main. 
Indeſſen wiegt das bey weitem nicht die zu er⸗ 
wartenden Vortheile auf. 

Der groͤßte Vortheil bey ſeinen Unterneh⸗ 
mungen iſt die Steigerung des Werths ſeiner 
Ländereyen, die aus dieſer Thaͤtigkeit, aus dieſen 
Verbeſſerungen nothwendig folgen muß. Sein 
Beyſpiel weckt die Thaͤtigkeit feiner Nachbaren, 
und auch das erhoͤht den Werth ſeiner Laͤndereyen. 
Seine Berechnungen ſind alſo ſicher und nur 
kleinliche, kurzſichtige Kraͤmer, die den Umfang 
ſeiner Unternehmungen nicht einſehen, ſind im 
Stande, dieſelben zu tadeln. 

Seit voriges Jahr iſt das Holz, vorzuͤglich 
Brennholz, im Preife geſtiegen; der Klafter an 
den Fluß geliefert, koſtete voriges Jahr 1 Doll., 
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jetzt anderthalb, und man kann nicht genug in 
Boſton haben, wo es jetzt mit 5 Doll. und in 
zwey Monaten mit 7 bis 9 Doll. bezahlt wer⸗ 
den wird. 

Die Kalkpreiſe ſind, ſeit dem man ſo viele 
Oefen gebauet hat, gefallen; voriges Jahr Foftes 
te das Barrel von 50 Gallonen 10 Sh. 9 Pen⸗ 
ces, jetzt 8 bis 9 Sh. a 

Heu iſt um ein Zehntel geſtiegen, aber allein 
wegen der trocknen Witterung. 

Rindvieh iſt inzwiſchen um ein Siebentel 
im Preife geſtiegen, was etwas mehr Wohlhaben⸗ 
beit im Lande anzeigt. 

Die Anzahl der zu bauenden Schiffe iſt 
auch ſeit voriges Jahr viel anſehnlicher gewor⸗ 
den. Allein im St. Georgsfluſſe ſind ſeit jener 
Zeit 11 gebaut; ſie koſten jetzt 3 bis 5 Dollars 
die Tonne mehr; der Arbeiter, der voriges Jahr 
des Monats 10 Doll. bekam, bekommt jetzt 11. 

Dieſe Beweiſe einer groͤßern Wohlhabenheit 
und der Steigerung des Preiſes der Ländereyen 
finden nur an der Seekuͤſte oder an ſchiffbaren 
Fluͤſſen und in den ſchon bewohnten Gegenden 
Base 

Die Anzahl der neuen Einwohner iſt unbe ⸗ 
träͤchtlich und alles, was ich jetzt ſehe und höre, 
beſtaͤrkt mich in meiner Meynung vom vorigen 

AI? 


7 


er — 
Jahre, daß dieſe nemlich nur durch kluge Ausla⸗ 
gen der großen hieſigen Beſitzer hergezogen wer⸗ 
den koͤnnen. Die Reize des Landes, die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens ſind hiezu bey weitem nicht 
ſtark genug, und Main wird noch lange, ohne 
auſſerordentliche Mittel, an vielen Stellen eine 
Einoͤde bleiben. 

Diejenigen, die Stockreuterey treiben, denken 
an dieſe Berechnungen nicht; ſie ziehen 2 oder 
3 Prozent monatlich der Wahrſcheinlichkeit vor, 
ihr Kapital durch vernuͤnftige Auslagen zu ver⸗ 
doppeln und zu verzehnfachen, wodurch aber ein 
Theil ihres Vermögens jener Reuterey entzogenwuͤrde. 

Man jagt, daß Herr Bingham fo denke, 
der Herrn Bearing die Hälfte von 1200000 
Acres Land, die er am Penobſcotfluſſe beſitzt, 
für 60000 Pf. Sterl. verkauft hat, und für die 
übrige Hälfte noch mit ihm in Compagnie gegan⸗ 
gen iſt. Er beſitzt noch drey Millionen Aeres in 
verſchiednen andern Gegenden der Provinz Main, 
was fo viel ſchlimmer für ihn iſt, da in einem 
Lande, wie dieſes, der ruhige Beſitz ſo vieler nicht 
gebrauchter Laͤndereyen ihm nicht geſichert iſt. 

Waren voriges Jahr kluge Geldauslagen 
ſchon nothwendig, fo möchten fie es wohl noch 
vielmehr dieſes Jahr ſeyn, in Folge des Tractats 
mit Spanien, der die Fahrt auf dem Miſſiſſippi 
eroͤffnet und das Land in Weſten ſo ſehr geſucht 
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machen wird, als es das in der Provinz Main 
im Werthe verringern wird. Das Land und der 
große Holzertrag deſſelben wird noch mehr ver⸗ 
ringert werden, wenn Spanien an Frankreich 
Louiſiana abtritt, das in den Händen eines thaͤ⸗ 
tigen, betriebſamen Volks viel mehr Holz lie⸗ 
fern wird, und wo bey einem mildern Klima und 
beſſern Boden das Land noch lange viel wohlſfei⸗ 
ler, als in der Provinz Main ſeyn wird. 

Spanien kann mit Louiſtana daſſelbe begin⸗ 
nen, was Frankreich thun würde. Es iſt daher 
für die hieſigen Beſitzer die hoͤchſte Zeit, ihr Land 
in verkäuflichen Stand zu ſetzen und gewiſſe Aus« 
lagen zu machen, die, ſo betraͤchtlich ſie immer 
ſeyn moͤgen, doch wenn ſie mit Klugheit gemacht 
werden, bald wieder einkommen muͤſſen. 

Es fragt ſich jetzt in der Provinz Main, ob 
es ſich von Maſſachuſetts trennen und einen eig ⸗ 
nen Staat ausmachen ſoll, nach dem Rechte, 
das ihm ſeine Volksmenge giebt. Man hat in 
dieſer Abſicht Verſammlungen zuſammenberufen; 
man hat verſchiedne Petikionen gemacht und naͤch⸗ 
ſtes Jahr wird die Stimmenmehrheit der Einwohner 
dieſe Frage entſcheiden; vor 4 Jahren war ſie gegen 
die Trennung. Seit jener Zeit hat die Zahl der Ein⸗ 
wohner im Innern zugenommen, die, da fie in kei 
ner unmittelbaren Verbindung mit Boſton ſtehen, 
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nur ihren Vortheil darin erblicken, ſich ihrer Re⸗ 
gierung, fo viel wie möglich, zu nähern; inzwi⸗ 
ſchen wird die Trennung in dem Einfluſſe der 
großen Beſitzer einen bedeutenden Widerſtand finden. 
Jetzt iſt die von Maſſachuſetts taxirte Pro⸗ 
vinz Main ſehr mäßig mit Abgaben belegt, weil 
man fie erſt für im Wachsthum begriffen hält, 
weil man glaubt, daß es ihr an Huͤlfsquellen feh⸗ 
le, und ſie noch viel unangebautes Land enthal⸗ 
te, was noch erſt ganz kuͤrzlich der Staat al⸗ 
len großen Speculatoren verkauft hat. Wird 
Main ein eigner Staat, ſo muß ſich das aͤndern; 
der Ausgaben werden mehr und die Scheelſucht 
der kleinen arbeitſamen, aber nicht wohlhabenden 
Beſitzer gegen die großen, wird Abgaben auf ein 
Eigenthum der Art erhöhen. Man weiß, Br 
Maſſachuſetts fie wohlſeil verkauft hat und d 
neue Staat Main wird durch dieſe Taxenerhoͤ⸗ 
bung die großen Beſitzer zum Verkauf derſelben 
zwingen und folglich die Zahl der Einwohner und 
die Menge der Producte vermehren. Mehr als 
die halbe Provinz Main iſt in den Haͤnden ſolcher 
Beſitzer; die vorzuͤglichſten derſelben ſind fuͤr 
Waldopatent General Knor, die Compagnie von 
Plymouth, die Compagnie der 20 Ortſchaften, 
General Lincoln, Herr Charles Vaughan 
und Herr Bing ham, der drey bis vier Millio⸗ 
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nen Acres beſitzt. Man ſieht hieraus, welche Hin 
derniſſe der Gruͤndung des neuen Staats im We⸗ 
ge ſind; inzwiſchen werden dieſe wahrſcheinlich 
verſchwinden, da Billigkeit und Wohl des Landes 
dafuͤr ſprechen. 

Nach einem zwoͤlftaͤgigen Aufenthalte bey 
General Knox, verließ ich Main und ging zu 
Waſſer nach Boſton zuruck. Die Schiffe, die 
von Main nach Boſton gehen, ſind immer ſehr 
beladen; in dem meinigen waren 30 Klafter 
Brenrholz, ſelten iſt auf dem Verdeck Platz zum 
Spazierengehen. Zum Gluck war auf dem mei 
nigen die Kajüte rein, das Wetter gut, und der 
Capitain Kelleran ein ſehr braver Mann; die 
ganze Fahrt dauerte auch nur 36 Stunden. 

Den Abend, wie ich in Boſton ankam, traf 
die Erklarung des Praͤſidenten ein, daß er das 
Geſchaͤftsleben verlaſſen wolle; naͤchſten März lau⸗ 
fen die vier Jahre feiner zweyten Präfidentfchaft 
zu Ende. Die Wahlen für diefe erſte Stelle der 
Bundesregierung fangen im Dezember an; es 
war alſo Zeit, ſeinen Entſchluß zu aͤuſſern, den 
ich übrigens für ein großes Ungluͤck für Amerika 
halte. Keiuer beſitzt das allgemeine Zutrauen in 
einem ſo hohen Grade, als Georg Washing⸗ 
ton und dies iſt dem Präfidenten, bey dem Gra ⸗ 
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de der ausuͤbenden Gewalt, den er ane ſehr 
nothwendig. 

Auſſer feiner Abdankung enthält dieſe Pros 
elamation noch einige politiſche Rathſchlaͤge, die 
bey aller Achtung, die ich gegen den Präſidenten 
habe, einem Franzoſen doch etwas Parcheygeiſt 
zu athmen ſcheinen. Alle gegebnen Rathſchlage, 
alle geaͤuſſerten Grundfäge find gut; ein Lob, das 
ſie aber auch behalten wuͤrden, wenn ſie beſtimm⸗ 
ter und weniger weitſchweiſig vorgetragen waren. 

Dieſe Abdankung, an der man noch vor 14 
Tagen im ganzen Amerika zweifelte, erregt 
bier übrigens eben fo wenig Auſſehn, als die 
Vorzuͤge und die Fehler der Proclamation. Wo⸗ 
ber das ruͤhre? ob aus dem ſtaͤrkern Privatin⸗ 
tereſſe des Einzelnen, oder ob aus e 
keit? weiß ich nicht. 

Wahrend meiner kurzen Abweſenheit von 
Boſton haben ſich hier Spuren eines Fiebers ges 
zeigt, die die herbeygerufnen Aerzte fuͤr Spuren 
des gelben Fiebers hielten; und zwar in einem 
engen, nicht freyliegenden, nur von Armen be⸗ 
wohnten Quartiere der Stadt. Alle damit Be⸗ 
bafteten ſtarben in drey Tagen und ſteckten die, 
die ſie beruͤhrten, damit an. In Folge eines den 
Selectmen ertheilten Raths, ohne den Namen 
gelbes Fieber zu brauchen, wurden die Ange⸗ 


217 


ſteckten aus der Stadt entfernt, oder die, die Ge⸗ 
meinſchaft mit ihnen gehabt hatten, die Betten 
verbrannt und die Häufer unbewohnt gelaſſen. 
Die Krankheit iſt daher jetzt verſchwunden; we⸗ 
nige von den fortgeſchafften Kranken ſind geſtor⸗ 
ben und Boſton, dem das Fieber etwa zehn 
Menſchen gekoſtet hat, erfreut ſich einer unn 
nen Geſundheit. 

Seit vorigem Jahr find die Feſtungewerke 
von Caſtelisland etwas beſſer in Stand geſetzt; 
die Bruſtwehren find etwas aufgeführe und mit 
ungefähr 20 Kanonen verſehen, die im letzten 
Kriege den Englaͤndern abgenommen ſind; dieſe 
liegen auf einer Art von Kuͤſtenlaffeten, die eine 
unvollkommne Nachahmung unſrer ſo finnreich 
von Herrn de Gribeauval erfundnen Kuͤſten⸗ 
Batterien ſind. Die Laffeten ſind ſchwer und 
ſchlecht gemacht, die Waͤlle nicht hoch genug, um 
die Leute, die die Kanonen bedienen, zu ſchuͤtzen. 
Auf Koſten des Staats Maſſachuſetts iſt Caſtel⸗ 
island auf dieſe Art befeſtigt; was freylich niche 
viel wehrt iſt, denn es floͤßt nur ein unge⸗ 
gruͤndetes Zutrauen ein. Der Staat hat durch⸗ 
aus die Inſel der Bundesregierung nicht abtte⸗ 
ten wollen. - 

Ich nahm denſelben Weg nach Portemouth, den 
ich voriges Jahr von dort zurückgenommen hatte. 
1 O 5 
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Das Fieber, das diefen Sommer in News 

bury ungefähr 40 Perſonen toͤdtete, iſt vorbey. 
Gewoͤhnlich hoͤren die epidemiſchen Krank⸗ 
heiten im ganzen Amerika mit der erſten Kaͤlte 
auf. Die Aerzte behaupteten, dies Fieber habe 
Aehnlichkeit mit dem gelben Fieber, inzwiſchen 
ſeit jenes vor drey Jahren fo große Verwuͤſtun⸗ 
gen in Philadelphia angerichtet hat, giebt man 
leicht allen epidemiſchen Gallen fiebern dieſen Na⸗ 
men, die hier auch wirklich ſehr boͤsartig find, 
und deren Behandlung die Aerzte nicht ſehr zu 
verſtehen ſcheinen. Obgleich dieſe Fieber bis jetzt 
ſich nur in Seehaͤſen gezeigt haben, fo glauben 
doch die meiſten Aerzte nicht mehr, daß ſie von 
den Antillen hergekommen, ſondern, daß ſie 
im Lande entſtanden find. — Das Fieber in 
Newbury hatte feinen Hauptſitz in der Mähe des 
Hafens, verbreitete ſich aber auch uͤber andre 
Theile der Stadt; es iſt nicht ſehr moͤrderiſch ge⸗ 
weſen, da von 5000 Einwohnern in drey Mona- 
ten nur 40 geſtorben ſind. Die Aerzte verſichern, 
daß ungeachtet dieſer Krankheit in Newbury we⸗ 
niger Leute geſtorben ſind, als gewoͤhnlich in die⸗ 
ſer ſehr ungeſunden Jahreszeit ſterben, was frey⸗ 

lich auffallend zu ſeyn ſcheint. 

Waͤhrend der ſechs Tage, die ich in Ports⸗ 
mouth zubrachte, zog ich über Rewhampſhire 
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einige Nachrichten ein, die ich wahrend meines 
kurzen Aufenthalts im vorigen Jahre — ein 
ziehen konnte. 2 

Die neue Conſtitution des Staats von 1782 
iſt 1792 nachgeſehn; ſie gleicht in ihren Haupt⸗ 
zuͤgen der der übrigen Staaten. 

Alle oͤffentliche Beamte, ausgenommen die 
gerichtlichen, werden nur auf ein Jahr gewählt. 
— Die Waͤhler ſind fuͤr alle Stellen dieſelben und 
um dies ſeyn zu koͤnnen, muß man die Taxen be⸗ 
zahlen, 21 Jahr alt und Proteſtant ſeyn. Dieſe 
letzte unduldſame Bedingung hat ſowohl 1782 
als 1792 viel Widerſpruch gefunden und iſt 
gleichwohl zu allen Stellen im Staate erforder, 
lich. I 
Die Senatoren werden für Diſtricte erwͤͤhlt 
und deswegen iſt der Staat zum Schein in zwölf, 
was Taxen betrifft ungefahr gleiche, Diftricte ges 
theilt. Der Senatoren find zwölf; fi fie wählen 
einen Praͤſidenten, der das Amt eines Gouver⸗ 
neur⸗Lieutenants verfieht. 

Die Legislatur kann die Graͤnzen der Dis 
ſtriete ändern, nach Veränderung der Wohlha⸗ 
benheit derſelben. 

Um Senator werden zu koͤnnen, muß man 
dreyßig Jahr alt ſeyn, ſieben Jahr im Staate 
und ein Jahr in dem Diſtriet, für den man ge⸗ 
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waͤhlt iſt, wohnen, und ein Gut Boo Doll. an 
Werth beſitzen. 

Die Repraͤſentanten muͤſſen * 21 
Jahr alt ſeyn, zwey Jahre im Staate wohnen 
und in der Stadt, die fie wahlt, im Augenblick 
der Wahl, ein Vermögen von 400 Doll. beſitzen, 
von denen 200 in liegenden Grunden beſtehen. 

Jede Stadt oder jedes Kirchſpiel, das 150 
Einwohner hat, Toren. bezahle, ſchickt einen Re⸗ 
praͤſentanten und für jede 30 darüber, einen 
mehr. Die kleinern Kirchſpiele werden zuſammen · 
gezogen oder zu groͤßern genommen, nach ihrer 
Lage. 8 
Um Gouverneur werden zu koͤnnen, find die⸗ 
ſelben Bedingungen erſorderlich, die noͤthig ſind, 
um Senator zu werden, nur muß jener ein Ver⸗ 
mögen von 2000 Doll. beſitzen. Er wird von 
den Ortſchaften durch voͤllige Stimmenmehrheit 
erwaͤhlt; ſollte einer der Vorgeſchlagnen dieſelbe 
nicht haben, fo ballotiren die beyden Häufer über 
den, der die meiſten Stimmen hat. 

Der Staat iſt in fünf Grafſchaften getheilt 
und jede wähle ein Mitglied des ausuͤbenden 
Raths. 

Die Gewalt und die Geſchaͤfte der beyden 
Haͤuſer find grade wie in den andern Staa⸗ 
ten. 0 
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Der Gouverneur kann den vorgeſchlagnen 
Geſetzen ſeine Unterzeichnung verſagen; er muß 
das aber fuͤnf Tage, nach dem ſie an ihn gekom⸗ 
men find, thun; die Majorität von zwey Dritteln 
in beyden Haͤuſern nöͤthigt ihn nach ſeiner Wei⸗ 
gerung zur Unterſchrift. Er ernennt Richter, 
Sherifs, Generäle, Staabsoffiziere, commandirt 
die Truppen und kann begnadigen, aber alles nur 
mit Zuziehung feines Raths. Nichter behalten 
fo lange ihre Stellen, als ihre Aufführung gut 
iſt, keiner aber länger als bis zu feinem ſiebzig⸗ 
ſten Jahre. 

Die Legislatur von Newpampfhire verſam ⸗ 
melt ſich alle Jahr zweymal. 

In der letzten Sitzung iſt die Art beſtimmt, 
wie die ſechs Wahlmaͤnner fuͤr die Beſetzung der 
Präfidenten » und Vizepraͤſidentenſtelle ernannt 
werden ſollen. Sie werden, wie der Gouverneur 
des Staats, von den Wahlmaͤnnern in jeder Stadt 
ernannt. Die Selectmen ſchicken dem Staatsſe⸗ 
eretair die Stimmen, beyde Häufer unterſuchen dieſe 
und machen die ſechs Wahlmänner bekannt; dieſe 
müſſen den erſten Mitwoch im Dezember zuſam⸗ 
mentreten. 

Die Geſetze von Nemhampfhire geſtehen voͤl⸗ 
lige Freyheit zu teſtiren zu; im Fall daß jemand 
ohne Teſtament ſtirbt, wird das Vermoͤgen ge⸗ 
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theilt; die Wittwe erhält ein Drittel, das Uebri⸗ 
ge theilen die Kinder gleichmäßig. 

Das Criminalgeſetz, das das nur etwas ge⸗ 
milderte engliſche Criminalgeſetz iſt, verhaͤngt To⸗ 
desſtrafe in ſehr vielen Faͤllen. Staupenſchlag 
und Pranger find Häufig und die zweyte Strafe; 
in vielen Fällen laßt ſich die Strafe abkaufen. 
Pferde und andre Viehdiebe werden an den 
Pranger geſtellt, und mit einigen ſchwarzen Stri⸗ 
chen im Geſichte gebrandmarkt, die allein mit der 
Zeit vergehen. Alle andre Diebe werden nur im 
Fall der Wiederertappung fo beſtraft. 

Das Sonntagsgefeg unterſagt Arbeit und 
Vergnügen am Sonntage. 

Die Staatsfinanzen find in gutem Stande. 
Zu Ende des Krieges betrug die ganze Staats⸗ 
ſchuld 500000 Doll,, der Bund hat 300000 Doll. 
uͤbernommen, die er, wie überall, bis zur völli« 
gen Tilgung mit 6 Prozent bezahlt. Die 200000 
Doll., die noch uͤbrig blieben, ſind durch Verkauf 
von Landereyen und auf andre Weiſe getilgt und 
der Staat beſitzt jetzt 250000 Doll., die theils 
bey andern Staaten ausſtehen, theils in der Bank 
ſind. Den Rechnungen der Kommiſſarien zufolge, 
die eine Bilanz zwiſchen den Staaten, die ſchuldig 
ſind und die zu fordern haben, ziehen ſollen, 
kommen Newhampſhire 75065 Doll. zu Gute. 


* 
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Die Regierungskoſten betragen gewoͤhnlich 28600 
Doll. Hierin ſind aber der Ankauf von Waffen⸗ 
vorraͤthen und von Munizion, um die Magazine 
vollſtaͤndig zu machen, nicht begriffen. 

Sclaverey iſt in Newhampſhire durch kein 
förmliches Geſetz, wie in Maſſachuſetts, abge⸗ 
ſchafft. Nach dem erſten Artikel der Erklaͤrung 
der Staatsrechte, ſind alle Menſchen gleich und 
unabhängig gebohren; inzwiſchen erklart man die⸗ 
ſen Artikel nur von denjenigen, die nach Bekannt⸗ 
machung der Conſtitution gebohren werden. In⸗ 
deſſen werden keine verkauft und die wenigen, die 
man im Staate ſieht, werden durchaus wie an⸗ 
dre Bediente behandelt. Ihre Kinder werden in 
denſelben Schulen erzogen; kaum kennt man den 
Namen eines Sclaven und die Verachtung, die 
Sclaverey gewoͤhnlich erzeugt, findet daher in 
Newhampſpire nicht ſtatt. 

Seit mehrern Jahren legt der Staat keine 
Taxen auf, inzwiſchen glaubt die Legislatur von 
Zeit zu Zeit welche auflegen zu muͤſſen, um die 


Einwohner nicht zu entwoͤhnen und die Hülfs⸗ 


quellen des Staats zu vergroͤßern. Die letzten 
betrugen 24000 Doll. Land, Mobiliarvermögen, 
Vieh, ſogar Geld wird taxirt; die hier angenom- 
menen Verhaͤltniſſe dienen zur Grundlage für 
die Grafſchafts⸗ und Ortſchaftstaxen, die, wenn 
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gleich etwas anſehnlicher, als die Staatstaxen, 
dech noch immer ſehr unbedeutend ſind. 

Die Taxen werden nach der Vorſchrift des 
Geſetzes auf jede Graſſchaft und jede Ortſchaft 
vertheilt, was ſich nach der etwanigen Wohlha⸗ 
benheit derſelben ändert, 1 

Die Taxen werden in Newhampſhire faft - 
eben ſo aufgelegt und gehoben, als in Maſſachu⸗ 
ſetts; das Eigenthum muß wenigſtens alle fünf 
Jahre geſchaͤtzt werden. Das Kopfgeld, das je⸗ 
der vom 18ten bis often Jahre bezahlen muß, 
betraͤgt 8 Shellings für Jeden. Das ſchatzbare 
Eigenthum trägt nach der letzten Schätzung von 
1794, 42090 Pfund, oder 140300 Doll; das 
Kopfgeld von 288 13 Einwohnern iſt darunter be⸗ 
griffen. Die Selectmen legen in den Ortſchaften 
die Taxen auf; ihnen wird die Vertheilung der 
Taxen vom Staatsſchatzmeiſter zugeſchickt; fie duͤr · 
fen daher alle Jahr jedem Einwohner fchriftliche 
Angabe ſeiner Guͤter abſordern. Im Fall einer 
falſchen Angabe tariren die Seleetmen den Schul⸗ 
digen auf das Vierfache. Die Einwohner duͤr⸗ 
ſen ſich die Einnehmer waͤhlen; gewoͤhnlich bleibt 
die Wahl den Selectmen überlaffen, die die Un⸗ 
koſten mit den Einwohnern verabreden, die ge⸗ 
woͤhnlich 4 bis 5 Prozent betragen. Die Taxen 
muͤſſen während des Jahres gehoben und dem 
Schatz⸗ 
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Schatzmeiſter eingehaͤndigt werden; fie werden ges 
woͤhnlich ſehr ordentlich bezahlt. 
Den genauen Betrag der Staatsſchuld habe 
ich nicht in Erfahrung bringen koͤnnen; fie iſt un · 
bedeutend und wird bald völlig getilgt ſeyn. 
Wege und Wegweiſer werden von den Ort⸗ 
ſchaften unterhalten, d. h. durch die Arbeit der 
einzelnen Einwohner oder durch das dafür bezahl 
te Geld. Die Armentaren werden auch von den 
Ortſchaften getragen; man hat mehrere Armen⸗ 
haͤuſer im Staat errichtet, die aber, wie überall, 
ſchlecht unterhalten werden. j 
Portsmouth iſt der einzige Hafen in NMew⸗ 
hampſpire. Exeter und Dover, oben in derſelben 
Bay, wohin einige kleine Schiffe kommen, trei⸗ 
ben ihren Handel nur uͤber Portsmouth und ha⸗ 
ben keinen eignen Zoll. Die Aus fuhr von Ports 
mouth betrug 1790, 134309; 1791, 1514255 
1792, 181368; 1793, 176083; 1794, 164217; 
1795, 246304 und in den erſten ſechs Monaten 
von 1796, 262351 Dollars. Die beträchtliche 
Vermehrung in dieſem Jahre rührt davon her, 
daß mehrere Schiffe von den Antillen, die an ⸗ 
derswohin beſtimmt waren, hier ausladen muß 
ten. Der Zoll trug 1790, 16579 Doll.; 1791, 
317545 1792, 45499; 1793, 31758; 1794, 
518035 1795, 59658 Doll. ein. Die Haupt 
Y 
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artikel der Einfuhr find Produkte der Colonje; 
Wein, Seife, Oel, europaͤiſcher Hanf und Ma⸗ 
nufacturwaaren. Der meiſte Handel wird von 
Newhampſßire mit den franzoͤſiſchen Inſeln und 
in Europa mit Holland und Deutſchland getrie⸗ 
ben. Gewoͤhnlich kommen die engliſchen Waaren 
uͤber Boſton hieher; die Schiffe, die von Ports⸗ 
mouth nach England gehen, laufen dort gewoͤhn⸗ 
lich erſt auf ihrer Ruͤckreiſe von Deutſchland ein. 
Die Produkte von Newhampſhire find Mais, 
Weitzen, Gerſte, Rocken, Rothwild, Ziegen, Schaf⸗ 
vieh, Schweine, Pferde, Mauleſel, Federvieh, 
Flachs, Hanf, Pottaſche, Perlaſche, Holz aller 
Art und zwar in großer Menge. Es werden 
dieſe freylich von hier ausgefuhrt, inzwiſchen geht 
doch vieles von Producten nach Albany oder nach 
Newyork, oder nach den Staͤdten in Conneeti⸗ 
cut, weil ein fo großer Theil von Newhampſphire 
dem Connecticut und Nordfluſſe ſo nahe liegt. 
Es werden auch viele Colonialwaaren wieder von 
dort ausgeführt. Die ganze Tonnenzahl für den 
ausländifchen Handel betrug 1793, 11709 Ton- 
nen; 1794, 12011; 1795, 12970; 1796, 13540. 
Die Tonnenzahl für Kuͤſtenfahrt und Fiſcherey 
betrug 1793, 12555 1794, 1428; 1795) 1446; 
1796, 1450 Tonnen. 
Newpampſhire hat ungefahr 190000 Ein- 
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wohner. Obgleich faſt alle Ortſchaften, deren 
jede ſechs Quadratmeilen groß iſt, vom Staat 
abgetreten werden, ſo ſind doch noch einige un⸗ 
bewohnt, und viele haben nur wenige Einwoh⸗ 
ner. Der Staat darf nur durch ſich ſelbſt Zu⸗ 
wachs erwarten, Einwanderung findet nicht ſtatt. 
Die Geſetze von Neuengland verboten lange die 
Zulaſſung europäifcher Auswandrer, mit Aue nah⸗ 
me der Engländer, die aber nicht leicht ihr Land 
verlaſſen. Seit Aufhebung dieſer Geſetze hat die 
Zahl der Einwandrer nicht zugenommen, weil 
nemlich Connecticut, Rhodeisland, Maſſachuſetts 
ziemlich bevoͤlkert ſind, und uͤberdies ſeit langer 
Zeit die Auswanderung ihre Richtung nach New⸗ 
york und Peunſylvanien genommen hat; die Ders 
wandſchaft zwiſchen den ältern und neuern Aus wan⸗ 
drern wird dieſe Richtung noch eine Zeitlang erhalten. 
Die Auswanderung aus dieſen drey volk reichen Staa · 
ten, die nicht nach Welten geht, geht vor Neuhamp⸗ 
ſhire nach Vermont, weil das Land dort wohlfeiler iſt. 
Vermont gab übrigens bey feiner Gründung ein 
an ſich unbilliges aber feine ſchnelle Bevoͤlkerung 
begünftigendes Geſetz. Ein großer Theil feiner 
Ländereyen war Einwohnern von Rewhampſpire 
von der Regierung dieſes Staats abgetreten, von 
dem Vermont einen Theil aus machte; die neue 
Legislatur von Vermont erklaͤrte daher, daß jeder, 
P 2 
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der nicht bewohntes Land in Beſitz nehmen wuͤr⸗ 
de, es ſieben Jahre behalten koͤnne, ohne im Min⸗ 
deſten in Beſitz deſſelben geſtoͤrt zu werden, der 
Beſitzer ſey, wer er wolle. Aus allen Ecken ſtroͤm⸗ 
ten daher Leute zuſammen. Die Einwohner von 
Newhampfßire, die völligen Verluſt ihres Beſitzes 
befuͤrchteten, trafen daher mit den Ankoͤmm⸗ 
lingen Verabredungen. Vermont nahm ſo ſchnell 
zu, daß, da es vor zehn Jahren kaum 40000 
Einwohner hatte, es jetzt 100000 hat, und das 
Land iſt hier noch wohlfeiler als in Newhamp⸗ 
ſhire, wo es im Lande von 1 bis zu 5 Dollars 
koſtet, je nachdem die Ortſchaft, in der es liegt, 
bevoͤlkert oder nicht bevoͤlkert iſt. 

Es werden in Newhampſhire auf Staatsko⸗ 
ſten Freyſchulen gehalten; es wird hier aber in 
keiner Unterricht im Leſen gegeben. Man lehrt 
Schreiben, Rechnen, Latein und ließt ſogar Vir⸗ 
gil und Cicero, Griechiſch, was aber nur in Ue⸗ 
berſetzung der Bibel beſteht und die Anfangsgruͤn 
de vom Engliſchen. Eine Akademie in Exeter 
geht etwas weiter und giebt einigen wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Unterricht; die Univerſitaͤt von Newhamp⸗ 
ſhire iſt in Darmouth, am Fluſſe Connecticut. 
Die Verwandten muͤſſen die Kinder leſen leh⸗ 
ren; der Mangel eines erften freyen Unterrichts 
ſchadet gewiß dem allgemeinen Unterricht im Lande. 
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Jae mehr ich Amerika kennen lerne, deſto 
mehr uͤberzeuge ich mich von der durchgängigen 
Guͤte der Denkart des Volks. Die Einwohner 
find arbeitſam, jede Familie hat ihre Manufactu⸗ 
ren im Haufe, wo die noͤthige Kleidung verfertige 
und gefaͤrbt wird. Indeſſen kaufen doch faſt alle 
Familien einige Zeuge, einige europäifche Bänder 
im Laden, um doch wenigſtens Sonntags beym 
Gottesdienſt nicht ſchlechter zu erſcheinen, als die 
Andern. 

Die Miliz iſt in Newhampſhire in 28 Ne 
gimenter getheilt und 28000 Mann ſtark, unter 

denen 2000 Mann Cavallerie und 600 Mann 
Artillerie ſind. 

Im ganzen Staat herrſcht, ungeachtet der 
oben angeführten Clauſel, völlige Religions- 
ſreyheit und faſt alle chriſtliche Religionsſecten 
haben hier Kirchen. 

Die erften Niederlaſſungen in Newhampſhire 
find etwas jünger als die in Maſſachuſetts. In 
Portsmouth und Dover kam man zuerſt zuſam⸗ 
men. Unruhen hatten hier eine ſchreckliche Anar ⸗ 
chie erzeugt; die meiſten Einwohner begaben ſich 
unter dem Schutz von Maſſachuſetts, das viel 
bluͤhender war, und wo die Geſetze ordentlicher 
befolgt wurden; dieſe incorporirten ſich 1642. 
Inzwiſchen wurde Newhampſphire volk reicher; es 
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entſtand Mißvergnuͤgen mit Maſſachuſetts, das 
durch Religionsſtreitigkeiten genaͤhrt ward; die 
Einwohner ſuchten daher bey England darum an, 
wieder eine beſondre Provinz auszumachen. Carl 
II war ihnen 1679 willfährig und machte New⸗ 
hampſhire zu einer beſondern Provinz. 

Eine von den 6 Fregatten, über deren Er⸗ 
bauung der Kongreß vor 2 Jahren abgeſtimmt 
hatte, ſollte hier gebauet werden; allein die hie⸗ 
ſige iſt eine von den dreyen, deren Bau der Kon⸗ 
greß in der letzten Sitzung aufgeſprochen hat. Das 
Holz, was fo viel Geld gekoſtet hat, bleibt halb⸗ 
fertig auf dem Stapel liegen, und welche Sorgfalt 
man auch fuͤr die Bewahrung deſſelben aufwenden 
mag, ſo wird es doch in einigen Jahren unbrauch⸗ 
bar ſeyn. Nicht weit davon wird eine andre 
Fregatte von 32 Kanonen gebaut, die vor einem 
Monat angefangen iſt und naͤchſtes Frühjahr fer⸗ 
tig wird. Der Dey von Algier hat ſie ſich zum 
Geſchenk von den vereinten Staaten erbeten, um 
deſto treuer ſeinen Tractat zu halten; man be⸗ 
hauptet, daß dieſe Bedingung, die die ausuͤbende 
Macht jetzt zu erfüllen bemuͤht iſt, Folge eines 
Supplementtractats fey, den man bis jetzt nicht 
kennt, den man aber ohne Zweifel in der naͤch⸗ 
ſten Sitzung des Kongreſſes wird annehmen müfe 
ſen. 
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Ich nahm nach Portsmouth meinen Weg 

vom vorigen Jahre über Salem, Newbury, Hamp⸗ 
ton; das einzige, was ich alfo noch anführen 
koͤnnte, iſt: daß die Preiſe aller Lebensmittel 
etwas geſtiegen ſind, und daß man in allen Creeks 
Schiffe baut, als muͤßte der Handel mit ameri⸗ 
kaniſchen Schiffen immer in demſelben Umfange 
fortdauern. Der Krieg kann inzwiſchen nicht 
immer fortdauern und viele Eigenthuͤmer von 
Schiffen werden beym Frieden zu fpät wahrneh⸗ 
men, daß ſie ihe Geld nuͤtzlicher anlegen konnten. 

Ich bin von Portsmouth auf dem obern 
Wege abgereiſt; dieſer laufe in der Entfernung 
einiger Meilen von der Seekuͤſte fort; er iſt eben 
ſo unangenehm und wegen der Gebirge und des 
Sandes, durch die er geht, eben ſo beſchwerlich, 
uͤberdies iſt das Land nicht ſo ſchoͤn und weniger 
gut bebaut. 

Exeter liegt 14 Meilen von Portsmouth 
und iſt der Sitz der Regierung von Newhamp⸗ 
ſhire; es liegt in der Grafſchaft Rockingham am 
Fluſſe Swampſcot am Ende der Bay Piscataqua, 
es hat ungefähr 350 Haͤuſer und 16 bis 1700 
Einwohner. Die Häufer find hier ziemlich huͤbſch. 
Einige Korn: Papier- Walk. Toback. Chocolade⸗ 
und Saͤgemuͤhlen, fo wie einige Semen ver⸗ 
breiten hier viel Leben. 
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Ich habe ſchon geſagt, daß hier eine Aka⸗ 
demie ſey. Sie iſt 1781 incarporirt durch eine 
Acte der Legislatur unter dem Namen Philips 
Exeter Academy, von Herrn Philipp, Predi⸗ 
ger in Exeter, der ſie vorzuͤglich begabt hat. Vor 
der Revolution und wie Portsmouth noch viel 
Handel trieb, baute man viele Schiffe in Exeter; 
ſeit jener Zeit iſt der Schiffbau ſehr unbedeutend 
geworden. Jaͤhrlich werden hier jetzt nur 2 bis 
3 Schiffe gebaut und das ſind Jachten; nur 
Fahrzeuge von 30 Tonnen koͤnnen hieher kom⸗ 
men. a 

Es iſt ſonderbar, daß hier, ſo wie in Ports⸗ 
mouth, wo faft alle Haͤuſer von Holz find, die 
Schornſteine nicht anders gereinigt werden, als 
dadurch, daß man Feuer darin anzuͤndet; um die 
Gefahr weniger groß zu machen, wähle man, da 
alle Häufer mit Schindeln gedeckt find, reg · 
nichtes Wetter, damit einige darauf fallende Fun⸗ 
ken nicht gleich Feuer fangen, Dieſer Gebrauch 
gründet ſich auf Mangel an Schornfteinfeger, iſt 
aber jetzt zur herrſchenden Mode geworden. Faſt 
in allen kleinen Städten oder Dörfern von Meus 
england, und auch in vielen andern Gegenden von 
Amerika, beobachtet man dieſelbe Gewohnheit. 

Zwiſchen Exeter und Haverhill gleicht das Land 
einer Einoͤde. Faſt dur chgehends ein ärmlicher 
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Wald; hin und wieder einige Acres bebautes 
Land, aber ſchlechtes Land, ſchlechte Bebauung 
deſſelben, ſchlechte Haͤuſer; man glaubt 1oo Mei⸗ 
len von aller Menſchenwohnung entfernt zu ſeyn. 
Einige Meilen von Haverhill wird das Land ſchoͤ⸗ 
ner, der Boden beſſer, der Anbau gewoͤhnlicher 
und die Haͤuſer anſehnlicher. Haverhill liegt in 
Maſſachuſetts am Merrimack, demſelben Fluſſe, 
der den Hafen von Newbury bildet. 1794 baute 
man dort eine ſehr ſchoͤne Bruͤcke. Sie hat 3 
hoͤlzerne Bogen, die jeder 182 Fuß weit ſind und 
die auf ſteinernen Unterlagen ruhen. Es fehlt 
der Bruͤcke im obern Theil an Leichtigkeit und 
da der Zwiſchenraum zwiſchen zweyen Bogen nicht 
bis zum hoͤchſten Theile der Woͤlbung ausgefülle 
iſt, fo muß man von einem Bogen zu dem an⸗ 
dern hinab und wieder hinauſſteigen, wodurch die 
Paſſage ſehr unangenehm wird. Buͤrgerliche Bau⸗ 
kunſt iſt hier übrigens noch zu ſehr in ihrer Kind⸗ 
heit, um ſchon fuͤr die Bequemlichkeit der Rei 
ſenden ſorgen zu koͤnnen. 

Es werden jährlich in Haverhill ziemlich viel 
Schiffe, oft zwiſchen 30 und 60 gebaut. Die 
meiſten werden in den ſuͤdlichen Staaten verkauft. 
Nur 6 Fahrzeuge gehören den Kaufleuten im hier 
ſigen Hafen und treiben Handlung mit den Antil 
len, ſogar mit Europa; inzwiſchen bringen ſie 
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ihre Ladung nach Boſton, von mo fie auch die 
ausländiſchen Waaren ziehen, deren Haverhill be. 
darf, das auch viele weiter hinten liegende Ort⸗ 
ſchaften damit verſieht. Die Laͤden ſind hier zahl⸗ 
reich und gut verſehen. Es giebt hier einige 
Brandweinbreanereyen und eine Segeltuchmanu⸗ 
factur; obgleich Newhampſhire und Maſſachuſetts 
Hanf liefern, ſo verarbeitet man in derſelben 
doch nur ruſſiſchen Hanf, den man aus Boſton 
zieht. 

Man verſicherte mir, daß Fahrzeuge von 100 
Tonnen, beladen mit der Fluth nach Haverhill 
kommen koͤnnen. Dieſe Stadt, die 2 bis 3000 
Einwohner hat, nimmt ſehr zu; man baut viele 
buͤbſche Haͤuſer; das Land in der Naͤhe der Stadt 
koſtet 100 Doll. der Acre, etwas weiter davon 
nur 30. In der Gegend baut man faſt einzig 
und allein Mais und Wieſen. Arbeiter ſind leicht 
zu haben, fie bekommen den Tag 4 Sh. 9 Pence. 
und den Monat 7 Doll. Ein Maurer verdient 
bis 7 Sh., ein Zimmermann 9 Sh., ein Schiffs⸗ 
zimmerman 2 Doll. den Tag. Das Mehl von 
Philadelphia gilt jetzt 13 Doll. das Barrel und 
das aus dem Lande 6 bis 7. Dieſer auſſeror⸗ 
dentliche Unterſchied ruͤhrt nicht allein von der 
Verſchiedenheit der Guͤte des Korns und der Be⸗ 
ſchaffenheit der Mühlen, ſondern von der hieſtgen 
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Mehlverfaͤlſchung her, das, da es gar keiner Schau 
unterworfen iſt, mit Mehl von Erbſen, Bohnen 
und Kartoffeln vermiſcht iſt und dadurch ſogar 
ſchlechter wird, als das gute Maismehl. 

Jenſeits der Bruͤcke von Haverhill tritt man 
in die Ortſchaft Brandfort, die noch immer in 
der Grafſchaft Effer liegt. Das Land iſt dort 
von derſelben Art. Hier werden viele Schuhe 
für die Ausfuhr verfertigt; man glaubt, daß die 
biefigen Schuſter taglich 200 Paar machen. Dieſe 
Schuhe koſten gut gemacht 4 Sh. 91 Pence. 
Das Leder, das dazu gebraucht wird, kommt aus 
dem ſpaniſchen Antheil von St. Domingo. Zwi⸗ 
ſchen Haverhill und Boſton wird das Land ſehr 
wohlhabend; es giebt viel gute Häufer, gute Pach⸗ 
tungen. Die Ortſchaft Andover zeichnet ſich vor⸗ 
züglich durch ihre ſchoͤnen Wieſen und ihr herr⸗ 
liches Vieh aus. 

Ich habe auf dieſer kleinen Reiſe mit ſo vie⸗ 
len Perſonen geplaudert, als nur immer Luſt 
hatten, ſich mit mir einzulaſſen und das iſt, zumal 
bey der ſogenannten zweyten Klaffe, nichts ſeltnes; 
überall fand ich Achtung gegen den Praͤſidenten, 
aber Gleichguͤltigkeit gegen ſeine Reſignation. Er 
iſt alt, Menſchen koͤnnen nicht immer leben, heißt 
es; inzwiſchen haͤlt man die Wahl ſeines Nach⸗ 

ſolgers nicht für fo wichtig, als ich glaubte. Ein 
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Oberſt Beverley, der Wirthſchaft haͤlt, ſagte 
mir: er iſt ein braver Mann, Jefferſon auch; 
ich glaube, es kann uns in Amerika an Leuten 
der Art nicht fehlen. Uebrigens zeigt man bier 
dieſelbe Anhaͤnglichkeit an Frankreich, wie überall, 
man erinnert ſich der geleiſteten Dienſte, ohne 
ſich um die Veranlaſſung dazu zu bekuͤmmern. 
Die Liebe zu Fayette, die in den großen Staͤd⸗ 
ten, ſeit ich in Amerika bin, ſo ſehr abgenommen 
hat, hat nichts im übrigen Theile deſſelben ver ⸗ 
lohren; viele ehrliche Leute ſagen, man würde 
mit großem Vergnuͤgen in ganz Amerika eine 
Taxe bezahlen, die ihm ein gutes Vermoͤgen zu⸗ 
ſichere. 

Diesmal fand ich in Boſton viel Unruhe. 
Nicht die Abdankung des Präfidenten, ſondern 
der Beſchluß Frankreichs, jedes neutrale Schiff, 
das engliſche Manufacturwaaren an Bord hat, 
von ſeinen Kapern nehmen zu laſſen, verurſachte 
dieſelbe. Mir ſcheint nach dem ſchrecklichen Kriegs⸗ 
recht dies nur eine billige Vergeltung der von den 
Engländern geübten Wegnahme amerikaniſcher 
Schiffe, die mit amerikaniſchen Producten für Frank 
reich beladen waren, zu ſeyn. Es wird dies ein 
empfindlicher Schlag fuͤr Englands Handlung und 
Manufacturen ſeyn. In Boſton ſchreyt man 
laut dagegen, verlangt eine Kriegserklärung, ver⸗ 
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ſtummt aber, da man hoͤrt, daß eine franzoͤſiſche 
Flotte auf dem Wege nach Halifax ſey. Moͤgte 
dieſe Maaßregel doch ein Mittel ſeyn, England 
zu einem baldigen Frieden zu zwingen, der Wohl⸗ 
that fuͤr England und auch fuͤr Frankreich ſeyn 
wuͤrde, deſſen Regierer demſelben dann die Fuͤlle 
des Glucks bereiten koͤnnten, wozu feine Freyheit 
und ſeine Conſtitution daſſelbe berechtigen. 

Nachdem ich mich eine Woche in Boſton 
aufgehalten hatte, machte ich mich auf den Weg 
nach Philadelphia. Ich trennte mich ungern von 
fo vielen, die mich mit Artigkeit überhäuften, un⸗ 
ter denen der Doctor Euſtis obenan ſteht; ein 
Mann, ſo brav als angenehm, hell, edel, ach⸗ 
tungs wuͤrdig. 

Mein erſtes Nachtlager nahm ich den 13ten 
October in Marlborough, bey demselben Wil- 
liams, bey dem ich voriges Jahr krank gelegen 
hatte, und wo man ſo ſehr gut fuͤr mich ſorgte. 
Des braven Williams Erndte iſt ſehr gut ge⸗ 
weſen; fein Landweſen, das ich mit ihm durch⸗ 
ſtreifte, iſt im beſten Stande; er duͤngt ſein Land 
ſtark, auch tragen ihm ſeine Wieſen zwiſchen 6 
und gooo Pfund Heu. Er erndtet 50 bis 60 
Bufhel Mais vom Acre, der 7 bis 8 Sh. koſtet, 
was für den Acre einen Ertrag von 70 Dollars 
giebt. Der Arbeitslohn iſt dies Jahr von 1 
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Doll. monatlich auf 12 geftiegen, und zur Zeit der 
Heuerndte hat er ſogar 20 zahlen muͤſſen. Sein 
Land wuͤrde gewiß nicht unter 300 Doll. der Acre 
verkauft werden; er bezahlt ſelbſt für einiges 150 
Doll. Miethe. 

Dieſer Theil von Maſſachuſetts, ſo bergigt 
er auch iſt, iſt dennoch ſehr gut bebaut; in eini⸗ 
gen Ortſchaſten baut man freylich Weizen, aber 
doch am meiſten Mais, Kartoffeln und Wieſen. 

Des alten Williams Politik hat ſich gar 
nicht geändert, er iſt noch immer der eifrige Bes 
wundrer des Praͤſidenten, derſelbe Feind der Eng⸗ 
länder, Von der Abdankungsacte des Praͤſiden ⸗ 
ten ſagte er: „Nicht wahr, fie enthält große 
Wahrheiten? aber was mag er mit ſeiner Vor⸗ 
bitte und ſeinem Haß meinen? Er ſoll auf Fran⸗ 
zoſen und Engländer zielen, wenn er wuͤnſcht, 
daß die Amerikaner dieſelbe ablegen moͤgen. Ich 
liebe das nicht, aber unſer Alter muß das beſſer 
verſtehen; er hat ohne Zweifel gute Gründe,“ Zwi 
ſchen Marlborough und Brookſfield, wo ich den 
zweyten Tag Halt machte, iſt die Beſchaffenheit 
des Landes und der Anbau derſelbe. In der 
Gegend von Brookſield baut man Weizen, Ger⸗ 
ſten, Rocken, wenig Mais, aber viel Kartoffeln. 
Felder tragen, wenn ſie gut gehalten werden, 200 
Bufpel und der Buſpel koſtet 2 Sh., was für 
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den Acre 66 Doll. bringt. Es wird hier viel 
Vieh gemaͤſtet, das, ſobald es verkaͤuflich iſt, bald 
abgeſetzt wird. Auſſer dem Rindfleiſch, was in 
der Stadt verbraucht wird, wird auch viel Pös 
kelfleiſch ausgefuͤhrt. Man zieht auch einige Pfer⸗ 
de; das Land wird geduͤngt, aber bey weitem nicht 
ſo viel, als bey Boſton. Gut gehaltne Wieſen 
tragen an 6000 Pfund Heu der Acre. Mais ko⸗ 
ſtet hier nur 6 Sh. 9 P. der Buſhel. Das Land 
koſtet im volkreichſten Theile der Ortſchaft 230 
Doll. der Acre; etwas weiter hinterwaͤrts und 
in Guͤtern nur 34 Doll. Das Paar * 
70 bis 100 Doll., gute Milchkuͤhe 25 bis 30 
Doll., inzwischen ſeit vorigem Jahre find diefe 
Preiſe etwas geſtiegen. 

Bey der Beſetzung der Praͤſidentenſtelle ſcheint 
man, ſo wie im groͤßten Theil von Neuengland, 
für John Adams geſtimmt zu ſeyn; inzwiſchen 
beſchaftigt man ſich überall: nur wenig mit dieſer 
Wahl. 

Von Brookſield bis Palmer iſt das Land 
bergigter; die Berge nur bis zu einer gewiſſen Hoͤ⸗ 
be, aber die Thaͤler alle bebaut. Auf den Wieſen 
ſieht man viel ſchoͤnes Vieh. Man kommt durch 
mehr Wald, als man auf dem ganzen Wege von 
Boſton her geſehn hat. Das Mehl von Phila⸗ 
delphia, das vor 2 Monaten auf zo Doll, ger 
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funfen war, iſt wieder auf 13 oder 14 Doll. ge- 
ſtiegen. Das Mehl im Lande koſtet nur 9 Doll. 
inzwiſchen zieht man, ungeachtet dieſer Verſchie⸗ 
denheit, das von Philadelphia vor, wenn man 
es nur bekommen kann. 

Bis Springſield wird das Land noch viel 
weniger bebaut; 6 bis 7 Meilen vor dieſer Stadt 
beſteht es auch nur in einem dürren Sande, auf 
dem elende Fichten wachſen. Das Land bey 
Springfield iſt noch ſehr ſandig, inzwiſchen wird 
es durch die Naͤhe des Fluſſes Connecticut und 
durch die beſſre Art des Anbaues auch zugleich 
ergiebiger. Man baut am meiſten Mais, Roggen, 
Kartoffeln und Wieſen. Einige Landwirthe bauen 
Weizen, vorzuͤglich auf neuem Lande; inzwiſchen 
von 10 Weizenerndten iſt nur eine ergiebig, zu⸗ 
mal da man bier ſehr ſchlecht duͤnge. Man 
kann hier Land zu 66 Doll. den Acre haben, 
inzwiſchen bezahlt man doch auch in der Nahe 
des Fluſſes für einige wenige 200 Doll. Weiter 
zurück koſtet es nur 8 bis 16 Doll. 

Die Preiſe der Producte und der Lohn ſind 
ungefähr. wie in Palmer und Springfield, viel» 
leicht etwas niedriger. Man kann ſehr leicht, ohne 
Koſt, für 4 bis 5 Sh. taglich oder 9 Doll. mo⸗ 
natlich einen Arbeiter haben. N 
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Springfield iſt ein ſehr huͤbſches Dorf, das 
ungefaͤhr 1800 Einwohner hat. Hier iſt eines 
von den Zeughäufern des Bundes; man verfer 
tigt hier Flinten, gießt Kanonen, Haubitzen, macht 
Lafeten u. ſ. w. aber nur wenig. Es ſind hier 
nicht mehr als 10000 Flinten, von denen 7000 
feanzöfifche Arbeit und nach dem alten Model von 
1763 gemacht ſind; nach dieſem arbeitet man 
auch noch, aber ſchlecht in Amerika, inzwiſchen 
kann man nicht ſagen, daß die Flinten ſchlecht 
wären, hoͤchſtens find fie an einem Ende etwas 
zu ſchwer. m 1 
Es liegen hier etwa 30 Kanonen, von der 
nen 20 franzoͤſiſche find; die amerikaniſchen ſchie ⸗ 
nen mir gut, ſo auch die Lafeten, nur ſtimmt 
die Zahl und Beſchaffenheit derſelben nicht zu 
den Haubitzen und Kanonen. Ueberall ſcheint 
es mir aber, als fehle es bey der Direction an 
der noͤthigen Ueberlegung; die Vorraͤthe find kaum 
zum zwanzigſten Theil fo ſtark, als fie ſeyn ſoll⸗ 
ten. Uebrigens wird das Haus gut in Ordnung 
gehalten. Ein Unternehmer liefert den Directo⸗ 
ren Flinten, das Stuͤck zu 11 Doll., ein andrer 
Kanonen; da dieſer abweſend war, konnte ich 
über den Preis nichts erfahren, der Director wuß⸗ 
te nichts davon. Es wäre unnüg, noch etwas 
über dies Arſenal anzuführen, das, wenn es gleich 
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eines der erſten im Bunde iſt, dennoch ſehr un⸗ 
bedeutend bleibt. a 

Ein Franzoſe, Herr Pourchereſſe Bours 
guignon, vormals Offizier unter Royal Sue 
dois, iſt Gehuͤlfe des Directors; er ſcheint ſo brav 
als unglücklich: mit Frau und Kindern muß er 
von einer Stelle, die ihm 360 Doll. jahrlich eins 
bringt, leben. Seine junge Frau iſt intereſſant 
durch ihre Figur, ihr Ungluͤck und ihren Muth; 
beyde haben ſich allgemeine Achtung bey den Eins 
wohnern von Springfield erworben. 

In Springfield giebt es noch 088 
Brandweinbrennerey, eine Papiermühle und eine 
Gerberey. Eine große Segeltuchmanufactur iſt 
wegen des auſſerordentlichen Arbeitslohns und der 
Schwierigkeit, Arbeiter zu bekommen, eingegan⸗ 
gen. Uebrigens find in Springfield, das um 1636 
gegruͤndet iſt, ſeit 20 Jahren keine neue Einwoh⸗ 
ner zugekommen. 

Herr Lyman, Mitglied des Kongreſſes, 
an den ich einen Brief vom Oberſten Burr 
hatte, den ich zufällig in Boſton fand, ſchien 
mir ſehr gemäßigt und billig zu ſeyn; er iſt Fö⸗ 
deraliſt, aber duldſamer als gewöhnlich gegen An⸗ 
dersdenkende. Man iſt hier übrigens grade ſo ge⸗ 
ſinnt, wie in dem ganzen Lande, durch das ich 
bisper gekommen bin: Achtung gegen den Praͤ⸗ 
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neigung gegen den Krieg, Zuneigung zu Frank⸗ 

reich. 
| Es giebt hier noch eine Eiſenfabrik, die Meh⸗ 
rern gehört; ein Oberſt Smith, der zugleich 
Kaufmann iſt, iſt Hauptbeſitzer. Die Mine, die 
hiezu gebraucht wird, liegt eine Meile von dem 
Werke im Moraſte; das Werk ſelbſt liegt 4 Mei⸗ 
len von der Stadt. Hier werden grobe Eiſenar⸗ 
beiten, vorzüglich Pfannen zum Ahornzucker ges 
macht, womit ſich alle Bewohner des hintern 
Landes verſorgen. f 

Sie liefert auch gewoͤhnliche Pfannen, Röſte 

u. ſ. w. Anfaͤnglich arbeitete ſie viel; ſie hat 
aber jetzt abgenommen und verſorgt kaum die Orts 
ſchaft. 

Acht Meilen von Springfield bey Hadley ſind 
die Stromſchnellen des Connecticut. Man hat 
einen kleinen zwey Meilen langen Kanal gebaut, 
um ſie zu umfahren, wodurch der Fluß 60 bis 
go Meilen weiter hinauf fahrbar wird. Der Ka⸗ 
nal liegt 20 Fuß höher als das Fluß bette; die 
Fahrzeuge werden im Trocknen auf einer ſchraͤ⸗ 
gen Fläche herauf und herunter geſchafft; fie lie ⸗ 
gen auf einem Wagen, der ungefaͤhr ihre Geſtalt 
hat, dann werden fie vom Fluß in den Kanal 
gewunden. Die Winde wird von einem Rade 
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getrieben, das der Fluß in Bewegung ſetzt. Die 
Fahrzeuge werden nicht ausgeladen. In Frank⸗ 
reich ſah ich ein ähnliches Project, das Herr 
Brule erfunden haben ſollte. Die Zeit allein 
kann entſcheiden: ob die Fahrzeuge, wie ich faſt 
glaube, hiedurch leiden oder nicht? 

Hinter Springfield paſſiert man in einem 
ziemlich guten Fahrzeuge den Connecticut, deſſen 
Bord inzwiſchen fuͤr etwas unruhige Pferde zu 
niedrig iſt. Jenſeit des Fluſſes kommt man in 
die Ortſchaft Weſtſpringfield, die eine der wohl ⸗ 
babendjten und volkreichſten in Maſſachuſetts iſt. 
Das Land iſt an dieſer Seite viel beſſer, als an 
der Seite von Springfield, viele Einwohner von 
Springfield haben hier auch Beſitzungen; man 

ut vorzüglich Wieſen. Vieh aller Art wird 
bier in großer Menge gezogen z die angränzende 
Ortſchaft Weſtſield hat nicht ſo gutes Land und 
weniger Einwohner; viel Land, was fruchtbar zu 
ſeyn ſcheint, iſt auch unbebaut. Weſtſield am 
Flaſfe gleiches Namens, iſt ein ziemlich huͤbſches 
kleines Dorf, das mitten in einer Ebene liegt. 
Der Boden beſteht aus einem Fettſande, vorzüg« 
lich baut man Wieſen. Auf friſchem Boden fäet 
man, wie uberall bey Urbarmachungen, wo das 
Land nicht von der erſten Art iſt, Weizen. Der 
Arbeiter bekommt 8 bis 9 Doll. monatlich. Weir 
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zen koſtet 9, Mais 5, Hafer 2 Sh., ein Paar 
guter Zugochſen 70 Doll. Friſches Land 3 bis 
10 Doll. nach ſeiner Beſchaffenheit und Lage; 
in Guͤtern 20 bis 30 Doll. 

Von Weſtſield nach Stockbridge kommt man 
durch die Ortſchaften- Brandford, London, Beth⸗ 
lehem, Ruſſel und Kyrnigham; fie liegen in den 
gruͤnen Bergen, die uͤber 20 Meilen breit ſind, 
und die bey Neuhaven anfangen, ſich durch Con ⸗ 
necticut, Maſſachuſetts und Vermont ziehen und 
erſt beym St. Lorenzfluß in Canada aufhören. 
Das Land in dieſen Ortſchaften iſt mittelmäßig 
und nicht ſehr bewohnt; man glaubt in der Pro- 
vinz Main oder im hintern Lande von Geneſſee 
zu ſeyn; man findet Urbarmachungen aus verſchied⸗ 
nen Zeiten, aber immer nur wenige. Das Land 
koſtet ro bis 15 Sh. Es iſt ſonderbar, daß in 
der Naͤhe ſo wichtiger Maͤrkte die Auswanderung 
aus Connecticut und Maſſachuſetts ſich nicht hie⸗ 
ber, ſondern vielmehr nach Vermont oder Geneſ 
ſee zieht; allein der Amerikaner zieht immer das 
Land, was er für das beſte hält, vor, und keine 
Ruͤckſicht auf Landsleute, Familie, Entfernung 
kann ihn hier zurückhalten; das nicht urbar ge⸗ 
machte Land in Maſſachuſetts iſt ihm bey weitem 
ſo viel nicht werth, als dos in Geneffee, am Ohio 
oder im Teneſſee u. f. w. ger © 
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Stockbridge iſt eine der wohlhabendſten Ort⸗ 
ſchaften in Maſſachnſetts; faſt alles Land iſt be⸗ 
baut, bis auf etwas, was allmaͤhlig auch urbar 
gemacht wird; man bewahrt hier nur das noͤthi⸗ 
ge Brennholz. Der groͤßte Theil der Ortſchaft 
liegt in einem Thale und auf einigen nicht ſehr 
bohen Bergen. Das Land iſt ſchoͤn und wird 
faſt durchgängig zu Wieſen benutzt. Vieh, But⸗ 
ter, Käſe und alle Producte, die man nicht im 
Lande verbraucht, werden gewohnlich nach New⸗ 
york geſchickt. Bisweilen zieht man Boſton wer 
gen der dortigen hoͤhern Preiſe vor, inzwiſchen 
hat die Communication, wegen der Gebuͤrge und 
wegen der Entfernung, Schwierigkeit. Die Pros 
duete, Vieh ausgenommmen, gehen dann auf 
dem Nordfluſſe, der 20 Meilen von Stockbridge 
liegt, nach Newyork und zu Woſſer von New⸗ 
york nach Boſton. 

Es giebt hier einige Eifenfammer, die aber 
wegen des theuren Arbeitslohns und weil die Mine 
abbricht, ſeit einigen Jahren nicht viel arbeitet. 
Arbeiter ſind wegen der Wohlhabenheit der Ein⸗ 
wohner ſchwer zu haben und koſtbar; fie bekom . 
men jetzt 13 bis 15 Doll. monatlich. Weizen 
koſtet hier 3 Doll. der Buſhel, Mais 1 Dollar, 
Hafer 2 Sh. Das Paar Ochſen 90 bis 110 Doll. 
Das Land koſtet in Guͤtern 15 bis 20 Doll. der 
Acre. 
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Ich habe hier Herr Sedgwrick geſehn, 
den ich von Philadelphia her kannte, und der 
mich ſehr gaſtſrey aufnahm. Als Privatmann 
iſt er achtungswerth, aber als Staatsmann et⸗ 
was heiß und unduldſam. Er war lange Mit⸗ 
glied des Hauſes der Repraͤſentanten und hielt 
dort oft Reden; er iſt jetzt zum Senator ernannt. 
Herr Sedgwrick iſt bemüht feine Stelle Herrn 
Williams, feinem Zöglinge und Freunde zu 
verſchaffen, der noch überfpanntere politiſche Grund« 
ſaͤtze zu haben ſcheint. General Skinner iſt 
Mitbewerber mit Herrn Williams; jener iſt 
60 Jahr alt und hat ſehr ehrenvoll dem Staate 
gedient. Vor vier Jahren konnte er mit Herrn 
Sedgwrick wetteifern, trat aber zuruck, als 
dieſer ihm verſprach, ihm bey der nächften Bas 
kanz ſo viel Stimmen als moͤglich zu verſchaffen. 
Herr Skinner ſoll ſich aber einmal gegen den 
Tractat geaͤuſſert haben, was denn genug iſt, um 
Herrn Sedgwrick zu vermögen, feinen ganzen 
Einfluß gegen ihn aufzubieten. Die Zeitung in 
Stockbridge iſt voll von dieſen ärgerlichen Ge⸗ 
ſchichten, und kann hierin mit der von Georgien 
wetteifern. ( 

Dreyßig Meilen von Stockbridge, in Wil ⸗ 
liams Ortſchaft, liegt ein Kollegium, wo man 
die niedrigern Grade nehmen kann; es ſoll gut ſeyn. 
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Auf einer Spatzierfahrt mit Herrn Sedg⸗ 
wrick nach Great Barrington ſah ich lauter ſchoͤ⸗ 
nes Land, vorzuͤglich Wieſen; es ſoll dies bis 
nach Newyork gehen. 

Die Einwohner von Maſſachuſetts find viel ⸗ 
leicht weniger vermiſcht, als irgend ein Volk in 
den übrigen Staaten, Connecticut etwa ausge 
nommen, von dem daſſelbe gilt. Jeder, der nicht 
aus England ſtammt, iſt Amerikaner und hat 
ſich nur in Maſſachuſetts niedergelaſſen, nachdem 
er ſchon andre Staaten bewohnt hat. Europäer 
giebt es alſo nur wenige hier; weswegen das 
Volk in beyden Staaten auch einen gemeinſchaſt 
lichen Character und einen gewiſſen Nationalgeiſt 
bat; fie find ohne Zweifel die betriebſamſten, thaͤ⸗ 
tigſten und unternehmendſten unter allen Bewoh⸗ 
nern der vereinten Staaten. Liebe zum Gewinn 
iſt gewohnlich herrſchende Leidenſchaft, die man 
auch eingeſteht; unter dem Anſcheine von Freymuͤ⸗ 
thigkeit und Noppeit find die Einwohner fein und 
verſchlagen. In andern Staaten ſagt man von 

„ fie ſeyen rechtlich nach dem Buchſtaben 

s Gefeges, Ich habe keine Geſchaͤfte mit ih⸗ 
nen gehabt, inzwiſchen nach allem, was ich ges 
ſehn habe, glaube ich, daß ſie fo zuverläßig find, 
als die Bewohner irgend eines andern Staates. 
Der Geift der Freyheit iſt hier ſehr ſtrenge und 
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geht bis zum Mißtrauen, und wenn gleich die 
meiſten Repräſentanten beym Kongreß England 
ergeben zu ſeyn ſcheinen, ſo erinnert ſich vielleicht 
kein Volk deutlicher der von England erlittnen 
Uebel und ſcheut daher mehr eine engere Verbin⸗ 
dung mit demſelben. Die Sitten ſind einfach, 
einige Erziehung findet überall ſtatt. Auch in 
den entfernteſten Gegenden ließt man eine Zeitung 
und es giebt wenig Ortſchaften, in denen nicht 
eine kleine Bibliothek wäre, die durch gemein⸗ 
ſchaftliche Beyträge erhalten würde, Der Er⸗ 
werb eines anſehnlichen Vermoͤgens durch Handel, 
den die vielen Seehäfen erleichtern, macht, daß 
die Sitten nicht ſo republikaniſch ſind, als in 
Connecticut; inzwiſchen findet auch weniger Eis 
ferſucht, Unduldſamkeit und Puritanismus ſtatt. 
Gleichheit iſt hier ſo ſehr verbreitet, als ſie es 
mit Liebe fuͤr Ordnung ſeyn kann. Der reichſte 
Mann, der in jeder Ruͤckſicht mit feiner Lage zu 
frieden ſeyn kann, ſpricht mit dem Arbeiter, der 

ihm begegnet, nicht um ihn zu ehren, ſondern 

weil er glaubt, er koͤnne deſſelben einmal noͤthig ha⸗ 
ben, kurz aus Gewohnheit, aus Erziehung; er 
halt jeden für feines gleichen. Dem freyen Gemuͤ⸗ 
the iſt das um ſo angenehmer, da die Verwal⸗ 
tung der verſchiednen geſellſchaftlichen Einrichtun . 
gen deswegen um nichts weniger genau beobach · 
tet wird. 25 
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Das Einzige, was in Maſſachuſetts zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt, wäre weniger Prieſtereinfluß; obgleich 
dieſer ſchon nicht fo groß iſt, als in Connecticut, 
Prieſter machen einen eignen Koͤrper aus, ſtehen 
an der Spitze aller Kollegien und laſſen als Leh⸗ 
rer nur Leute ihres Glaubens zu. Ohne Zweifel 
wird dieſer Einfluß abnehmen und vielleicht Ver⸗ 
achtung der Religion ſich ſtatt deſſen zum Nach⸗ 
theil des Landes verbreiten. 

Neun Meilen hinter Stockbridge tritt man 


in den Staat Newyork und nach dem man durch 


2 oder 3 Ortſchaften gereiſet iſt, kommt man nach 
Kinderhoock. Das ganze Land, durch das man 
kommt, hat gleichen Boden, gleichen Anbau, folg · 
lich gleiche Producte und Angelegenheiten mit dem 
vorigen. Kinderhoock wird mehr als zur Hälfte 
von Holländern oder Abkoͤmmlingen von Hollaͤn · 
dern bewohnt. Dies Volk, das überall nur lang ⸗ 
ſam alte Gewohnheiten mit neuen vertauſcht, be⸗ 
baut hier noch das Land, grade wie vordem. 
Ungeachtet des augenſcheinlichen Vortheils 
der Landwirthe, die aus Neuengland kommen, 
ſaͤet man hier noch immer Korn, vorzüglich Mais, 
ſaugt das Land aus und erhält kleine Erndten. 
Wenige nur haben fo große Wieſen, wie die 
Landwirthe aus Neuengland, wozu das Land be⸗ 
ſonders geeignet zu ſeyn ſcheint und die dem 
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Landwirth auch den ſicherſten Vortheil verſpre⸗ 
chen. Das Land in der Ortſchaft Kinderhoock 
gilt in ſchoͤnen Gütern 20 Doll, der Acre. Ars 
beiter ſind ſelten und bekommen monatlich 12 bis 
15 Dollars. . 
Fuͤnf Meilen von hier kommt man nach 
Kinderhoocklanding. Hier werden alle Producte 
des Landes dieſſeits der grünen Berge hergeſchafft, 
um auf dem Nordfluſſe eingeſchifft zu werden. 
Poͤkelfleiſch, Weizen, Mais, Zucker, Kaͤſe, Kar⸗ 
toffeln, Butter, Pottaſche, Leinſaamen u. ſ. w. 
kommt auf kleinen Karren, die ziemlich ſchnell 
gehen, hieher und wird in Sloopen verladen, die 
bier entweder ihre ganze Ladung einnehmen oder 
auch nur, wenn fie in Albauy nicht voll werden 
konnten, hier ſuchen es zu werden. Gewoͤhnlich 
werden die Producte an Ort und Stelle von 
Kaufleuten in Newyork aufgekauft, oft ſchicken 
die Landleute ſie aber auch fuͤr eigne Rechnung 
nach Kinderhoock oder wohl gar nach Newyork. 
Das Dorf Kinderhoocklanding beſteht aus 
einigen elenden kleinen Häufern; es gehören etwa 
6 bis 7 Sloopen hieher. Das Poͤkelfleiſch wird 
bier beſchaut, und wenn es zur Aus fuhr tauglich 
iſt, erhält es ein Certiſikat; das beſte koſtet 6 
Doll. den Centner. Leinſaamen koſtet 18 Shel- 
lings der Buſhel, muß aber, ehe es zur Ausfuhr 


252 — 


tauglich iſt, vom Staube gereinigt werden. Der 
bieſige Weizen, der ſehr gut iſt, gilt nur 13 Sh. 
der Buſhel, wornach das Barrel vom beſten Mehl 
nur 8 Doll. 1 Sh. koſtet. Vor 14 Tagen ſtand 
es noch ein Viertel hoͤher, wovon man hier den 
Grund nicht weiß. N 
Von Kinderhoock bis Hudſon iſt das Land 
ſchoͤn und etwas bergigt; die Ungleichheiten des 
Bodens beſtehen in kleinen Anhoͤhen, die alle gut 
bebaut ſind. Hier ſind, ſo wie im ganzen Lande, 
die meiſten Einwohner Holländer, die von den 
erſten Anſiedlern von 1636 abſtammen; die uͤbri⸗ 
gen ſind Auswandrer aus Neuengland. 
Die Stadt Hudſon ward 1784 gegruͤndet, 
hat jetzt 400 ſchoͤne Haͤuſer, und beynahe 3000 
Einwohner, von denen ungefaͤhr 200 Sclaven 
find. Wenige Städte im Staate Newyork koͤn⸗ 
nen ſich eines ſo ſchnellen Wachsthums erfreuen, 
indeſſen ſcheint es jetzt etwas damit zu ſtocken. 
Sie liegt etwa 100 Fuß über dem Fluſſe, die 
Straßen ſchneiden ſich, wie in allen neuen Staͤd⸗ 
ten, unter einem rechten Winkel. Unter allen 
Städten, die am Nordfluſſe liegen, treibt fie al · 
lein directen ausländifchen Handel. Schiffe von 
jeder Groͤße koͤnnen hier ankommen; und wegen 
der 20 Meilen hoͤher liegenden Hinderniſſe, koͤn⸗ 
nen nur Schiffe von 80 Tonnen nach Albany 
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kommen. Der Handel der Stadt beſteht in Lan⸗ 
desproducten, in gegerbtem Leder, Eiſen, Thran 
und Melaſſe; in Wiederausfuͤhrung der Colo⸗ 
nialwaaren. Die hieſigen Kaufleute ſchicken 4 
Schiffe auf den Wallfiſchfang. 

16 bis 18 Schiffe von verſchiedner Groͤße 
werden zum auslaͤndiſchen Handel gebraucht und 
5 oder 6 Sloopen betreiben beftändig die Küften- 
fahrt zwiſchen Hudſon und Rewyork und bringen 
die Producte hieher, die nicht von Hudſon ins 
Ausland gehen. Die Stadt wird von Familien 
aus Neuengland bewohnt, von denen viele aus 
Röhodeisſand gebürtig find. Ich hatte Brieſe an 
Herrn Jenkins, einen Quaker aus Nantuket, 
der dieſe Stadt mit anlegte, deren Grund von 
einer Geſellſchaft von 30 Perſonen gekauft ward. 
Er beſitzt allein 5 Actien, keiner der andern hat 
uͤber 2 und verſchiedne nur eine raue oder gr 
nur eine Viertelactie. 5 

Die Politik in der Stadt, — 
Quaker, iſt gar nicht für, England. 

Schiffe zu bauen koſtet jetzt in Hudſon 20 
Doll., die Tonne Holz und Zimmermanns arbeit 
mitgerechnet und 50 Doll. ganz ſegelfertig. Das 
Holz kommt oben vom Fluſſe herunter und be⸗ 
ſteht in herrlichen weiſſen Eichen. Die Stadt⸗ 
antheile, die ungefahr 120 Fuß tief und So Fuß 
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1330 Doll. bezahlt. Das nahe liegende Land 
koſtet in Gütern, die über die Hälfte urbar ges 
macht ſind, 10 Doll. und iſt gut. Arbeiter ſind 
nicht gut zu haben; ſie bekommen monatlich 14 
Doll. Der Preis des Weizens wird hier nach 
dem Preife in Albany und in Rewyork beſtimmt; 
jetzt ſteht er am erſten Orte auf 13 und am leß⸗ 
ten auf 14 Shellinge. 

Hudſon iſt ein Eingangshafen und hat ſeit 

1795 einen Zolleinnehmer. Inzwiſchen muͤſſen 
die Schiffe, die aus dem Auslande kommen, um 
dem Schleichhandel vorzubeugen, ſich in Newyork 
angeben, wo fie einen Offizier nach Umſtaͤnden 
an Bord bekommen. Der Betrag der Ausfuhr 
von Hudſon war nach dem hiefigen Zolregiſter 
1795, 3500 Doll. 
In Hudſon beſteht unter dem Namen Co⸗ 
lumbia eine Bank. Ihr Kapital kann nach dem 
Incorporationsgeſetz nicht über 160000 Doll, ſtei⸗ 
gen und 280 aus 400 Actien jede zu 400 
Dollars. 

An der andern Seite des Nordfluſſes liegt 
die neue Stadt Lenzenburg, der ihre Stifter auch 
den beſcheidnen Namen Modeſta gegeben haben. 
Dieſe Stadt, an deren Stelle ſonſt ein einziges 
altes Haus ſtand, iſt erſt voriges Jahr angelegt 


und hat jetzt 50 fertige Haͤuſer, Kaufleute und 
Kramladen. Es geht jetzt ſchon eine Brigg zwiſchen 
Speranza und Newyork. Die Stadt wird ohne 
Zweifel ſehr zunehmen; ſie hat mit allen auf dem 
weſtlichen Ufer des ſchoͤnen Fluſſes liegenden Staͤd⸗ 
ten den Vortheil eines Landes, das hinter ihr 
liegt, gemein, das eine Menge Producte liefern 
wird, die den beſten ſicherſten Abzug auf dem 
Nordfluſſe finden; inzwiſchen iſt zur Zeit noch der 
groͤßte Theil des Landes verlaſſen. Der Woh⸗ 
nungen ſind wenig und dieſe liegen ſehr zerſtreut. 
Dies find Hinderniſſe, die für den Augenblick 
dem großen Handels flor aller dieſer Staͤdte im 
Wege find. Speranza hat noch ein anders in 
der Gewohnheit der Landwirthe zu uͤberwinden, 
nach der ſie ihre Producte in ältere aber näher 
liegende Staͤdte ſchaffen. Die Beſitzer des Bo⸗ 
dens, auf dem die Stadt liegt, machen anjetzt 
einen Weg, der mit dem Geneſſee Wege zuſammenfaͤllt 
und den Zugang zu der Stadt erleichtert; die 
Arbeit iſt ſchon weit vorgerückt. Beſitzer find die 
Herren Levingſton aus Newyork. Die Stadt⸗ 
antheile, die ungefähr ein Viertel Aere Br 
koſten ſchon 200 Doll, 

Der Oberſt Burr hatte mir einen Brief 
an den Major Prevoſt gegeben, der in der 
Ortſchaft Freehold, 16 Meilen von Hudſon wohnt. 
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Die Hälfte des Weges geht auf der neuen Stra» 
fie fort, und das iſt bey weitem der ſchoͤnſte Theil. 
Der uͤbrige Theil iſt bergige, felfige, moraſtig, 
kurz, ſo wie der groͤßte Theil der Wege in den 
neuen amerikaniſchen Landern. Der Wohnungen 
find ſehr wenige, dieſe ſehr mittelmäßig und durch- 
aus erſt im Anfange; nur um ſehr wenige liegen 
20 Acres urbargemachter Laͤndereyen, um die 
meiſten noch weniger. Lauter Blockhaͤuſer; die 
meiſten, und zwar die beſten Einwohner kommen 
aus Connecticut. Major Prevoſt hat ein huͤb⸗ 
ſches kleines Haus, das einen Strich Landes von 
9000 Acres um ſich hat, die ihm gehören. Er 
iſt ein Sohn des Generals Prev oſt, der in eng · 
liſchen Dienſten ſich durch die Vertheidigung von 
Savannah, ſo wie durch das Abbrennen verſchied · 
ner amerikaniſcher Städte auszeichnete. Er hatte 
vor der Revolution für ſich und feinen Sohn vom 
König von England ungefähr 40000 Acres Land 
in verſchiednen amerikaniſchen Provinzen erhalten. 
Dieſer Sohn iſt feit 36 Jahren beſtaͤndig in den 
vereinten Staaten geblieben. Er hatte ein Maͤd⸗ 
chen aus Philadelphia zur Frau und bewohnte 
in Pennfplvanien ein Gut, das er bearbeitete; 
inzwiſchen gerieth er in Schulden, er mußte ſich 
bieher zuruͤckziehen, ſparſam leben und ruhig den 
Augenblick erwarten, in dem er feine übrigen 
Be 
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Befigungen wieder antreten und feinen Kindern 
ein gutes Vermögen hinterlaffen koͤnne. Er hat 
ſeine erſte Frau verlohren und eine zweyte aus 
Katskill geheyrathet, von der er ſchon 3 Kinder 
bat; 6 hat er aus der erſten Ehe, von denen 2 
ſchon ſeit langer Zeit in engliſchen Dienſten find. 

Sein Land iſt durch ſeine Gegenwart ſehr 
im Werthe geſtiegen; alles, was er nicht behalten 
konnte, hat er verkauft. Es koſtet nach feiner 
Lage zwiſchen 3 und 6 Doll.; im Ganzen iſt es 
gut. Er hat eine Korn» eine Säge» und eine 
Lohmühle erbaut, die ihm noch gehören und es 
ſcheint, als betriebe er ſeine Angelegenheiten ſehr 
ordentlich. Der Major Prevoft iſt ein gebohr⸗ 
ner Schweizer und verbindet die Freymuͤthigkeit 
dieſes Volks, mit der des biedern Englaͤnders. 
Er wird in der Nachbarſchaſft ſehr geliebt, ſcheint 
billig, ſpricht gut von der amerikaniſchen Regie⸗ 
rung und iſt uͤberhaupt ein ſehr angenehmer Mann. 
Er hat ſehr großmuͤthig einen armen Franzoſen, 
Herrn Rouere, aufgenommen, den er im Elen⸗ 
de in Hudſon fand, der aber ſo wenig Gebrauch 
wie möglich von Herrn Prevoft Großmuth macht. 
300 Doll., die er von ſeiner Familie erhalten hat, 
und einige Kleinodien fegten ihn in den Stand, 
ſich ein kleines Gut von 30 Acres anzuſchaffen, 
von denen nur 15 urbar gemacht find. Er ar⸗ 
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beitet, obgleich 60 Jahr alt, dort vom Morgen 
bis Abend, vergißt dabey fein Ungluͤck und hat 
ſich die Achtung aller ſeiner Bekannten erworben. 

Herr Prevoſt hoft, vermoͤge des neuen Trae⸗ 
tats mit England, wieder in alle feine Beſitzun⸗ 
gen zu treten, die ihm unter mancherley nichtigen 
Vorwaͤnden vorenthalten werden. Inzwiſchen 
bie zu wird unausgeſetzte Sorgfalt und eifrige Ver⸗ 
folgung ſeiner Sache bey den verſchiednen Ge⸗ 
richtshoͤfen, vor denen ſie anhaͤngig ſind, erfor⸗ 
dert. Er hat verſchiedne bedeutende Gegner, iſt 
Sohn eines engliſchen Generals, hat ſelbſt in 
Amerika gegen die Revolution gedient und zwey 
Soͤhne in engliſchen Dienſten; mindert dies gleich 
alles nicht die Gerechtigkeit feiner Anſpruͤche, fo 
wird er * allein ten viel Widerſpruch 
ſinden. 

Waͤhrend meines Auſenthalis in Srerhold 
war nicht die Rede von Politik, inzwiſchen war 
die des Majors und feiner Familie leicht zu er 
rathen; und die Begierde, mit der man Peter 
Porcupine ) las, würde leicht meine Zweifel 
gehoben haben. 


) Eine Zeitung, die ein Engländer in Philadelphia her; 
aus giebt, in der jeder, der nicht die engliſche Kokarde 
traͤgt, ziemlich witzig durchgenommen und verlaͤumdet 
wird; als politiſcher Grundſatz wird darin aufgeftellt, 
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Herr Prevoſt und feine Familie uͤberhaͤuf 
ten mich uͤbrigens mit Artigkeit. Ich mußte hier 
wegen einer kleinen Unpaͤßlichkeit etwas länger 
bleiben, die mir einen neuen Beweis von Herrn 
Guillemards Theilnahme verſchaffte, da er 
von Albany, wo er erfahren hatte, daß ich krank 
ſey, herbey eilte, mich zu beſuchen. Es waren 
Anfälle von einem dreytaͤgigen Fieber, die ich 
mit einigen Doſen China leicht kurirte. 

Der Weg von Freehold nach Katskill geht 
immer zwiſchen neuen oder altern Wohnungen 
fort. Das Land kommt hier ziemlich theuer. 
In Singlekill, wo wir den 3 ſten October Mit⸗ 
tag machten, zwiſchen Freehold und Katskill, ko⸗ 
ſtet der Acre 6 bis 7 Doll., ohne alle Urbarmas 
chung, und 10 bis 12 in Guͤtern, von denen ein 
Viertel urbar gemacht iſt. Im Herbſt ſind hier 
intermittirende Fieber ſehr gewohnlich, die fogar 
ſeit drey Johren zugenommen haben ſollen. Zu 
Anfang der Niederlaſſung gab es viele, die aber 
fuͤr einige Jahre nachgelaſſen hatten. Die Ein⸗ 
wohner wiſſen hievon keinen Grund anzugeben 
und ſchreiben es etwas in der Luft (ſome thing 
in che air) zu, inzwiſchen iſt dies nichts Unge⸗ 
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daß Amerika nichts Beſſeres zu thun habe, als ſich abs 
haͤngig vom Kabinet von St. James zu machen. 
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gewoͤhnliches in einem neuen Lande, wo die Son⸗ 
ne, durch Abtreibung des Holzes, Zutritt zu den 
ſtehenden Waſſern bekommt. 

Herr Guillemard und ich, wir reiſten 
nemlich von nun an zuſammen, bekamen einen 
Brief von Herrn Prevoſt an Herrn Bogar, 
dus, ſeinen Schwiegervater, einen alten ameri⸗ 
kaniſchen Royaliſten, uͤbrigens einen ſehr braven 
gaſtfreyen Mann. Er bewohnt ein kleines Haus 
an der andern Seite des Creeks, an dem Kats⸗ 
kill liegt; zu dieſem gehoͤrt ein Gut von 300 
Acres; fuͤr dies alles hat er vor 6 Jahren nur 
3000 Doll. bezahlt, jetzt koͤnnte er ſehr leicht 
10000 bekommen. Freylich hat er auch viele 
Verbeſſerungen gemacht; zur Zeit des Ankaufs 
ſtanden 8 Häufer, jetzt ungefähr 100. 

Sieben Fahrzeuge, von denen die meiſten 
Sloopen find, gehören hieher und machen beſtaͤn ⸗ 
dig die Reiſe zwiſchen Katskill und Newyork; ei · 
ne einzige Brig von 150 Tonnen wird im Wins 
ter zum Handel nach den Antillen und ſelbſt nach 
Europa gebraucht; ſie gehoͤrt Herrn Jenkins 
aus Hudſon. 

Katskill empfängt, wie alle Städte, die mit 
ihm gleiche Lage haben, die Producte des hin⸗ 
teren Landes; inzwiſchen macht eine Oefnung in 
den blauen Bergen, die ſchraͤge das Land, durch 
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das die Susquehannah im Anfange fließt, von 
dem, durch das der Nordfluß von Albany bis 
Katskill fließt, ſcheiden, die Kommunikation mit 
dem letztern Orte viel leichter. 

Man hat uns geſagt, daß die Pottaſche und 
Perlaſche, die ein wichtiger Handelsartikel in den 
urbargemachten Laͤndern ſind, nach Katskill uͤber 
150 Meilen weit gebracht würden. Jetzt koſtet 
dieſe Pottaſche 175 Doll. die Tonne. Zu einer 
Tonne Pottaſche braucht man 6 oder 700 Buſ⸗ 
bel Aſche nach ihrer verſchiednen Beſchaffenheit. 
Die Aſche koſtet in dem ganzen Strich, durch 
den ich gekommen bin, 1 Sh. der Buſhel. Die 
Pottaſche wird beſchaut, ehe ſie ausgefuͤhrt wer⸗ 
den darf, dennoch findet man oft, ſey es aus Un⸗ 
geſchicklichkeit oder Schwachheit des Beſchauers, 
Kalk darin. Man unterſcheidet Pottaſche von 
der erſten und zweyten Guͤte. Poͤkelfleiſch wird 
in prime beef von der zweyten Güte und gewoͤhn ⸗ 
liches unterſchieden. Schweinfleiſch in pore pri 
me und gewoͤhnliches. 

Katskill liegt auf einer kleinen Anhoͤhe, die 
Katsk ill Creek vom Nordfluß ſcheidet, in den ſich 
jener am Ende des Huͤgels ergießt. Die meiſten 
Haͤuſer liegen an der Seite des Creeks, wo ein ⸗ 
geladen wied, was aber auch bisweilen am gro» 
ßen Fluſſe geſchieht. Der Beſitz des Bodens 
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der Stadt iſt unter drey Partheyen ſtreitig, ins 
zwiſchen in den Haͤnden einer einzigen, Clark und 
Compagnie, vermoͤge eines alten Patents, was 
dieſe an ſich gekauft hat, und das die Reclama⸗ 
tionen der uͤbrigen begruͤndet. Die Einwohner 
haben ihren Grund übrigens von Clark, und wie 
fie glauben, vom gefegmäßigen Beſitzer. Dies 
ſchreckt viele Käufer ab, inzwiſchen werden die 
Stadtantheile ſehr theuer bezahlt; ſie machen ein 
Achtel Acre aus, und koſten bis zu 373 Dollars. 
Die Muͤndung des Creeks liegt nur eine Viertel⸗ 
meile von der Stadt. 0 
Katskill liegt 120 Meilen von Newyork, das 
Waſſer wird nur bey heftigem Suͤdwinde ſalzig, 

und iſt zu jeder andern Zeit ſuͤß. Die Fluth 
ſteigt bis Hudſon. 

Ein Arbeiter bekommt in Katskill monatlich 
13 Doll. und iſt nicht leicht zu haben. Es iſt 
dort ein ordentlicher Markt, auf dem das Kinds 
fleiſch mit 8 Pences das Pfund bezahlt wird. 

Langs dem ganzen Nordfluſſe wird ein bes 
traͤchtlicher Handel mit Brettern getrieben, inzwi⸗ 
ſchen find in Maſſachuſetts, fo wie in der Pros 
vinz Main, die planks nicht nochmal fo dick, 
als die boards; ihre Dimenſionen ändern ſich 
nach den verſchiednen Gegenden: in Albany ſind 
fie anderthalb, in Katskill Ein und ein Viertel 
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Zoll dick; nach dieſen Dimenſionen wird auch der 
Handel darüber abgeſchloſſen. Die boards find 
einen Zoll dick und koſten die Tauſend 10 Doll.; 
Planken 16 Doll. 2 Sh.; Schindeln 74 Doll. 
das Tauſend; Faßdauben (Barrelſtaves) 174 Doll. 
Die Dauben ſind von Eichenholz, das andre von 
weiſſen Fichten. Die Rinde der Himlocks, wo⸗ 
mit viel Handel getrieben wird, für die Gerbe⸗ 
reyen im Lande und die in Newyork, koſtet der 
Klafter 4 Doll. In Katskill baut man die Sloo⸗ 
pen, die zum Handel mit Newyork gebraucht 
werden. Sie koſten jetzt ganz ſegelfertig 43 bis 
45 Doll. die Tonne, und find gewöhnlich 70 bis 
90 Tonnen groß. 

Wettrennen find im Staat Newyork gewoͤhn⸗ 
lich; an dem Tage, den wir in Katskill zubrach⸗ 
ten, ward an der andern Seite des Fluſſes eines 
gehalten. Obgleich dies nur mittelmäßig war, 
es hier in der Gegend auch nicht viel wohlhaben⸗ 
de Einwohner giebt; ſo betrugen die Wetten doch 
über 4000 Doll. Man ſagt, die beſten Wett⸗ 
rennen werden in Pougkeepſie, so Meilen weiter 
herunter, gehalten, an beſtimmten Tagen, wobey 
die Wettſummen 8000 Doll. betragen. Die 
Rennpferde werden nur hiezu gebraucht und koſten 
1a bis 1600 Doll.; man verſicherte uns, daß es 
biebey nicht immer ſehr ehrlich hergehe. 
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Katskill erhielt von den Holländern, den ers 
fen Anſiedlern, feinen Namen, die Indianer 
nannten es Katsketed d. i. beſeſtigter Ort; war⸗ 
um man es ſo genannt habe, iſt gar nicht ein⸗ 
zuſehen. Inzwiſchen läße ſich aus der Menge 
Krahne, Beile, Pfeile, Tomahawks, die man hier 
ausgraͤbt, ſchließen, daß hier der Hauptort irgend 
eines Stammes geweſen ſeyn muß. 

Der Landbau in der Gegend um Katskill 
iſt mittelmäßig; das Land giebt 12 Buſhel Weir 
zen vom Acre und es iſt ziemlich gut; das, was 
Herrn Bogardus gehört, aber auch beſſer ges 
halten wird, giebt zwiſchen 30 und 35. 

In einem Theile des Guts hat ſich neulich 
ein ſehr merkwuͤrdiges Ereigniß zugetragen. Das 
Land beſteht hier nemlich aus mehrern an einander 
hängenden Hügeln, deren Fuß nur zuſammen⸗ 
ſtoͤßt. Der Hügel, der am nächften am Katsfill 
Creek graͤnzt, und der etwa 100 Fuß über den 
Waſſerpaß des Creeks erhaben iſt, iſt faſt zur 
Haͤlfte verſunken und zwar ſo ſenkrecht, daß die 

darauf ſtehenden Baumſtaämme ſtehen geblieben 
find, und daß eine Heerde Schafe, ohne umzu⸗ 
fallen, mit verſunken iſt. Es trug ſich dies den 
ten Junius dieſes Jahres um 3 Uhr des Nach⸗ 
mittags zu, und weder in Herrn Bogardus 
Hauſe, das nur 300 Toiſen hievon entfernt liegt, 
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noch in der Stadt, die nur durch die Breite des 
Creeks davon geſchieden wird, hoͤrte man das ge⸗ 
ringſte Geraͤuſch. 
Herr Bogardus giebt den bieſigen Eins 
wohnern kein ſo gutes Zeugniß, wie ich ſonſt 
uͤberall hoͤrte. Er ſchildert ſie als Raubgeſindel, 
vielleicht wegen einiger Obſtdiebereyen, vielleicht 
aber auch, weil ihm ſeine Zuneigung zu England 
einige perſoͤnliche Miß handlungen zugezogen hat. 
Inzwiſchen koͤnnte doch wohl eine Thatſache Herrn 
Bogardus Urtheil begründen; man hat nem⸗ 
lich 2 Meilen von Katskill eine Brucke über eis 
nen Creek abgebrannt, und wie man hier glaubt, 
allein wegen des Intereſſes eines Wirihshauſes. 
Um nicht noch zweymal den Nordfluß zu 
paſſiren, nahmen wir lieber den weſtlichen Weg, 
obgleich dieſer weniger beſucht wird. Zwiſchen 
Katskill und Kingſton geht der Weg immer zwi⸗ 
ſchen dem ſchoͤnen Fluß und den nur einige Mei ⸗ 
len von Katskill liegenden Bergen fort. Das 
Land iſt bis zum Creek Sagodus recht gut be⸗ 
wohnt. Die Güter ſind oft ziemlich anſehnlich. 
Das Ufer des Fluſſes beſteht vorzüglich in Wie. 
ſen. Das weiter vom Fluſſe liegende Land wird 
mit Korn aller Art bebaut; man hat oft 
ſehr ſchoͤne, weite und viele Ausſichten von der 
Fluß ſeite, ſo wie ernſthafte und romantiſche an der 
Rs 


Bergſeite, deren Formen groß und mannichfaltig 
ſind. Man kommt in einer ziemlich ſchlechten 
Faͤhre über den Creek Sagodus und dann in eis 
nen Wald von weiſſen Tannen, auf einem ma⸗ 
gern Boden, der 2 Meilen vor Kingſton erſt wie 
der aufhört, und alſo 7 oder 8 Meilen fortgeht. 
Kingſton, das mit dem alten Namen Eſo⸗ 

pus heiße, iſt die Hauptſtadt in der Grafſchaft 
Ulſter und liegt am Creek gleiches Namens (der 
weiterhin den Namen Sagodus erhält, den wir 
den Morgen paſſirt hatten) in einer lieblichen, 
kleinen Ebene, die im Weſten durch dieſelben 
Gebirge, die noch immer Kattskillmountains heiſ 
fen, begränge wird. Der Ort, wo man ſich ein 
ſchifft, liegt 2 Meilen tiefer hinunter, in der Naͤ⸗ 
be des Nordfluſſes am Einfluſſe des Creeks Re ⸗ 
dout. Den ısten October 1777 wurde dieſe Stadt 
vom General Vaugham, nur in der Abſicht 
fie zu zerſtoͤren, abgebrannt; fie hatte damals 140 
Haͤuſer. Eine einzige Scheune blieb ſtehen; da 
die Einwohner auf dieſe Unternehmung gar nicht 
geſaßt waren, ſo koſtete fie ihnen alles, was in 
ihren Haͤuſern enthalten war, und fie behielten 
nur das Leben. Schon im Herbſt des Jahres 
waren 2 oder 3 Käufer wieder errichtet, die 
übrigen hingegen den folgenden Sommer; die 
alten Mauern, die ſtehen geblieben waren, er⸗ 
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leichterten die Wiederaufbauung auſſerordentlich. 
Jetzt beſteht fie aus ungefähr 150 Haͤuſern; fie 
treibt dieſelbe Handlung, die alle die Städte trei⸗ 
ben, die am weſtlichen Ufer des Nordfluſſes lie⸗ 
gen; inzwiſchen, da ihre Kommunikation mit dem 
hintern Lande nicht fo leicht iſt, als in Katskill, 
ſo iſt ihr Handel auch nicht ſo ausgebreitet. Die 
Zeit, die dieſe größtentheils noch unbewohn⸗ 
ten Gegenden bevölfern wird, wird auch den 
Handel der Stadt vermehren. Es gehören ſechs 
Sloopen dieſer Stadt, die die Producte nach 
Newyork führen; Holz, Rindfleiſch, Schwein⸗ 
fleiſch und Korn hat bis Kingſton ungefähr 30 
bis 35 Meilen zu machen. Leinſaamen kommt 
vom oͤſtlichen Arme des Delaware, das heißt, un⸗ 
gefaͤhr 70 Meilen weit her. Das Land rings 
um die Stadt bis an die Berge, das flatts (Ebe⸗ 
ne) heißt, iſt von der beſten Art; der Aere ko⸗ 
ſtet 90 Doll.; was mehr oder weniger in der 
Mitte derſelben liegt, koſtet zwiſchen 5 und 33 
Doll. Der groͤßte Theil der Bewohner der Stadt 
und der Ortſchaft find Abkoͤmmlinge von Holläns 
dern. Hollaͤndiſch wird daher auch mehr als 
engliſch geſprochen. Es wird hier kein ordentli⸗ 
cher Markt gehalten, wo es aber dennoch eine 
Schule, eine Akademie, ein Gericht, ein Gefäng« 
wiß und eine holäudiſch lutheriſche Kirche giebt 
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Rindfleiſch wird, wenn es zu haben iſt, mit 6 
Pences das Pfund bezahlt. 

Wir hatten Briefe an Herrn van Grotz⸗ 
beck, einem der ehemaligen Kaufleute und ehe⸗ 
maligem Mitgliede des Kongreſſes, die uns eine 
Taſſe Thee, einige Zigarren und ein Paar Glä⸗ 
fer Portwein verſchafften, wobey man ſehr bereit- 
willig unſre Fragen beantwortete; das Land iſt 
inzwiſchen nicht ſehr merkwuͤrdig. Herr van 
Großbeck ſcheint ein braver Mann und weiſer 
Politiker zu ſeyn; inzwiſchen zieht Politik ihn 
nicht fo ſehr an, als fein Laden. Ein alter Doc⸗ 
tor, den wir bey ihm fanden, beſchaͤftigt ſich hin⸗ 

gegen mehr mit der Politik, als mit der Medi⸗ 
zin; dieſer iſt ein entſchiedner Republikaner. Er 
beißt de Wir und behauptet, ein Nachkomme des 
berühmten Jean de Wit zu ſeyn. Herr van 
Groß beck iſt Foͤderaliſt, inzwiſchen ſehr duld⸗ 
ſam, ein beſondrer Freund des Oberſten Burr, 
deſſen Portrait auch uͤber ſeinem Kamine haͤngt, 
das ein junger Menſch aus der Stadt verfertige 
bat, bey dem der Oberſt Anlagen zur Mahlerey 
entdeckte, weswegen er ihn unterrichten ließ und 
ihn jetzt auch nach Frankreich und Italien ge⸗ 
ſchickt hat. Das Leben des Oberſten Burr iſt 
voll von ahnlichen wohlthaͤtigen Zügen. 

Wir ſahen aus unſerm Fenſter den Schein 
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von einem Feuer, das ſchon 8 Tage im Walde 
brennt, und das doch 7 Meilen von bier iſt; es 
traͤgt ſich dies ſehr oft zu, wenn man die Waldung 
durch Feuer abtreibt. Bey der geringſten Un ⸗ 
vorſichtigkeit verbreitet ſich das Feuer uͤber die 
abgeſteckten Graͤnzen und dann iſt es nicht zu 
loͤſchen, zumal jetzt nicht, wo die Duͤrre und die 
abgefallnen Blätter es ſehr ſchnell verbreiten. 
Oft werden die Wälder auch von Jaͤgern in Brand 
geſteckt, die, um deſto ſicherer die Hirſche zu er⸗ 
legen, die Stellen, wo fie welche vermuthen, mit 
Feuer einkreiſen; einige dieſer Feuerlinien haben 
mehrere Meilen im Umkreis. Oft breitet, unge 
achtet aller Vorſicht, der Wind das Feuer aus, 
der ganze eingekreißte Platz wird dann eingeäfchere, 
viel Waldung auſſer dieſem, fo wie alle Häufer, 
die in dieſem Striche liegen, wodurch denn meh ⸗ 
rere Familien zu Grunde gerichtet werden. 
Kalkſtein iſt hier zu Lande ſehr gewöhnlich; 
man brennt ihn in ziemlicher Menge und ſchickt 
ihn auf die benachbarten Inſeln. In Pougkeep⸗ 
ſie wird eine Menge gebrannt, wovon der Buſ⸗ 
bel in Newyork auf 1 Sh. kommt; dies konnte 
den Speculazionen des General Knox auf ſeinen 
Kalk in der Provinz Main ſehr im Wege fern. 
Von Kingſton nach Newyork koſtet der Buſhel Ge⸗ 
treide 3 Sh. Fracht, nach Albany 10 Pences, 


270 — 

Man treibt in Kingſton viel Handel mit ges 
ſalznen Fiſchen. Die Bucht in der Nähe des 
Orts der Einſchiffung erleichtert den Fang der 
Heringe, der Lachſe, der Elſe auſſerordentlich, die 
im Fruͤhling den Hudſons fluß hinaufſteigen. Die 
biefigen Einwohner treiben denſelben mehr, als 
fonft wo am ganzen Fluſſe. 

Man ſagte uns in Kingſton, daß, wenn wir 
den Weg einſchlagen wuͤrden, der am weiteſten 
vom Fluß abfuͤhrt, ſo haͤtten wir keinen Creek zu 
paſſiren und würden zugleich gute Wirths haͤuſer 
finden. Wir fließen auf den Creek Wallkill, den 
wir in einer Fähre paſſiren mußten, die fo vol ⸗ 
ler Waſſer war, daß wir auf unſern Pferden blei⸗ 
ben mußten und ſtatt der guten Wirthshaͤuſer 
fanden wir einen elenden Krug. Der Weg naͤ⸗ 
bert ſich den Bergen, die geſtern Katskill hießen; 
hier haben ſie den Namen Changoung. Das 
Land iſt voll von ſchoͤnen, fruchtbaren Ebenen, 
die aber bisweilen von ſandigem Boden und ſchlech · 
ter Waldung unterbrochen werden. Wallkill iſt 
der Creek, der bey Kingſton, Redoutkill heißt. 
Kill heißt nemlich auf hollaͤndiſch Creek, und da 
Holländer zuerſt Newyork und ſpaͤterhin das weſt⸗ 
liche Ufer des Mordfluſſes vorzüglich bewohn⸗ 
ten; fo bekamen die Städte, Berge und Flüffe, 
die nicht den indianiſchen Namen behielten, groͤß⸗ 
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tentheils hollaͤndiſche Benennungen. Die Ufer 
des Wallkills werden jeden Herbſt in ziemlich wei⸗ 
ter Entfernung von intermittirenden Fiebern heim 
geſucht. 

New » Palg wird faſt durchaus von franzoͤ⸗ 
ſiſchen Familien bewohnt, deren Vorfahren Frank 
reich wegen ihrer Religion verließen, nach Hol⸗ 
land, und darauf nach Amerika gingen, und ſich 
bier in Paltz, einer ſehr alten hollaͤndiſchen Pflau⸗ 
zung, niederließen. Vor ungefähr 40 Jahren 
verließen dieſe Familien Paltz und ſiedelten ſich 
einige Meilen weiter, in einer Gegend an, die 
fie New⸗Paltz nannten. Das Einzige, was dieſe 
Familien noch Franzoͤſiſches an ſich haben, iſt 
ihre Anhaͤnglichkeit an ihr altes Vaterland. Ihre 
Namen werden hollaͤndiſch geſchrieben und aus⸗ 
geſprochen. Sie verſtehen kein Wort franzöfifch, 
ſprechen aber ſchlecht hollaͤndiſch und auch ſchlecht 
engliſch. Ihre Sitten verrathen durchaus nicht ihr 
urſpruͤngliches Vaterland. Es iſt der ſchwerfaͤlli⸗ 
ge, langſame Holländer, fo ungebildet als alle 
Landbewohner, die wir geſehen haben, ſeit wir 
über den Nordfluß find. Ihre Religion ift hol⸗ 
ländifch reſormirt. Auch die aͤrmſten Familien 

haben einen oder zwey Neger, da Sclaverey im 
Staat Newyork eben fo gut als in Virginien 
gilt; inzwiſchen werden ſie hier, weil ihrer we⸗ 
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nige ſind, beſſer gehalten. Ein ausgewachſener 
Kerl koſtet 400 Doll.; Mädchen die Hälfte, 
Dieſe Sclaven find nicht getauft, haben keinen 
Religionsunterricht und leben in dieſer Rück ſicht 
in der tieſſten Unwiſſenheit. Die Quaker und 
Wiedertaͤuſer, die einen Theil der Einwohner 
von New Paltz aus machen, haben keine Skla⸗ 
ven. Das Land in der Gegend koſtet 16 bis 
20 Doll. der Acre und iſt gut. Die Producte 
werden nach Kingſton, aber weit häufiger nach 
Newyork gebracht. Groͤßtentheils baut man Wies 
fen und maͤſtet Vieh; Wieſenland hält nur 3 
Jahre aus, dann braucht man es ein Jahr zu 
Kornland; der Kornbau iſt ſchlecht, der Aere 
Land träge nur 10 bis 12 Buſpel oder 25 Buſ⸗ 
bel Mais. Die Kornpreiſe richten ſich nach de⸗ 
nen in Newyorf, der Buſhel koſtet jetzt 13 Sh. 
Mais anderthalb Doll. Heu koſtete letzten Fruͤh⸗ 
ling 5 Doll. die 1000 Pfund; gewoͤhnlich gilt 
es 3 bis 4 Doll. Arbeiter find ſchwer zu haben, 
weil jeder, ſobald er etwas vor ſich gebracht hat, 
ſich in den neuen Ländern niederlaͤßt; fie bekom⸗ 
men monatlich ro bis 12 Doll.; bisweilen waͤh⸗ 
rend der Erndte tägli 2 Doll. Die mehrſten 
Einwandrer in dieſe neuen Länder kommen von 
der andern Seite des Fluſſes und ſogar aus dem 


Staate Newyork. 
Ueberall 
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Ueberall klagt man über die große Dürre, 
da alles Waſſer austrocknet unbybie meiſten Mühr 
len ſtill ſtehen muͤſſen. 

Der Weg von New Paltz nach Newburg 
beſteht aus einer fortgehenden Huͤgelkette; er geht 
uͤber alle die Huͤgel weg, die dieſen Theil des 
Landes vom Nordfluſſe ſcheiden. Das Land iſt 
gut bewohnt; ziemlich große Güter, geräumige 
Scheunen, um welche noch Heuſchober ſtehen. 
Das Land dient groͤßtentheils zu Wieſen, inzwi · 
ſchen wird doch auch manches, je nachdem es 
liegt, zum Kornbau gebraucht. Dies iſt der Fall 
mit den meiſten Landguͤtern am weſtlichen Ufer 
des Fluſſes und zwar ziemlich tief landeinwaͤrts. 
Newburg liegt noch in der Graffchaft Ulſter am 
Fluſſe, 4 Meilen unter den ſogenannten High⸗ 
lands. Da das hinterliegende Land, das dieſer 
Stadt feine Producte liefert, mehr bewohnt iſt, 
ſo treibt dieſer Ort auch mehr Handel mit New⸗ 
vorf, als die übrigen Städte, durch die wir ge⸗ 
kommen find. Freylich gehören nur 6 Sloopen 
hieher, inzwiſchen koͤnnen dieſe wegen der klei⸗ 
nern Entfernung faſt nochmal ſo viel Reiſen ma⸗ 
chen, als die von Katskill. Die Producte vom 
weſtlichen Arme des Delaware kommen auch bie⸗ 
her und zwar auf Wegen, die ſehr gut ſeyn ſol⸗ 
len. Man fügt, daß jahrlich in Newburg und 
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New Windfor 10000 Barrels Butter verladen 
werden; dies muß alle Jahr bey Verbeſſerung 
des Landbaues und Vergroͤßerung der Pflanzuns 
gen zunehmen. Rew⸗Windſor nimmt indeß ſehr 
ab; eine große Sandbank verſperrt den Zugang 
und wahrſcheinlich wird Newburg den ganzen Hau⸗ 
del an ſich ziehen. New Windfor braucht aber 
doch 2 oder 3 Sloopen alle Jahr zu ſeinem Han⸗ 
del mit Newyork. Es liegt in der Graſſchaft 
Orange, 2 Meilen unter Newburg und hat un 
gefahr 40 Häufer, Newburg hat viermal fo viel, 
die faſt alle erſt ſeit dem Kriege erbaut ſind; als 
1779 General Washington hier fein Haupt 
quartier hatte, gab es kaum 20. Die Aus icht 
von hier iſt groß. Links kann man weit hin den 
Lauf des majeſtätiſchen Fluſſes verfolgen, deſſen 
Ufer aus kleinen Hügeln beſtehen, die alle be · 
baut find; vor ſich hat man den 2 Meilen brei ⸗ 
ten Fluß, fo wie am andern Ufer einige ſehr be» 
baute und bewohnte Hügel, hinter dieſen erheben 
ſich die Gebirge, die etwas weiter hin die High ⸗ 
lands ausmachen und die, obgleich ſie ſehr hoch 
ſind, doch bewohnt und bebaut ſind; mehr rechts 
hat man die Ausſicht auf das enge Bette, das 
ſich der Fluß durch dieſe Berge hindurch wuͤhlt, 
und ſieht zugleich die Verſchanzungen von Welt 
point; noch mehr rechts liegt die Bergkette, 
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die ſich in Weſten verliehrt, und an die Alleg⸗ 
hanys ſtoͤßt. Die Einwohner von Newburg kom⸗ 
men faſt alle aus Neuengland. Wir hoͤrten, daß 
die Grafſchaft Orange von Irlaͤndern und Deut⸗ 
ſchen bewohnt wird; lauter thaͤtigen, braven Land⸗ 
wirthen. ö 

In Newburg wird ein Kollegium gebaut, 
das man Akademie nennt. Die Presbyterianer 
beftreiten die Koſten; fie erhielten in dieſer Ab. 
ſicht eine Menge Land, was vormals unter eng⸗ 
liſcher Herrſchaft den Biſchoͤflichen gegeben war 
und erfuͤllen ſo die Bedingung. Dieſe Akademie 
zieht übrigens alle Jahr 4 oder 500 Doll. von 
dem, was der Staat Rewyork zur Unterftügung 
der Schulen ausgeſetzt hat. 

Seit dem Kriege iſt hier, wie überall in 
Amerika, alles theurer geworden. Arbeiter ſind 
ſelten und bekommen 12 bis 15 Doll. monatlich; 
das Pfund Rindfleiſch koſtet 8 Pences; das Paar 
Ochſen go bis 100 Doll. gute Kühe 25. 

- Wir hatten einen Brief von Herrn van 

Grosbeck in Kingſton an Herrn Seight Ad— 

vokaten in Newburg; er erzeigte uns mehr Hoͤf⸗ 

lichkeit als Gefaͤlligkeit, denn in 36 Stunden 

konnte er uns kein Fahrzeug nach Weſtpoint ver⸗ 

ſchaffen, wohin wir unſre Pferde über die Berge 
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ſchon vorausgeſchickt hatten; endlich ſchickte uns 
der Kommendant das Fahrzeug der Garniſon. 
Auf der Fahrt von Mewburg nach Weſtpoint 
hat man eine der ſchoͤnſten Ausſichten, die es ge⸗ 
ben kann. Der Fluß, der uͤber 2 Meilen breit 
iſt, verengt ſich, um durch die Gebirge durchzu⸗ 
kommen und zwar bis zu der Breite einer hal⸗ 
ben Meile. Die Gebirge, durch die er geht, har 
ben, ohne ſehr hoch zu ſeyn, die ſchoͤnſte Form, 
verändern. ſich immer und bleiben immer gleich 
majeſtaͤtiſch. An einigen Stellen ſind es ſenkrecht 
ſtehende Felsbloͤcke, die alles unter ihren Fuͤßen 
jeden Augenblick zu zerſchmettern drohen; an an⸗ 
dern ſind ſie nicht ſo ſteil und weniger kahl; ſie 
tragen dann einige Eichen, einige Tannen und 
Zedern, deren Erde man nicht ſehen kann. Die 
fe großen Berge kreten zurück, ſtatt ihrer ſieht 
man kleine ſehr fruchtbare Hügel. Der Fluß hat 
beſtändig viele Biegungen. Dieſe Ausſicht iſt 
um vieles ſchoͤner, als die Paſſage des Potowmak 
und der Shenandoah in den blauen Bergen. 
Weſtpoint liegt an der ſchmalſten Stelle die, 
ſes Grundes, der ungefaͤhr 18 Meilen lang iſt. 
Ein Gebirge, das in das natürliche Flußbette 
austritt, draͤngt denſelben fort, an der andern 
Seite liegt ein andrer Berg im Wege, ſo daß 
dieſer Ort der Schlüffel zur Fahrt auf dieſem 
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Fluſſe wird. Der Fluß iſt bey Weſtpoint nur 
eine Viertelmeile breit; dieſe Stelle wollte Ge 
neral Arnold dem General Clinton ausliefern; 
er kommandirte damals die Avantgarde des ame⸗ 
rikaniſchen Heeres. Ich habe das Haus geſehen, 
in dem die Unterhandlungen zwiſchen dem Ver⸗ 
rather und dem ungluͤcklichen Major André ge⸗ 
pflogen wurden. Arnold hatte darin ſein Haupt⸗ 
quartier; es liegt eine Meile von Weſtpoint am 
entgegengeſetzten Ufer. 

Weſtpoint iſt ungefaͤhr in demſelben Stande, 
in dem es zur Zeit des Krieges war. Das Fort 
Putnam, das Weſtpoint gegen einen Angriff von 
hinten ſichern, und andre nah liegende Verſchan 
zungen decken ſollte, ward auf einem Berge an⸗ 
gelegt und von dem ungluͤcklichen und berühmten 
Kosciusko, der damals als Ingenieur bey der 
amerikaniſchen Armee angeſtellt war, auszumauern 
angefangen. Vor zwey Jahren ſetzte Herr Vin⸗ 
cent das Angefangene nach einem ſehr guten 
Plane fort. Inzwiſchen find 35000 Doll. die 
Herr Vincent gebraucht hat, unnuͤtz verwandt, 
weil man nicht noch 45000 Doll. aufwendet, um 
das Ganze zu vollenden. Das halbfertige Mauer⸗ 
werk, die Kaſematten ſind jetzt allem Unwetter 
Preis gegeben, wenn der Kongreß nicht anders 
bald das noͤthige Geld herſchießt. Dieſelbe Une 

S 3 


278 


achtſamkeit bey den wichtigſten Gegenftänden bes 
merkt man überall in Amerika; im erſten Jahre 
immer großer Eifer, großer Koſtenaufwand, dann 
gänzliche Einbehaltung aller Kapitalien. Es giebt 
uͤbrigens in Weſtpoint keine andre Verſchanzung, 
wo die Natur doch inzwiſchen ſo viel gethan hat, 
daß man im Nothfalle alles leicht in Vertheidi 
gungs ſtand ſetzen koͤnnte. Beyde Ufer des Fluſ⸗ 
ſes waren zur Zeit des Krieges mit kleinen Forts be⸗ 
ſetzt, von denen man noch Spuren findet, und denen 
ſich die Englaͤnder niemals zu naͤhern wagten. 

In Weſtpoint garniſoniren die Artilleriften 
und Ingenieurs der vereinten Staaten. Dies 
Korps, das 4 Bataillons, jedes zu 250 Mann 
ſtark iſt, giebt noch Detaſchementer an alle feſte 
Poften ab. Auſſerdem iſt jetzt ein ganzes Ba; 
taillon auf dem weſtlichen Gebiet bey der Armee 
des General Wayne. Es macht allein über 
ein Viertel der amerikaniſchen Armee aus, die 
im Ganzen nur 3400 Mann ſtark und nicht ein⸗ 
mal vollzaͤhlig iſt. Ungeachtet des hohen Soldes, 
der Leichtigkeit ſeinen Abſchied zu erhalten, und der 
nicht ſehr ſtrengen Manns zucht, wird es ſchwer, 
dies kleine Heer zu recrutiren, ob man gleich 
wider das Geſetz, das nur gebohrne Amerikaner 
anzunehmen befiehlt, auch engliſche Deſerteure, neu⸗ 
angekommne Deutſche und Irlaͤnder annimmt. 


Der gewoͤhnlichſte Fehler unter den ameri⸗ 
kaniſchen Truppen iſt Trunkenheit und dieſe iſt 
es fo ſehr, daß man fie gar nicht beſtraft. Dieb⸗ 
ſtahl iſt ſehr ſelten, allein Mundraub nennt man 
ſo nicht, und da Huͤhner, Enten, Gaͤnſe verſchont 
bleiben, ſo muß der Offizier ſchon durch die 
Finger ſehen. Die Dienſt zeit war ſonſt 3 jetzt 
5 Jahre; das Handgeld beträge 14 Doll. 

Viel darf man von den amerikaniſchen Trup⸗ 

pen nicht erwarten; den Europäer beleidigt ihre 
Unreinlichkeit. Das Ingenieurcorps wird freylich 
exerziert, aber ohne vielen Erfolg; man lehrt ſie 
das Bombenwerfen und mit den Kanonen zu 
ſchießen; hierauf wendet man die vorzuͤglichſte 
Sorgfalt. Der Offizier verſteht nicht viel mehr 
als der Gemeine, und man bekuͤmmert ſich bey 
Annahme derſelben nicht viel um ihre Kenntniſſe. 
Leute aus allen Ländern find unter den Offizier 
ren; die wir geſehn haben, ſchienen ſehr feine 
Leute zu ſeyn. Ihr Sold betraͤgt zwiſchen 35 
und 70 Doll, monatlich und eine zu ihrem Ran ⸗ 
ge verhaͤltnißmaͤßige Anzahl Razionen; fie woh⸗ 
nen in kleinen Haͤuſern, die am Fuß der Berge 
auf einer großen Eſplanade unordentlich hinge⸗ 
baut find, beſſer als irgend ein franzoͤſiſcher Of⸗ 
ſtzier in einer Kaſerne nur wohnen kann. Herr 
de Rocheſontaine iſt Kommendant; er hat in 
S 4 


A 279 


5 

280 — 

amerikaniſchen Dienſten den ganzen Krieg mit 
gemacht und iſt nachher in franzoͤſiſchen Dienſten 
geweſen; er hat viel mehr Kenntniſſe, als irgend 
einer feiner Offiziere. Es ſollten billig die 3400 
amerikaniſche Soldaten lauter Artilleriſten und 
unter dieſen vorzüglich viele Offiziers ſeyn, im 
Kriege wuͤrde man doch leicht die fehlenden Sol⸗ 
daten durch Landmilitz oder auf andre Art erſetzen, 
und dieſe Artilleriſten koͤnnten eben ſo gut und 
beſſer den Dienſt im Frieden verfehen, als die jet⸗ 
zigen Regimenter, ohne mehr zu koſten. War⸗ 
um das nicht geſchieht, iſt unbegreiflich, da hier 
nur von guter Verwendung der einmal zugeſtande⸗ 
nen Summen und nicht von groͤßerm Koſtenauf⸗ 
wande die Rede iſt. 

In Weſtpoint ift auch ein kleines Zeughaus, 
in dem ungefähr 6000 Gewehre liegen; es iſt in 
noch viel ſchlechterer Ordnung, als das von Spring ⸗ 
field. Es find ungefähr 40 Kanonen und eben 
ſo viel nicht dazu gehoͤrige Lafeten in Weſtpoint, 
die theils im Zeughauſe, theils aber auch in den 
Werken umherliegen, die eigentlich aber 100 ers 
fordern. Hoffentlich werden bald einſichtsvollere 
Männer die Leitung dieſer Gefcyäfte uͤberneh⸗ 
men. - 
Man bildet dies kleine Häuflein nach dem 
engliſchen Kriegsſyſtem; was man denn wohl 
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vorzuͤglich unterlaſſen ſollte. Die Armee wird 
mit engliſchem Tuch gekleidet und was ſehr merk⸗ 
wuͤrdig iſt, die Gewehre, die der Gewehrlieferant 
zu liefern hat und die die alte franzoͤſiſche Ein⸗ 
richtung von 1765 haben, kommen ſtuͤckweiſe, 
Haͤhne, Pfannendeckel, Bajonette u. ſ. w. beſon 
ders, wegen des theuren Arbeitslohns aus Eng⸗ 
land. 

Herr de Rocheſontaine wollte Herrn 
Guillemard und mich in feiner Barke durch 
die Highlands bringen. Wir nahmen die gute 
Gelegenheit wahr, dieſen intereſſanten Theil des 
Nordfluſſes kennen zu lernen. Herr Lo wel, Ge 
neraladjudant und Freund eines reichen Einwoh⸗ 
ners am Ende unſrer Fahrt wollte uns beglei⸗ 
ten und ſicherte uns dort eine gute Aufnahme. 
Die Reife machte uns viel Vergnügen, obgleich 
dieſer Theil der Highlands nicht ſo ſchoͤn iſt, als 
der bis Weſtpoint. Die Berge ſind nicht ſo hoch, 
das Flußbette nicht ſo ſchmal; allein dennoch er⸗ 
innert man fh lange mit Bergnügen der genoſſe⸗ 
nen Ausſichten. Man kommt unter den Ueber⸗ 
bleibſeln eines alten Forts Montgommery fort, 1 
das die Englaͤnder im letzten Kriege wegnahmen. 
Weiter hin an der Muͤndung eines Creek iſt ſeit 
2 Jahren eine Kornmuͤhle errichtet; man tadelte 
das Lokal, vermuthete Waſſermangel, allein der 
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Müller beſtand deſto hartnaͤckiger auf feinem Unter⸗ 
nehmen und nannte die Mühle ga ira; wirklich 
geht die Mühle jetzt und der Eigner, der in Meu⸗ 
england wohnt, verdient viel Geld damit. 

Die gute Aufnahme, die uns Herr Lowel 
bey Heren de Verplank verſprach, fanden wir 
nicht; inzwiſchen iſt das das erſtemal, daß ich 
während meiner Reiſen in Amerika eine Erfah⸗ 
rung der Art gemacht habe. 

Verplankpoint liegt am oͤſtlichen Ufer des 
Nordfluſſes. In einer großen Ebene hinter der⸗ 
ſelben verbanden ſich das franzoͤſiſche und ameri⸗ 
kaniſche Heer, ehe ſie nach Virginien marſchirten. 
Verplankpoint gegenüber an der andern Seite des 
Fluſſes liegt Stonypoint, das General Wayne 
den Engländern mit dem Degen in der Hand ab» 
nahm; Herr Dupleſſis, ein franzöfifcher Of⸗ 
fijier, deſſen Tapferkeit und Klugheit ſich Ameri⸗ 
ka dankbar erinnert, commandirte damals die 
Avantgarde. 

Von Verplankpoint nach Newyork ging es 
immer längs dem oͤſtlichen Ufer des Mordfluſſes, 
auf ſehr huͤgelichten, felſigten und folglich ſehr 
ſchlechten Wegen; wir verlohren den ſchoͤnen Fluß, 
der immer einen neuen Anblick, und den ſchoͤnſten 
bey Tapyſea gewaͤhrt, nie aus den Augen; er 
hat dieſen Namen erhalten, weil ſein Bette 10 
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bis 12 Meilen breit wird und er hier mehr einem 
großen See, als einem großen Fluſſe gleicht. 
Endlich kamen wir uͤber Kingsbridge in die 
Inſel Newyork, deren Boden größten Theils 
ſchlecht und weit von der Stadt mit magerer 
Waldung bedeckt iſt; in einer Entfernung von 6 
oder 7 Meilen findet man kleine Landguͤter und 
Landhäuſer, vorzuͤglich in den Gegenden, die an 
den Nordfluß und an den Arm des Meeres ſto⸗ 
ßen, der dieſe Inſel von Longisland trennt. 
Die Mineralogie hat in Amerika wenig Eig⸗ 
nes. Die hoͤchſten Berge beſtehen groͤßtentheils 
aus Granit, fo z. B. die Berge in New⸗Hamp⸗ 
ſhire, Greenmountains, die Highlands. Diejes 
nigen, die nicht fo hoch find, beſtehen aus Scyies 
fer, Feldſpath, Kalkſtein und ſehr hartem voll⸗ 
kommnen Sandſtein. Acht oder zehn Meilen von 
Newyork iſt eine ziemlich reichhaltige Kupfermine, 
das Erz bricht in einer Art Sandſtein, die bis- 
weilen dem Puddingſtein gleicht; oo Pfund ge⸗ 
ben 60 bis 70 Pfund reines Kupfer. Vor der 
Revolution brachte man es nach England, wo 
es theurer bezahlt wurde, als irgend ein andres 
Erz. Die Grube blieb mehreremal liegen. Die 
Bergleute ſind groͤßtentheils Deutſche, die man 
in dieſer Abſicht hat kommen laſſen und die 15 
bis 20 Doll. monatlich bekommen. Ungeachtet 
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der Güte des Kupfers, kann es doch nicht in 
Blöcken verkauft werden; eine Mühle verarbeitet 
es zu Platten und zu allerhand Gekaͤth. Die 
Dampfmaſchine iſt ſchlecht. Man muß fuͤrchten, 
daß aus Mangel an geſchickten Aufſehern und 
guter Einrichtung das Ganze eingehe. 

Unter den vielen Baumarten, die ich bis 
jetzt geſehn habe, zeichnen ſich vorzuͤglich der Kal⸗ 
mia, der Liquidambar, der ſchwarze Nußbaum, 
die Acazie, der Triacanthos und der Tulpenbaum 
aus, der noͤrdlicher als 42 Grad nicht ſehr hoch 
waͤchſt. j 


Reiſe nach Federalcity 
im Jahr 1797. 


Lava und Melancholie treiben mich aus 
Philadelphia und zwingen mich in der Bewegung, 
Zerſtreuung und Erhohlung zu ſuchen. Ich ge⸗ 
be nach Federaleity. Dieß Jahr mache ich dieſe 
Reiſe noch viel einſamer als voriges Jahr; da⸗ 
mals begleitete mich mein treuer Hund Cartou - 
che, der aber jetzt zu alt und zu ſchwach gewor⸗ 
den iſt; ſo nehmen die Troſtmittel in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe ab, in dem die Noth zunimmt. 

Ich reiſete den 26ſten März 1797 ab. 

Der Weg nach Wilmington geht aus Phi⸗ 
ladelphia durch die langen Gaſſen, die Wilhelm 
Penn anlegte, da er mittelſt der Stadt den 
Delaware und Schuylkill verbinden wollte, von 
denen aber bis jetzt erſt ein Drittel der Länge be 
baut iſt. Sie ſind durch Barrieren geſchloſſen, 
und enthalten zum Theil Gärten, zum Theil an 
dres Land. Obgleich der Boden ſehr ſchlecht iſt, 
ſo iſt das Land doch ſehr ergiebig, ſowohl weil 
man wegen der Naͤhe der Stadt viel Miſt dar⸗ 
auf bringen als auch die Producte ſicher und zu 
hohen Preiſen abfegen kann. Der Miſt wird in 
Philadelphia Fuhrenweiſe verkauft, 2000 Pfund 
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koſten ungefähr 1 Doll.; man braucht ihn indeß 
viel zu ſriſch. 

Ueber den Schuylkill kommt man bey Grays⸗ 
ſerry; der Weg dreht ſich unterhalb Woodlands, 
einem Hauſe, das Herrn William Hamilton 
gehoͤrt, das ſehr geruͤhmt wird und das man 
auf einer Auhoͤhe an der andern Seite des Fluſ⸗ 
ſes ſieht. Die Ausſicht davon iſt vortreflich, was 
denn auch das einzige Lob iſt, das man derſelben 
beylegen kann. Das Haus iſt klein, ſchlecht 
aber prahlend gebauet, wird ſchlecht gehalten und 
iſt ſchlecht meublirt. Der Garten wird eben ſo 
ſchlecht gehalten, auſſer einem Treibhauſe, in dem 
Herr Hamilton fremde Gewaͤchſe mit großen Ko⸗ 
ſten zieht. Es gehören ihm 3 bis 400 Acres Land in 
der Gegend, aus denen er mit einigen Koſten und 
einiger Sorgfalt leicht ein angenehmes und eintrag ⸗ 
liches Guͤtcchen machen konnte; inzwiſchen bleibt 
fein Land unbebaut und ſcheint von einer Einoͤ⸗ 
de umgeben zu ſeyn. Keiner ſieht übrigens lie⸗ 
ber feine Freunde bey ſich und bewirthet dieſel 
ben beſſer, als Herr - Hamilton; er ſelbſt iſt ein 
muntrer Geſellſchafter und ſehr angenehmer Wirth. 

Graysferry liegt ſehr angenehm. Das Haus, 
in dem das Fährgeld entrichtet wird, macht mit eini 
gen Wirthſchaſtsgebaͤuden, die mitten unter ſehr 
großen Felstruͤmmern liegen, die das ſuͤdliche Ufer 
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des Schuylkill bilden, und einigen dazwiſchen ſte· 
henden Baͤumen, eine ſehr ſchoͤne Gruppe. Man 
macht nach dieſem Wirthshauſe viele Sommer⸗ 
und viele Schlittenparthien von Philadelphia 
aus. 

Bis Chefter hat man ſonſt auch gar keine 
ſchoͤne Ausſicht mehr. Das Land iſt flach, ohne 
gleichförmig zu ſeyn; es witd durch einige Schluch⸗ 
te uneben, indeſſen ſind die Spitzen der dadurch 
entſtehenden Anhoͤhen ſich alle ahnlich und alle 
gleich hoch. Das Land iſt überall bebaut und Hol. 
zung findet man nur Klumpweiſe. Der Landbau 
wird nicht ſehr beachtet. Einige Haͤuſer ſind 
von Felſen gebaut, andere von Ziegeln und das 
find die huͤbſcheſten, die meiſten von Baumſtaͤm⸗ 
men. Das Land iſt mit hölzernen Hütten bes 
deckt, die ſo ſchlecht ſind, wie man ſie nur im⸗ 
mer in den aͤrmſten Gegenden von Frankreich 
ſehen kann. Der Einwohner iſt Eigen huͤmer 
und Landmann; er ſoll gut leben. Maͤnner und 
Weiber ſind ſchlecht gekleidet und haben ein aͤrm⸗ 
liches Anſehn; die Kinder ſind zerlumpt und faſt 
nackend. Uebrigens zeigt ſich das Land jetzt auch 
nicht am vortheilhafteſten; nur der Weizen iſt 
heraus, alles andre iſt todt, und Weizen wird 
bier nicht viel gebaut. Das Waſſer in allen 
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Ereeks und im Delaware iſt ſchlammigt und gelb; 
es hat die Farbe des angrenzenden Landes. Die 
traurigen hoͤlzernen Zäune machen den Anblick 
des Landes noch um vieles unangenehmer. Aus 
einem kleinen Creek vor Cheſter zieht Philadel⸗ 
phia die Steine zu feinem Straßenpflaſter; Sloo⸗ 
pen koͤnnen bis 1 Meile vor ſeinem Ausfluſſe in 
den Delaware hinauffahren und machen daher 
auch beſtaͤndig die Reiſe. 

Cheſter iſt der Hauptort in der Grafſchaft 
gleiches Namens in Pennſylvanien. Die Com- 
mon pleas und quarter ſeſſions werden hier ge⸗ 
halten. Der Ort iſt übrigens in den Jahrbuͤchern 
von Pennſylvanien berühmt, weil hier im De 
zember 1682 die erſte Coloniſtenverſammlung ge⸗ 
halten wurde. Cheſter beſteht aus ungefähr 60 
recht gut gebauten Häufern, unter denen 5 oder 
6 berühmte Wirthshaͤuſer find, die von den Poſten, 
die nach Baltimore und nach dem oͤſtlichen Theil von 
Maryland gehen, ſo wie von Luſtparthien von 
Philadelphia aus, viel und auch von den See⸗ 
Reiſenden beſucht werden, die hier ausſteigen, 
um ſich die oft langweilige Fahrt, zumal wenn 
die Fluth nicht paſt, auf dem Delaware nach 
Philadelphia zu erſparen. 

Die Anſicht von Cheſter iſt ſehr berühmt 
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und nicht ohne Grund, da die Stadt, die auf 
einer Anhöhe liegt, rechts und links eine weite 
Ebene beſtreicht und vor ſich den Delaware mit 
dem jenſeitigen Ufer von Jerſey hat; inzwiſchen 
entdeckt das Auge überall nur Einſoͤrmigkeit, die 
Felder ſind flach und es ſind gar keine Baͤume 
darauf ſtehen geblieben, die in Europa ein Feld 
ſo angenehm machen. Das Ufer von Jerſey ift 
auch flach; man ſieht in großer Entfernung von 
einander kaum einige elende Block haͤuſer, die mit 
den wenigen Morgen bebauten Landes na 17 N 
die großen Waͤlder verliehren. 

Im Wirthshauſe ſprachen wir in den i 
den Stunden viele Reiſende, die theils kamen, 
theils gingen, lauter artige hoͤfliche Leute; übers 
all habe ich auf meinen langen Reiſen die Leute 
fo gefunden und mich daher immer mehr in der 
Idee beſtaͤrkt, daß das Volk im Ganzen brav 
iſt. Man muß ſich aber erinnern, daß ich hier 
durchaus nicht von den Bewohnern der geoßen 
Staͤdte ſpreche. 

Die Grafſchaft Cheſter iſt 50 Meilen lang 
und 45 breit, und hat ungefähr 30000 Einwoh⸗ 
ner. Es giebt viele Eiſenminen darinn, die aber 
nur 7 oder 8 Schmelzoͤfen beſchaͤftigen. Einige 
Meilen hinter Cheſter kommt man in den kleinen 
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Staat Delaware, was man an den ſchlechten 
Wegen und Bruͤcken, die faft alle von Holz find, 
leicht bemerken kann. Das Land wird bergigter; 
es iſt voller Felſen, von denen oft Stucke im Wege 
liegen, die zerſchlagen den Weg ſehr dauerhaſt 
und ſchoͤn machen würden, die aber nicht fortge⸗ 
ſchaſt werden. Der Landbau ſcheint noch mehr 
vernachläßige zu werden, als im ar grenzenden 
Theil von Pennſylvanien. Es wird schlecht, nicht 
einmal grade gepfluͤgt. Das Land, das mit we 
niger Muͤhe abgetrocknet werden koͤnnte, ſteht 
faſt ganz unter Waſſer. Die Häufer find noch 
viel ſchlechter. An einigen Stellen kann man 
bey hellem Wetter zu gleicher Zeit Philadelphia 
und die Cap's von Delaware ſehen. N 

Auf halbem Wege zwiſchen Cheſter und 
Wilmington liegt ein Wirthshaus, in dem die 
Poſt gewohnlich anhalt. Vor z Jahren hatte 
ein engliſcher Diſſenter dies Wirthshaus, der ein 
enthauptetes Frauenzimmer mit dem Kopf da⸗ 
neben als Schild aushing, mit der Ueberſchriſt: 
Zur guillotinirten Königin von Frankreich. Er 
konnte nicht gezwungen werden, das abſcheuliche 
Schild abzunehmen und fein, Wirthshaus das 
auf 5 Meilen in der Runde das einzige iſt, litt 
nicht darunter. Inzwiſchen vermogte die laute 


— 293 
Aeußerung der öffentlichen Meynung den Wirth, 
fein Schild zu ändern; die Frau ohne Kopf 
blieb, aber ohne ein Zeichen von 7 einer 
Strafe, mit der Ueberſchrift: Zur verſtummten 
Frau. Seitdem ſind mehrere Wirthshaͤuſer hier 
angelegt und ein neuer Wirth, der Nachfolger 
des diſſenter's hat fein Haus jetzt: pratical far. 
mer (zum Landmann) genannt. Bir 
Heute ſah ich, was in den vereinigten Staa⸗ 
ten etwas ſeltnes iſt, zwey Frauen ſchlechte Aepfel 
ausbieten, wofür fie denn, freylich ohne ihr aus⸗ 
druͤckliches Verlangen, ein Almoſen erhielten. 
Eine war ein Maͤdchen, die 14 Kinder von 14 
verſchiednen Vaͤtern gehabt hat, nie verheyrathet 
geweſen iſt und ſelbſt die Vater nicht einmal 
recht angeben kann. Das arme Maͤdchen hat 
ihre Kinder allein groß gezogen, durch den Er: 
trag ihrer Arbeit und einige Doll., die ſie von 
den Vorbeyreiſenden erhielt, ohne dem Staat 
zur Laſt zu fallen und ohne von den Vaͤtern ir 
gend eine Beyhuͤlſe erhalten zu haben, was denn 
ſceylich etwas dieſe ihre auſſerordentliche Frucht, 
barkeit entſchuldigt. 3. 
Dier Creek Brandywine ſcheidet das Hundred 
von Brandywine von der Grenzmark (Uberties) 
von Wilmington. Die Hundreds ſind in einigen 
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amerikaniſchen Staaten, und namentlich in Dela« 
ware, grade wie in England eine Graffchaftsein- 
theilung; 1 enthalten fie nicht grade 100 
Kirch ſpiele, wie ihr Name anzuzeigen ſcheint, ſon⸗ 
dern beziehen ſich mehr auf die hierarchiſche Eins 
richtung des Staats, der in Grafſchaften und 
Hundreds zerfällt, Jedes Hundred hat feine Ber 
amte und waͤhlt dieſelben. Die Taxen, die die 
Graſſchaft dem Hundred auflegt, werden auf den 
Einzelnen vertheilt; es begreift dies die Graf. 
ſchafts -und Staatstaxen, wozu die Beamten 
nun noch die in jeder Hundred beſonders vorfal⸗ 
lenden Ausgaben rechnen. Einige Staͤdte erhal⸗ 
ten vom Staate den Namen Hundred und ver⸗ 
walten ſich dem zu folge ſelbſt; inzwiſchen ſind 
dieſe Staͤdte nicht auf die Ringmauern beſchraͤnkt, 
ſondern gleichen mehr den jetzigen Munizipalitaͤten 
in Frankreich und ſind darnach groͤßer oder 
kleiner. i 

Wilmington iſt weder die Hauptſtadt in 
Delaware, noch in der Graffchaft Neweaſtle, zu 
der fie gehöre, aber doch die volkreichſte im gan⸗ 
zen Staat. Man rechnet ungefähr 4500 Ein⸗ 
wohner, außer den aus den Inſeln vor 3 Jahren 
geflüchteten Franzoſen, deren etwa 3 oder 400 
ſeyn moͤgen. Die Stadt iſt, ſo wie Philadel⸗ 
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phia und verſchiedne andre Städte in Amerika, 
nicht ſo groß geworden wie ſie ſollte, und die 
Haͤuſer liegen gar nicht neben einander. Zwiſchen 
einigen liegen ſogar recht große Felder. Im 
Ganzen ſind ſie huͤbſch, reinlich, von Ziegeln 
und faſt ganz auf engliſche Art gebaut. 

Vor Wilmington liegt Brandywine d. h. die 
meiſten der Haͤuſer, die zum Hundred von Bran⸗ 
dywine gehoͤren. Dies Dorf oder vielmehr dies 
Hundred erhält feinen Namen von dem Creek, der 
dadurch fließt und der 40 Meilen vom Delaware 
in den Gebirgen von Pennſylvanien entſpringt. 
Er iſt ziemlich reiſſend, und waſſerreich genug, 
um 60 bis go verſchiedne Muͤhlenwerke treiben 
zu koͤnnen. Es find faſt lauter Mühlen ver⸗ 
ſchiedner Art, Papier» Pulver» Tabacks⸗ Säge 
und Kornmuͤhlen; der letzten ſind die meiſten. 
Alles wird hier durchs Waſſer getrieben, vom 
Abladen der Schiffe, bis zur hoͤchſten Vervoll⸗ 
kommnung des Mehls. Dieſe Mühlen gleichen 
denen bey der Londner Bruͤcke, ſo wie der, die 
die Gebrüder Perrier in Paris bey Gros» 
caillou bauen lieſſen. 

Der Beſitzer der Mühle, die ich beſehn 
babe, iſt ein Quäker Tatnall. Sein Schwie⸗ 
hene Thomas Lea führte mich herum; er iſt 
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ungetäßr 30 Jahr alt, ein großer ſchoͤner, mun⸗ 
trer Mann, ein patriotiſcher Amerikaner, der 
glaubt, daß nur in Amerika der Verſtand zu 
Haufe ſey. In feinem Munde iſt dies nicht aufs 
fallend, weil es ſich auf einem patriotiſchen En⸗ 
thuſtasmus gruͤndet, bey dem er aber doch alle 
die guten europaͤiſchen Erfindungen benutzen 
kann, die zur Verbeſſerung feiner Mühle ab» 
zwecken. Inzwiſchen hoͤrt man dieſen Gedanken 
von jedem Amerikaner, und oft von Leuten, bey 
denen er weniger zu verzeihen iſt. 

Thomas Lea iſt übrigens der offenſte, zu⸗ 
vorkommendſte Mann; er beantwortete alle meine 
Fragen mit auſſerordentlicher Gefaͤlligkeit und 
ausführlicher, als ich fie ihm vorzulegen wagte. 
Er iſt Kompagnon ſeines Schwiegervaters; ſie 
mahlen nicht fürs Publikum, ſondern allein für 
eigne Rechnung, d. h. ſie haben eine Mehlma⸗ 
nufactur. Sie ziehen ihren Weizen aus Virgi⸗ 
nien, aus Maryland, aus dem Staat Newyork, 
wozu ſie zwey ihnen gehoͤrige Sloops brauchen; 
als Mehl wird es nach Philadelphia zur Aus fuhr 
verkauft und mit denſelben Sloops dahin ge» 
bracht. Jaͤhrlich mahlt die Mühle rooooo Bu« 
ſbel Weizen. 6 Menſchen verſehen das ganze 
Geſchaͤft und haben gewoͤhnlich nichts anders zu 
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thun, als das Mehl in Barrels zu packen; fie 
bekommen monatlich 6 bis 8 Doll. und auſſer⸗ 
dem Koſt, Kleidung und Waͤſche. Es dienen 
noch 24 Perſonen bey der Müpfe, theils auf 
den Sloops, theils um die Barrels zu machen; 
die letzten werden ſtuͤckweiſe bezahlt und ein fol- 
cher Arbeiter kann taglich 1 Doll. verdienen, 
muß ſich aber bekoͤſtigen und unterhalten. Tat⸗ 
nall hält keine Neger, weil dieſe ſich nicht mit 
den Weiſſen vertragen, langſam find und ſchlecht 
arbeiten. Geſezuch iſt im Staat Delaware Skla⸗ 
verey nicht verboten, inzwiſchen s, die Quaͤ⸗ 
ker hiervon keinen Gebrauch. 

Die meiſten Arbeiter in der Muͤhle find Aus 
länder, groͤßtentheils Engländer oder Irlaͤnder. 
Die Muͤller klagen uͤber die Faulheit und Be⸗ 
trunkenheit derſelben, und würden ihnen franzoͤ⸗ 
ſiſche Arbeiter, wenn fie zu haben wären, vor 
ziehen, da dieſe weit arbeitſamer und maͤſſiger 
ſind. 

Der Getreidehandel iſt jetzt vortheilhafter als 
jemals. In Friedenszeit koſtet der Buſßel ge⸗ 
wohnlich 7 Sb. Im Januar 1795 ſtieg er von 
10 auf 104 und in den 18 naͤchſten Monaten auf 
13 oder 14. Er iſt endlich wieder auf ſeinen 
alten Preis gefallen. Der Bufhel wiegt 60 Pf. 
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5 Bufhel geben 1 Barrel vom beften Mehl, das 
ungefaͤhr 196 Pfund wiegt, auſſer 3 andere 
ſchlechteren Mehls. Das beſte Mehl koſtet 84 
Doll., das naͤchſte 8, das dann kommende 7, 
das letzte 5 Doll. Die Kleyen koſten + Doll. 
der Buſhel, der 35 Pf. wiegt; dieſe werden auch 
nach Philadelphia verſchickt. Der genaue Ertrag 
von 100 Bufhel Weizen iſt nach Thomas Lea 
folgender: 19 Barrels Mehl von der beſten Art, 
zwey von der naͤchſten, drey von der dritten, eins 
von der Aten Art und 30 Buſhel Kleyen. Im 
Ganzen 5910 Pf.; Verluſt 90 Pf. 

Der marylaͤndiſche Weizen, d. h. der aus 
dem oͤſtlichen Maryland, giebt das beſte Mehl, 
allein es fälle daſſelbe weniger ins Gewicht; das 
aus Newyork iſt nicht ſo fein, obgleich recht gut 
und ſchwerer, weil das Getreide langſamer waͤchſt. 
Der Weizen in Delaware iſt ungefähr ſo gut als 
der in Maryland. Man braucht auch viele 
Mühlen zum Mais; Maismehl nimmt man zum 
Brode, zu Kuchen; in manchen Gegenden der 
vereinigten Staaten wird allein daraus das Brod 
gebacken; in andern zieht man es ſogar, ohne 
ſparen zu wollen, vor. Aerzte empfehlen es ſogar 
als viel geſunder. Man maͤſtet auch Federvieh 
und andres Vieh damit und fuͤhrt es in großer 
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Menge nach den Inſeln aus. Da Mais feuche 
ter iſt als Weizen, ſo doͤrret man es, ehe man 
es mahlt, auf einem Heerde. Der Bufbel Eoftet 
jetzt 5 Sh. Er wiegt 56 Pfund, in Mehl 54, 
Es werden zwey Arten Maismehl ausgebeutelt; 
das zweyte wird aber nochmal gemahlen und dann 
mit dem erſten vermiſcht. Das Barrel koſtet 
33 Doll.; es iſt mit Kleyen untermiſcht, wovon 
es aber immer nur wenig giebt. Unter den 11 
andern Muͤhlen, die um die ſeinige herliegen, find 
4 eben fo beträchtlich; die übrigen freylich nicht 
fo ſehr. Oft müffen in einem ſtrengen Winter 
die Mühlen von Brandywine 2 Monat rs Reben, 
oft aber auch nur 3 Wochen. 

Die Muͤller machen dann ihre Jahrrechnung 
auf und zwar mit leichter Muͤhe, weil ſie ihren 
Weizen baar bezahlen und fuͤr ihr Mehl bey jeder 
Lieferung einen Wechſel auf 60 oder 90 Tage 
Sicht erhalten, den ſie augenblicklich bey der 
Bank umſetzen. 

Sie bezahlen dann ihre Arbeiter nicht, die 
darum auch unbekuͤmmert find, weil fie ſoviel 
verdienen, daß ſie woͤchentlich nur 5 Tage arbei⸗ 
ten und doch nach einigen Jahren ſich noch ein 
kleines Gütchen in den neuen Ländern zu kaufen 
im Stande ſind. 


Ein andrer Müller, auch ein Quäker, der 
eine eben fo große Mühle als Tatnall hat, hat 
ungefahr vor einem Jahr eine Kattundruckerey 
angelegt; alles wird durch Mühlen getrieben. 
Ungefähr 12 bis 15 Arbeiter werden in der Ma⸗ 
nufactur befchäftige und auffer dem etwa 12 kleine 
Schillermaͤdchen. Die Arbeiter in dieſer Manu ⸗ 
factur find faſt lauter Engländer oder Yrländer; 
fie bekommen täglich 1 Doll. und muͤſſen ſich 
ganz bekoͤſtigen; die Arbeit ſchien ſehr gut; faſt 
alle Kattune kommen aus Indien und werden 
von den Kaufleuten in Philadelphia wieder gekauft. 
Es wird in Wilmington auch eine Baumwollenzeug · 
Manufactur angelegt; es find die Arkwrighiſchen 
Maſchinen. Die Auslagen werden von einem 
ſehr reichen Einwohner der Stadt beſtritten. 
Alle Arbeiter ſind Engländer, bis jetzt ſind nur 
15 da, man erwartet auſſerdem noch so, Die 
Maſchinen ſcheinen recht gut gemacht zu ſeyn *), 


*) Alle dieſe Nachrichten Über Wilmington zog ich auf einer 
kleinen Reiſe ein, die ich mit Herrn Vining, Senator 
beym Kongres fuͤr Delaware vor 2 Jabren machte. Sie 
finden hier ihre Stelle, weil fie ſehr genau find, bis auf 
einige Verſchiedenheiten in den Mehlpreiſen. Die damals 
erſt angelegte Baumwollenmanufaetur war einige Meilen 
von Wilmington an den Creek von Braudywine verlegt, ſie 
brannte letzten Winter ab und man if jetzt beſchaͤftigt, 
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Ich beſah auch die Seidenmanufactur, die 
das Zeug zum Beuteln des Mehls liefert; ſie 
wird von Irlaͤndern betrieben. Sie hat 3 Stühle 
und liefert Zeug von verſchiedner Feinheit; ſie be 
ſteht erſt ein Jahr und wirft doch ſchon etwas 
ab; wird ſie bekannter, ſo muß der Gewinn bey 
der Menge von Mühlen, die es in Amerika 
giebt, betrachtlich ſeyn; alle amerifanifchen Müller 
ziehen, ſo wie Thomas Lea, dies Zeug dem 
wollnen Zeuge vor. Es iſt wohlfeiler und wie 
die Müller ſagen, eben fo gut als das hollän« 
diſche Zeug dieſer Art. Man zieht jetzt die Seide 
aus Georgien, die man leicht mit etwas Vorſicht 
überall in Amerika gewinnen koͤnnte. ö 

Ich habe ſchon geſagt, daß der Creek 
Brandywine, der nur 7 oder 8 Meilen durch 
den Staat Delaware fließt, ungefähr 60 Muͤhlen 
verſchiedner Art treibe. Ich beſah Herrn Gil⸗ 
pins Papiermühle; er iſt ein ſehr achtungs⸗ 
würdiger Kaufmann in Philadelphia, mit dem 
ich in einiger Verbindung ſtand. Die Muͤhle 
liegt ſehr romantiſch 21 Meile von Wilmington. 


fie wieder aufzubauen. Die Seidenmanufactur für das 
Zeug zum Beuteln des Mehls war ſehr in Aufnahme 
und fand vielen Abfag. (Jetzt iſt dieſe Manufaetst nicht 
mehr bier, ſiehe Ebelings Gr) 
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Zwey ziemlich hohe Berge, die faſt ganz mit 
Holz bedeckt find, werden nur vom Creek Bran⸗ 
dywine geſchieden, der hier ungeachtet der Menge 
von Muͤhlen, die er treibt, ſehr ſtill fortfließt. 
Er iſt ungefahr 60 Toiſen breit. Sein Lauf 
wird durch viele Felsſtuͤcke gehemmt, von denen 
die meiſten nicht uͤber feine Oberfläche hervorra⸗ 
gen. Mit dieſen Felsſtuͤcken ſind auch die 
Berge in der Mitte der Waͤlder bedeckt, ſie ſind 
gerade ſo beſchaffen, wie die, die man zwiſchen 
Cheſter und hier findet; fie beſtehen in einem 
Sandſtein, der dem im Walde von Fontainebleau 
ſehr gleicht. 

Einige Morgen Landes in der Gegend des 
Hauſes find urbar gemacht und werden zu Wie 
ſen gebraucht. Das Haus liegt ſo hoch, daß 
man auf einige hundert Toiſen den Lauf des 
Creek Brandywine verfolgen und ihn dann in 
dem Augenblicke wiederſehen kann, da er ſich mit 
dem Fluß Chriſtiana verbindet, der ſich bald dar- 
auf auch in den Delaware ergießt. Der Aublick 
iſt wild und ſanft, kommt aber vielen Ausſichten 
derſelben Art nicht gleich, die man im Wasgau⸗ 
gebirge findet; der Alpenausſichten nicht zu er⸗ 
waͤhnen. 

Die Papiermühle liegt unter dem Hauſe. 
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Zwey Mühlengänge gehen immer. Die Lumpen 
werden durch vertikalſtehende Raͤder Zermalmt, 
an deren Bretern eiſerne Schneidbleche ſitzen, 
die die Lumpen gegen 6 andre Bleche treiben, 
die längs der Kufe figen, in der das Rad ſich 
dreht. Die übrige Behandlung iſt grade wie die 
in Holland und Frankreich, nur nicht ſo voll⸗ 
kommen. . 

Die Lumpen werden hier nicht geſammelt, wie 
anderswo; die wenige Volksmenge in Amerika 
erlaubt das nicht. Sie werden von Kommiſſio⸗ 
nären in den volkreichſten Städten, auf 300 
Meilen weit, aufgekauft und zu Waſſer nach Wil⸗ 
mington geſchaft, von wo ſie auf Karren in die 
Mühle geliefert werden; der Creek Brandywine 
iſt nemlich nicht weiter ſchifbar, als bis zu der 
Brücke, uͤber die der Weg von Wilmington 
geht. 

Es werden hier ungefähr jährlich TO0000 
Pfund Lumpen verarbeitet, die 4000 Ries Pa⸗ 
pier von verſchiedner Art geben. Die Lumpen 
koſten 3 bis 9 Doll. das Cent. Gewicht nach 
ihrer Feinheit; im Durchſchnitt 42 Doll. Sie 
werden hier in 9 Klaſſen getheilt, um feines 
Belin» und grobes Loͤſchpapier daraus zu machen. 
Das Velinpapier koſtet 4 Doll. das Ries; es iſt 
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nicht ſo weiß und ſo eben, als das europaͤiſche, 
aber doch recht gut. Das grofie Papier zu Han⸗ 
delsbuͤchern koſtet 13 Doll. Herrn Gilpins 
Compagnon (Herr Gifin) zeigte mir die 
Fabrik; er iſt ein Irlander und kennt die Arbeit. 
Taͤglich arbeiten 26 oder 27 Menſchen. 7 ar⸗ 
beiten an der Kufe und an der Verfertigung des 
Papiers. Sie bekommen woͤchentlich 6 bis 7 Doll.; 
es find Irlaͤnder. Die geringern Arbeiter be⸗ 
kommen 3 Doll., die Mädchen 1 Doll. Obgleich 
im Staat Delaware noch 5 andre Mühlen und 
80 bis 90 im Staat Pennſylvanien beſtehen, ſo 
behauptet Herr Gifin doch, daß Arbeiter leicht 
zu haben find; die Mäßigkeit der Irlaͤnder will 
er gar nicht loben. Die Fabrik muß gewiß eins 
traͤglich ſeyn, weil Herr Gilpin eine neue Pas 
piermuͤhle 300 Toiſen tiefer bauen will. Er 
ſchickt ſein Papier nach Philadelphia, wo es an 
Kraͤmer verkauft wird; die kleinen Muͤhlen ſchi⸗ 
cken es auf Karren nach Philadelphia, die dort 
in den Gaſſen umberfahren und es Ries- oder 
Buchweiſe verkaufen. 

Ich ging von der Muͤhle uͤber den Fluß 
durch den Wald auf dem Wege von Philadelphia, 
eine Meile von Wilmington, um bey Doctor 
Warton Mittag zu machen. Die gewoͤhnlich⸗ 
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ſten Baͤume ſind hier Eichen, Kaſtanien, Hicke⸗ 
rys. Man findet auch viele Zedern, die man in 
Europa unter dem Namen virginiſcher Zedern 
kennt, ſchottiſche Tannen, die Lords fichte. Die 
Zeder wird gewoͤhnlich zu den Pfählen gebraucht, 
an denen die Zaͤune befeſtigt werden; man 
braucht fie auch zum Decken der Haͤuſer. 

Der Doctor Warton, der bey den Jeſui⸗ 
ten von St. Omer in Frankreich erzogen und 
ſeitdem anglikaniſcher Prediger geworden iſt, iſt 
ein ſehr braver Mann; er hat lange in England 
gelebt, und viel landwirthſchaftliche Kenntniſſe 
zurückgebracht, ohne inzwiſchen ganz frey von 
Vorurtheilen zu ſeyn. Er ſpricht franzoͤſiſch, iſt 
ſehr dienſtfertig und in der Gegend ſehr geachtet. 
Sein Gut hat er auf 15 Jahre gepachtet, von 
denen er noch 10 vor ſich hat. 

Wir waren unſrer 8 bey ihm zu Tiſche; 
alles war Ertrag feines Guts, ſogar das Tiſch 
tuch und der Tiſch, der von ſchoͤnem Nußbaum⸗ 
holz war, das ſo farbigt, ſo geaͤdert und ſo 
eben, als das beſte Akajuholz war. Doctor 
Warton hat mir die meiſten Nachrichten uͤber 
den hieſigen Landbau gegeben. Sein Gut, wofuͤr 
er 210 Doll. Miethe bezahlt, ift 150 Acres groß; 
30 hat er wieder für 130 Doll. vermiethet, und 
alſo 100 für go Doll. behalten. Er ſagt mir, 
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er habe, alles zu Gelde gerechnet, dieß Jahr 746 
Doll. daraus gemacht. Vier Ochſen beſtreiten 
die ganze Arbeit; er haͤlt 8 Kuͤhe und 2 Wa⸗ 
genpferde; Neger arbeiten beſtaͤndig auf dem 
Gute, und er braucht nicht 25 Tage im Jahre 
Tagloͤhner; auſſerdem hat er 4 Negerinnen, von 
denen 2 den Hausſtand beſorgen, die beyden an⸗ 
dern aber ſpinnen und weben, auch im Morbfall 
Landarbeit verrichten; ob ſik gleich Mittags 
Fleiſch bekommen, ſo ſind fie doch nicht fo Eoft« 
bar zu unterhalten, als weiße Arbeiter, da fie 
ſonſt nichts als Maisbrodt eſſen. Der Doctor 
iſt mit ihrer Arbeit aͤuſſerſt zufrieden. 
Er duͤngt fein Land mit ungefaͤhr 200 Fuh⸗ 
ren Miſt, die er alle Jahr von ſeinem Vieh 
zieht, und gewoͤhnlich ehe er Mais ſaͤt, den er 
in einer Entfernung von 8 Fuß auf der einen, 
und von 1 Fuß auf der andern Seite, gegen die 
Landesſitte, nach der er 6 Fuß auf allen Seiten 
hat, pflanzt. Die großen Zwiſchenraͤume werden 
mit dem Pfluge, die kleinen mit der Hacke rein 
gehalten, und das thun die Weiber. Oft ſaͤt 
er 2 Jahr hinter einander Mais, darnach Wai⸗ 
zen und, über denſelben im Frühling Klee. Klee 
bäle 2 bis 4 Jahre aus, dann faͤngt er wieder 
mit Mais an. 

Die hieſigen Landwirthe befolgen ein andres 
Syſtem, inzwiſchen fehlt es ihnen auch an Haͤn⸗ 
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den. Das Land wird groͤßtentheils ſehr wenig 
und ſogar ſchlecht bepfluͤgt, eben fo gedüngt, und 
uberhaupt ſchlecht gehalten. Einige engliſche 
Landleute haben ſich hier erſt ſeit kurzem als 
Paͤchter niedergelaßen; ſie werden gewiß viel zur 
Verbeſſerung des Landbaues beytragen. Einige 
verbeſſern ſchon durch das geſammelte Waſſer der 
Ereefs ihren Miſt, den fie nur nicht Zeit laſſen, 
reif zu werden. Futterruͤben, Kohl werden nur 
für die Kühe gezogen; Doctor Warton, der fie 
zu bauen verſteht, zieht ihnen den Mais vor, 
deſſen Erndte nie fehlſchlaͤgt, deſſen Blätter ſriſch 
und getrocknet ſchoͤnes Viehſutter geben und wor 
von das Mehl die beſte Maſt giebt. Inzwiſchen f 
ſind keine Vergleichungen angeſtellt und es moͤgte 
vielleicht leicht ſeyn, das Gegentheil zu beweiſen. 
8 Acres Land geben 2000 Pfund Blätter und 
2000 Pfund tops (Koͤpfe); nicht geduͤngt traͤgt 
der Acre 12 bis 18 Bufhel Getreide, geduͤngt 
35, es iſt hier aber namentlich von des Doctors 
Gut die Rede. Zwiſchen dem Mais pflanzt er 
in den Furchen Kartoffeln und erndtet gewoͤhn⸗ 
lich 200 Bufhel zu 3 bis 31 Sh. Dieß Jahr 
koſteten fie 5 bis 51; er ſaͤet auch etwas Timo⸗ 
theusgras. Er maͤſtet jährlich 1o bis 12 Och 
ſen zum Verkauf. Da er ſelbſt ſeine Leinwand, 
feinen Cider, fein Bier macht; fo benußt er ei⸗ 
u 2 
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nen Theil ſeines Landes auch in dieſer Abſicht. 
Es iſt dieß Landesſitte, bey der wohl etwas Ei⸗ 
telkeit im Spiel iſt, durch die freylich der ganze 
Ertrag zerſtuͤckelt und folglich geringer wird. 

Das hieſige Schaafvieh hat eine ziemlich 
ſchoͤne, feine und kurze Wolle, inzwiſchen wiegt 
ein Vließ ſelten über 3 Pfund; fie koſtet 14 
Doll. Das Schaafvieh iſt hochbeinigt und ſtark⸗ 
knochigt; die Zucht konnte leicht veredelt werden. 

Die Landbeſitzer vermiethen oft ihr Land 
fuͤr den halben Ertrag, wenn Paͤchter und Eig⸗ 
ner Saatkorn und Vieh zu gleichen Theilen her⸗ 
geben, hingegen fuͤr ein Drittel, wenn das nicht 
der Fall iſt; dies ändert ſich nach der Geſchick⸗ 
lichkeit des Paͤchters und der Beſchaffenheit des 
Landes. Doctor Warton behauptet, daß man 
in der Nahe von Wilmington auf ſolche Art 
leicht 6 Prozent mit ſeinem Gelde machen kann. 

Das Vieh wird durch Maismehl ſchnell 
fett; ein Ochſe braucht 8 bis 10 Buſhel. Man 
zeigte mir in den Muͤhlen von Brandywine einen, 
der von gewöhnlicher Art ſeyn ſoll, nur Mais 
frißt, und 4 Jahr alt 700 Pfund wog. 

Das Land Delaware ſind fette Wieſen, die 
auf 30 Fuß Tiefe guten Boden haben, und zu 
67 Doll. der Acre vermiethet werden; fie koſten 
bis 160 Doll. 
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Heu wird in den Scheunen aufgelegt, Scho⸗ 
ber verſteht man nicht zu machen und hat des⸗ 
wegen viel dagegen. N 

Die Lage von Brandywine iſt reizend; un⸗ 
gefaͤhr 50 Haͤuſer liegen um den Fluß, der zwi⸗ 
ſchen großen Felstruͤmmern ſortſtuͤrzt und überall 
Mühlen treibt; ober» und unterhalb des Orts lies 
gen Wieſen, auf denen Vieh weidet; uͤber die 
Bruͤcke gehen beftändig Reiſende; in allen Werk⸗ 
ſtaͤtten herrſcht Fleiß; durch die Verſchiedenheit 
der Haͤuſer, die theils hoch, theils niedrig he 
wird der Anblick aͤuſſerſt angenehm. 

Der Hafen von Wilmington liegt an * 
Chriſtiana. Man baut hier jahrlich 3 bis 4 
Schiffe, theils auf den Kauf, theils für den Han⸗ 
del der Stadt, der ungefähr 12 bis 13 Fahr⸗ 
zeuge von verſchiedner Größe beſchaͤftigt. Der 
Hafen liegt 2 Meilen vom Delaware. Einige 
Sloopen treiben die Küftenfahre zwiſchen hier 
und Philadelphia. 

Markt wird in Wilmington een gehal⸗ 
ten, und zwar wird derſelbe mit Lebensmitteln 
aus der Nachbarſchaft verſehen; er iſt im kleinen 
das, was der Markt von Philadelphia iſt. 

In Delaware, ſo wie in Pennſylvanien, 
herrſcht völlige Religions freyheit; jeder muß ſei⸗ 
nen Gottesdienſt bezahlen. Die Unkoſten werden 
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von der Miethe der Kirchenſitze und von dem 
Ertrage einiger den Kirchen geſchenkten Laͤnde⸗ 
reyen beſtritten. Presbyterianer ſind die zahl⸗ 
reichſten, naͤchſt ihnen Quaker; dieſe verhindern, 
als die reichſten und daher bedeutendſten, die 
Gruͤndung einer democratiſchen Geſellſchaft. Eine 
iſt in Newceaſtle geſtiftet, die groͤßtentheils aus 
Einwohnern von Wilmington beſteht. 

Ungefähr 40 Familien aus St. Domingo 
baben hier eine Freyſtaͤtte gefunden, inzwiſchen 
ſcheinen fie durch ihr Ungluͤck wenig gebeſſert zu 
ſeyn. Man eroͤffnete eine Subſeription fuͤr die 
Huͤlfsbeduͤrftigen, zu der ſchon beträchtlich unter⸗ 
zeichnet war, die aber aufhoͤrte, weil fogar wohl⸗ 
habende Leute ſich meldeten, um Almoſen das 
durch zu ziehen. Vor kurzem hat General Di⸗ 
kinſon, ehemaliger Gouverneur von Pennfylva- 
nien, der in Wilmington wohnt und ſehr reich 
iſt, Herrn Thouſard 400 Doll. zur Verthei⸗ 
lung unter die Ungluͤcklichſten gegeben, und ob 
es gleich in die beſten Haͤnde gerathen iſt, ſo 
erhebt doch die Verlaͤumdung ſchon ihr Haupt. 
Einige, die viel gerettet haben, finden, daß Gene 
ral Dikinſon noch nicht genug gethan hat, ohne 
deswegen das Mindeſte fuͤr die Rettung ihrer un⸗ 
gluͤcklichen Landsleute zu thun. Einige dieſer 
Ungluͤcklichen ſuchen ſich freylich ſelbſt zu helfen, 
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inzwiſchen ſckd dieſe groͤßtentheils aus Frankreich 
ſelbſt, und nur kurze Zeit er St. Domingo 
geweſen. 

In Wilmington iſt es um 2 wohlſeiler als 
in Philadelphia; mit 800 Doll, kann man dort 
recht gut haus halten. Für einen Landantheil, der 
beynahe 2 Acres groß iſt, und auf dem Haͤuſer 
zu ſtehen kommen ſollen, bezahlt man jährlich 4 
bis 6 Doll. Miethe. Etwas geduͤngt bekommt 
man bey zwiefachem Maͤhen 4000 Pfund Heu; 
nach dem zweyten Mähen werden die Kühe bis 
zum Winter darauf getrieben. Im Sommer 
laufen fie herum, ſuchen ihr Futter am Wege, 
und kommen täglich zweymal zu Haufe, um ge 
molken zu werden. Das hieſige Vieh iſt nicht 
fo ſchoͤn als das in Neuengland, aber gut, ziem⸗ 
lich groß, nur zu langleibig und zu hochbeinigt,. 
Die Viehzucht koͤnnte leicht veredelt werden. 

Das Armenhaus liegt in Wilmington auf 
einer Anhöhe, iſt ſehr geräumig und ſchoͤn; nur 
die Armen aus der Grafſchaft Newcaſtle werden 
dort und zwar ſehr gut verpflegt; im Durchſchnitt 
leben ungefähre 60 im Haufe; es koſtet ungefähr 
6000 Doll., folglich jeder Arme 100 Doll. Mit 
der Halfte der Koſten würde man leicht den Ar⸗ 
men jede mögliche Huͤlfe leiſten koͤnnen. Die 
Armen haͤuſer find hier wie in England ein Ge- 

1 4 


312 —: 


genſtand der Prahlerey, aber weder politiſch noch 
moraliſch das beſte Mittel, den Armen zu helfen. 

Graͤnzſtreitigkeiten ſind in dieſem kleinen Staat 
eine unerſchoͤpfliche Quelle von Prozeſſen; weil 
nemlich die Graͤnzen des vormals der Familie Penn 
und dem Lord Baltimore eingeraͤumten Lan⸗ 
des in den Schenkungsacten nicht genau angege⸗ 
ben find. Herr Vin ing behauptet, daß er 
durch ſeine Stelle als Senator beym Kongres 
jahrlich 3000 Doll. verliehre, die er als Advo⸗ 
cat verdienen koͤnne; und doch hat er noch man⸗ 
che Sachen wegen der Naͤhe von Philadelphia 
in Haͤnden. 

Die für Handel, Landbau und Manufactu⸗ 
ren aͤuſſerſt vortheilhafte Lage des Staats Dela⸗ 
ware mußte feine, Bevoͤlkerung beſchleunigen. 
Inzwiſchen iſt noch nicht die Haͤlſte des Landes 
urbar gemacht und kaum # von dem Lande in 
der Graffchaft Suffer, die die ſuͤdlichſte von den 
dreyen iſt; ſreylich ſtehen vieler Orten die Waͤl⸗ 
der unter Waſſer, allein man koͤnnte mit weni⸗ 
gen Koſten dieſelben leicht austrocknen, und wo 
das geſchehen iſt, erhält man ſehr ergiebige Ernd⸗ 
ten. Der Mangel an Haͤnden laͤßt einen ſolchen 
Gedanken nicht einmal aufkommen, und man hält 
die jetzige Benutzung der Waͤlder fuͤr bey weitem 
am vortheilhafteſten. Man ſchickt das Holz nach 
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Philadelphia und zwar mit vielem Vortheil, weil 
es hier viele Fichten und Zedern giebt; die vie⸗ 
len Creeks erleichtern übrigens den Abſatz. 

Herr Well, Mitglied der Legislatur, beſitzt 
20000 Acres Waldung in der Graſſchaft Suffer, 
und- freute ſich ſeiner Einkuͤnfte daraus, die 
jahrlich ungefahr 5400 Doll. betragen; 10000 
derſelben ſind mit Zedern bewachſen. Rechnet 
er feine Einkuͤnfte auf dieſe letztern, fo zieht er 
ungefähr von jedem Acre jahrlich T Doll.; dieß 
leuchtete ihm ein, er iſt aber doch mit ſeinen 
Einkuͤnften zufrieden, weil er mehr macht, als 
feine Nachbaren. Die hieſige Forſtwirthſchaft iſt 
überdies ſehr fehlerhaft und verhindert das Wie⸗ 
derwachſen des Baums, ſo daß in 40 oder 50 
Jahren dieß maͤßige Einkommen ganz wegfallen 
wird, wenn man nicht annehmen muͤßte, daß ge⸗ 
gen die Zeit der Staat volkreicher und der Ur⸗ 
barmachungen mehrere ſeyen. 

Seit 15 Monaten beſteht in Wilmington 
eine Bank, die durch eine Acte der Staats ⸗Legis⸗ 
latur incorporirt iſt. Ihr Kapital betraͤgt 200000 
Doll. und zwar hat fie 1000 Aetien, jede zu 200 
Doll. Die Legislatur hat ſich uͤbrigens vorbehal⸗ 
ten, noch 250 neue Actien zu machen. Die 
Bank nutzt dem Anſcheine nach nur den Muͤllern 
von Brandywine; Mehlhandel iſt auch der ein⸗ 
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zige hieſige Handel von Bedeutung. Inzwiſchen 
wird dieſe Bank dieſelben Folgen haben, die alle 
uͤbrigen Banken haben; Agiotage und der 
Wunſch, ſchnell viel Geld zu verdienen, wird ent⸗ 
ſtehen, was beydes der Sittlichkeit und den 
Vermoͤgens umſtaͤnden des Einzelnen ſchaden wird. 
In den beiden letzten halben Jahren bezahlte ſie 
6 Prozent Dividend, folglich 12 Prozent fuͤrs 
Jahr. 

Der Staat Delaware iſt der kleinſte von 
allen; er iſt nur 92 Meilen lang und zwiſchen 
13 und 30 Meilen breit. 1628 ſiedelten ſich 
Schweden hier an; er machte einen Theil von 
Neu: Schweden aus, das ſpaͤterhin zu New Jer⸗ 
ſey gehörte, 1656 bemaͤchtigten ſich die Holläns 
der deſſelben. Nach der Eroberung des Herzogs 
von Pork verkaufte dieſer 1683 an Wilhelm 
Penn die Stadt Newcaſtle mit 12000 Acres 
Land, der ſpaͤterhin hiezu noch das Land jenſeits 
des Cap Henlopen zog. Damals war das Land 
in die 3 Grafſchaften Neweaſtle, Kent und 
Suſſer getheilt; es gehoͤrte zu Pennſylvanien. 
1701 trat W. Penn es ab an Eduard Ship⸗ 
pen, Phineas Pembelton, Samuel Car 
penter, Griffith Owen, Caleb Puifey 
und Thomas Story. Das Land, das freylich 
auch vom Gouverneur in Pennſylvanien abhaͤn⸗ 
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gig war, erhielt jetzt die Erlaubniß, eine eigne 
Verſammlung haben zu duͤrfen, und nahm den 
Namen der 3 Grafſchaften am Delaware an; 
dieß dauerte bis zu Anfang der Unruhen, wo es 
ſich ganz von Pennſylvanien trennte und den 
Namen Staat Delaware annahm. Erſt 1770 
wurden die Graͤnzen zwiſchen Delaware und Mas - 
ryland, oder vielmehr zwiſchen den Beſitzern von 
Delaware und dem Beſitzer von Maryland Lord 
Baltimore feſtgeſetzt, und erſt 1775 erkannte 
die Legislatur von Delaware dieſe Feſtſetzung 
an. 

1776 ward die neue Conſtituzion von De⸗ 
laware gemacht, und 1790 nachgeſehen, ſie theilt 
die geſetzgebende Macht in 2 Haͤuſer. 

Das Haus der Repraͤſentanten hat 21 Mit⸗ 
glieder, 7 fuͤr jede Grafſchaft, die alle Jahr ge⸗ 
waͤhlt werden. Um dieß werden zu koͤnnen, muß 
man 24 Jahr alt ſeyn, ein freyes Gut beſitzen, 
3 Jahr im Staat, und in der Grafſchaft, für 
die man gewaͤhlt wird, ein Jahr wohnen. 

Der Senatoren find 9, für jede Graſſchaft 
35 fie muͤſſen 27 Jahr alt ſeyn, ein Schulden 
freyes Gut von 200 Aeres oder auch ein Ver⸗ 
mögen von 1000 Pfund beſitzen, und ſich eben 
fo lange als die Kepräfentanten im Staate auf⸗ 
halten, Sie werden auf 3 Jahre gewaͤhlt, jaͤhr⸗ 
lich geht ein Drittel ab. 
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um wählen zu Eönnen, muß man 2 Jahre 
im Staate wohnen und wenigſtens ſeit 6 Mona⸗ 
ten Taxen bezahlt haben. Die auf Ausgaben 
ſich beziehenden Bills koͤnnen von dem einen oder 
dem andern Hauſe praͤſentirt werden. 

Eine Majoritaͤt von 2 der Repraͤſentanten 
kann Anklage wegen Staatsverbrechen gegen ei⸗ 
nen Staatsbeamten ausſprechen; 3 des Senats 
entſcheiden. 

Eine allgemeine Verſammlung kann die 
Zahl der Repraͤſentanten und der Senatoren ver⸗ 
mehren, wenn 3 in jedem Hauſe dieß als noth⸗ 
wendig anerkennen; die Anzahl der Senatoren 
darf uͤbrigens nicht kleiner als das Drittel, und 
nicht größer als die Hälfte derſelben ſeyn. 

Die Waͤhler der beyden Haͤuſer waͤhlen 
auch den Staats- Gouverneur; er wird auf 3 
Jahre gewahlt und darf feine Stelle von 6 Jah⸗ 
ren nur 3 Jahre behalten. Er kann begnadi⸗ 
gen, auſſer im Fall einer Anklage wegen Staats⸗ 
verbrechen. Er vergiebt alle Stellen, ausge⸗ 
nommen die der Schatzmeiſter, der Sheriſs und 
der Coroners, die ſich die Verſammlung vorbe⸗ 
halten hat. Er muß wenigſtens 30 Jahr alt, 
12 Jahr Buͤrger der V. St. und 6 Jahr Buͤr⸗ 
ger von Delaware ſeyn. Der Sprecher im Se⸗ 
nat, und wenn dieſer fehlt, der Sprecher im 


Haufe der eee koͤnnen feine Geſchaͤſte 
verſehen. 

Recht wird von einem Kanzleygericht und 
mehrern Unter ⸗Gerichten verwaltet. Der Gou⸗ 
verneur ernennt die Richter; ſie behalten ihre 
Stelle, ſo lange ihre Aufführung gut iſt. Wenn 
keine Staatsanklage gegen fie ſtatt finder, ſo 
muͤſſen ſie doch auf Anhalten von 3 eines na 
fes vom Gouverneur- abgeſetzt werden. 

Die Friedensrichter, die der Gouverneur er⸗ 
nennt, behalten ihre Stellen 7 Jahre. 

Die Legislatur wähle den Praͤſidenten und 
Vizepraſidenten der V. St. 

1790 betrug die Volksmenge im Staat 
Delaware 50094 Einwohner, von denen 8887 
Sclaven waren; der Staat ernennt daher auch 
nur ein Mitglied zum Hauſe der Repraͤſentan⸗ 
ten beym Kongres. Gewiß wird er bey der 
naͤchſten Zaͤhlung 2 ſchicken. 

Jede Graſſchaft hat eine Brigade Land⸗ 
militz; jede Brigade 3 Regimenter. 

Die meiſten Einwohner ſind Presbyterianer, 
ſie haben 24 Kirchen; die Biſchoͤflichen 14, die 
Anabaptiften 7. Auſſerdem giebt es noch viele 
Methodiſten und Quäker, vorzüglich in den 
Graſſchaften Kent und Suffer. 

Die "nt: betrug 1791, 119878 Doll.; 
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1792, 1339725 1793, 935595 1794, 207985; 
1795, 158041 und 1796, 201142 Doll. 
Vorzuͤglich handelt der Staat mit Getreide 
und Holz. Wilmington iſt der einzige Zolldi⸗ 
ſtrict; das meiſte dortige Mehl wird von Kauf⸗ 
leuten in Philadelphia aufgekauft, und von die⸗ 
ſen ausgefuͤhrt. Die Abgaben waren bis jetzt 
ſehr ſchlecht vertheilt. Man theilte die ganze zu 
den Staatsbedürfniffen erforderliche Summe in 
21 Theile; die Graſſchaft Newcaſtle bezahlte das 
von 8, Kent 7 und Suſſex 6. Die Graſſchaf⸗ 
ten ſind in Hundreds eingetheilt. Jede Ortſchaft 
waͤhlte alle Jahr einen Zolleinnehmer, der eine 
Liſte der Schatzbaren erhielt und ſie jetzt nach 
unbeſtimmter Angabe ihrer Einkuͤnfte taxirte, 
ohne auf die Art derſelben Ruͤckſicht zu nehmen. 
Nicht bewohntes Land, Perſonen unter 21 
Jahr, diejenigen die aus der Lehre kamen oder 
Freygelaßnen, waren von Abgaben frey. Die 
Armen, die Kinder hatten, bezahlten weniger; 
ihre Einkuͤnfte wurden aber doch immer auf 20 
Doll, angeſchlagen Junggeſellen, fie mogten nun 
bekanntes oder nicht bekanntes Eigenthum haben, 
wurden taxirt, als hätten fie ein Einkommen von 
24 bis 48 Doll. Eine Kommiſſion, die auf 3 
Jahre gewaͤhlt ward, von der aber alle Jahr 
ein Drittel abging, entſchied Klagen; die Kom ⸗ 
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miſſarien erhielten, fo lange fie in Gefchäften wa⸗ 
ren, täglidy 11 Doll. Die Einwohner erhielten 
73 Prozent von ihrer Einnahme. Niemand 
klagte im Staat Delaware, weil alle Taxen zu⸗ 
ſammen kaum 1 oder 2 Prozent vom Vermoͤgen 
ausmachten; nichts deſtoweniger war dieſe Schat⸗ 
zung ſehr ſchimpflich, weil fie willkuͤhrlich war. 
Dies fühlte man in der lezten Sitzung der 
Verſammlung und verordnete deswegen: daß in 
Zukunft die Schaͤtzer beſtimmte Verzeichniſſe vom 
ſchatzbaren Eigenthum in jedem Hundred haben 
ſollten; hiernach ſollte ein Kapital in Laͤndereyen 
zu fo viel 100 Pfund angefchlagen werden, als 
es 8 Pfund, in Haͤuſern oder Stadtantheilen 
aber als es 12 Pfund abwerfe; Einfünfte in 
der Stadt und auf dem Lande ſollten nach ih⸗ 
rem wuͤrklichen Werth geſchaͤtzt werden; Sclaven 
beyder Geſchlechter von 8 bis 14 Jahren ſollten 
zu 12 oder 14 Pfund, und männliche Sclaven 
von 14 bis 36 Jahren zu 15 bis 35 Pfund 
angeſchlagen werden; Sclaven unter 8 oder 
männliche Sclaven über 45 und Weiber über 
36 follten weniger, aber immer nach ihrer Arbeit 
gefhäge werden; Silbergeſchirr follte zu 8 Sh⸗ 
6 p. die Unze und das übrige Eigenthum nach 
ſeinem Werthe in baarem Gelde nach der Mey⸗ 
nung der Schätzer geſchaͤtzt werden. 


Dieß neue Syſtem, das noch immer viel 
Willkuͤhrliches hat, iſt übrigens noch nicht im 
Gange. 

Die jährlihe Summe aller Abgaben im 
Staat Delaware beträgt zwiſchen 13 und 15000 
Doll. Der Staat hat keine Schulden und auch 
keinen Schatz. Nach der von den Kommiſſarien 
der V. St. gemachten Schuldenvertheilung fielen 
dem Staat 612428 Doll, zur Laſt; mehr als 
er bezahlen will und kann. 

Weil der Staat Delaware ſo klein if, fo 
fehle es ihm durchaus an großen Huͤlfsquellen, 
und der Senat hat deswegen ſchon vorgeſchla⸗ 
gen, ihn mit dem Theile von Maryland, der 
oͤſtlich von Cheſapeak liegt, zu vereinigen. Noch 
haben die Repraͤſentanten dieß nicht genehmigt; 
allein ſchwerlich wird Maryland ſich verkleinern 
wollen, um dem Staat Delaware mehr Feſtigkeit 
zu geben und dieſer ſich dagegen auch nicht ganz 
mit Maryland vereinigen wollen, theils aus Ei⸗ 
genliebe und theils weil dadurch der Senat der 
V. St. 2 Mitglieder verliehren wuͤrde, durch 
die die kleinen Staaten Gleichheit der Mitglieder 
im Senat behaupten, die ſie wegen ihrer klei⸗ 
nern Volksmenge im Hauſe der Repräfentanten 
nicht behaupten koͤnnen. 


| Es 
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Es war dieß Jahr in der Legislatur im 
Vorſchlag, alle Selavenfinder für die Zukunſt 
für ſrey zu erklaren, allen Selaven, die 28 Jahr 
alt wuͤrden, ihre Freyheit zu ſchenken, diejenigen 
aber, die älter wären, ihr Lebenlang Sclaven 
bleiben zu laſſen. Die Majoritaͤt im Haufe der 
Repraͤſentanten war für den Vorſchlag, allein 
weil die Einwohner dagegen zu ſeyn ſcheinen, 
ſo glaubt man, daß der Senat ihn naͤchſtes 
Jahr verwerfen und alles beym alten bleiben 
wird. N 

Den Negern wird es wegen der Kleinheit des 
Staats, der Nähe von Philadelphia, feiner Lage 
am Ufer der Bay oder des Fluſſes Delaware 
ſehr leicht, ihre Herren zu verlaſſen und wie 
man ſagt, thun fie das häufig. 

Die Sclavengeſetze ſind in Delaware ſehr 
milde. Jeder Herr, der feinen Sclaven zu hart 
prügelt, wird an Gelde und wenn er ihn toͤdtet, 
mit dem Tode beſtraft. Jeder Weiße der einen 
Neger ſchlaͤgt, der nicht fein Sclave iſt, kann 
vom Herrn deſſelben belangt werden. Die Scla« 
ven wurden noch vor 2 Jahren von 2 Friedens⸗ 
richtern und 6 Freypaͤchtern gerichtet, jetzt aber 
von den gewöhnlichen Richtern und in Criminal» 
Sachen von Geſchwornen. Man hält übrigens 
die Reger gut. Ein guter Neger koſtet 270 Doll. 
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Die Etiminal. Geſetze ſind mit wenigen Veraͤn⸗ 
derungen die engliſchen. 

In Dover, das am meiſten in der Mitte 
von Delaware liegt, iſt jetzt der Sitz der Regie⸗ 
rung, der bis 1794 in Wilmington war. 

Man beſorgt jetzt eine Ausgabe der Geſetze 
des Staats, die um ſoviel nothwendiger iſt, da 
viele gute Geſetze noch ungedruckt ſind. Die 
Englaͤnder pluͤnderten waͤhrend des Kriegs auch 
die Rathhaͤuſer, nahmen die Originale von den 
Geſetzen mit ſich und ſchickten ſie nach Newyork, 
wo ſich der General⸗Gouverneur damals aufhielt; 
wie man ſie nach dem Kriege zuruͤckgeben wollte, 
waren viele zerſtoͤrt. 

Eine halbe Meile von Wilmington kommt 
man uͤber die Chriſtiana, in einer ſehr kleinen 
Fähre, in der doch täglich einige Poſten üͤberge 
hen. Man muß die Pferde losſpannen, und 
ſelbſt dann iſt gar kein leeres Plaͤtchen da; der 
Bord ift kaum 6 Zoll hoch. 

Bis Newcaſtle ift das Land flach, aber 
etwas beſſer bebaut, als das vor Wilmington. 
Der Boden ſcheint leicht, groͤßtentheils wird er 
zu Wieſen benutzt; man ſieht einige Weizenfel⸗ 
der, viele Maisſelder, die groͤßtentheils eingezaͤunt 
ſind, wenig Waldung und vorzuͤglich wenig ſchoͤne 
Baͤume; die Haͤuſer ſind etwas beſſer, einige 
recht gut. 
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Neweaſtle beſteht aus 70 dicht zuſammen⸗ 
liegenden Haͤuſern, von denen einige von Stei⸗ 
nen aufgeführe find; die breiten Gaſſen und eis 
nige große Graspläge machen dieß Dorf einem 
engliſchen Dorfe ahnlich. Da es der Hauptort 
in der Grafſchaft iſt, fo iſt hier ein Gerichts⸗ 
baus und ein Gefängniß. Der Ort liegt am 
Delaware, treibt aber gar keinen Handel ins 
Ausland, ſondern nur Kuͤſtenfahrt mit Ppiladel- 
phia. 

Newcaſtle erhielt von den Schweden, die es 
zuerſt beſaßen, den Namen New Stockholm; die 
Holländer nannten es New Amſterdam und der 
Herzog von Pork gab ihm endlich feinen jetzigen 
Namen. Es iſt die ältefte Stadt im Staat. 

Eine Lotterie, die zur Anlegung von Kajen 
in Newcaſtle errichtet iſt, macht dieſen Ort ſchon 
zu einem Winterhafen fuͤr einige Schiffe und 
hilft ihm etwas auf. 

Eichenholz koſtet in Neweaſtle 5 Doll. der 
Klafter, Hickery 7. Die Graſſchaft Newcaſtle 
hat ungefähr 180 Weiße und 3000 Sclaven 
* Eimeoguern. 

Das viele Verkehr zwiſchen Philadelphia 
und Baltimore hat die Einrichtung eines wohl 
feilern Weges veranlaßt, als der iſt, auf dem 
Reiſende mit der Poſt und Waaren zur See 
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fortgeſchafft werden. Es fahren nämlich beftän« 
dig 4 kleine Sloopen zwiſchen Neweaſtle und 
Philadelphia. Die Reiſenden gehen mit einer 
ordentlichen Poſt nach Frenchtown am Elk river, 
das 12 Meilen von Neweaſtle liegt, die Waaren 
werden zu Wagen hingeſchafft. Von Freuchtown 
fahren wieder andre Sloopen den Elk river her⸗ 
unter, der ſich 18 Meilen von da in Cheſapeak⸗ 
bay ergießt, nach Baltimore. Reiſende bezahlen 
4 Doll. von Philadelphia bis Neweaſtle, J bis 
Frenchtown und 1 bis Baltimore. Dieſer 
Weg iſt aber wahrend der 3 oder 4 Wintermo⸗ 
nate, in denen der Delaware zufriert, geſperrt. 
Von Newcaſtle gehen eigentlich alle Schiffe 
von Philadelphia ab; ein Lootſe bringt ſie hieher; 
bier kauſen fie Federvieh und Gemüfe; der Ka⸗ 
pitain iſt dann noch in Philadelphia, um ſeine 
Papiere in Ordnung zu bringen und kommt zu 
Lande nach; von hier geht es dann mit dem er⸗ 
ſten günftigen Winde fort. Bis Redkion, einem 
Wirthshauſe, das die Poſt und Reiſende beſu ⸗ 
chen, iſt das Land ſehr eben. Die Felder ſind 
groͤßer. Es wird etwas Rocken, der hervorzu⸗ 
ſchießen anfaͤngt, aber am meiſten Mais gebaut, 
ſo wie Wieſen mit Klee und Timotheusgras. 
Man ſieht einige Dornzäune, die aber nur die 
Moͤglichkeit, daß dergleichen hier beſtehen koͤn 


325 


nen, beweiſen; fie find ſonſt ſchlecht angelegt. 
Am Fuß der kleinen Boͤſchung, auf der fie ſte⸗ 
hen, iſt gar kein Graben, und wenn ein ſolcher 
da iſt, fo wird er gewöhnlich fo ſchmal und ſenk⸗ 
recht gemacht, daß er bey dem kleinſten Regen⸗ 
guſſe zugeſchwemmt wird. Die Straͤuche ſtehen 
in einer graden Linie, werden am Fuß beſchnit⸗ 
ten und dadurch zu kleinen Baͤumen, die das 
Vieh leicht umwerfen kann. Es iſt zu bewun⸗ 
dern, daß bey dem anerkannten Nutzen einer 
Dornhecke und bey der Menge von Landleuten, 
die aus Europa und vorzüglich aus England nach 
Amerika ziehen, jene doch noch nicht recht einge 
führe iſt. In den Wäldern von Delaware und 
Eaſternſhore (der oͤſtlichen Seite von Maryland) 
giebt es einen Dorn, der unſerm Weißdorn gleicht 
und eine eben ſo gute gruͤne Hecke geben wuͤrde. 
Bey Redkion ſcheidet ſich der Weg, der von 
Wilmington durch Neweaſtle geht; der eine Arm 
fuͤhrt nach Dover und nach dem ſuͤdlichen Dela⸗ 
ware, der andre nach Cheſtertown und dem ſuͤd⸗ 
lichen Maryland. Den letzten ſchlugen wir ein; 
Herr Guillemand iſt nämlich ſo gut, mir 
für die erſten Tage dieſer kleinen Reiſe Geſell ⸗⸗ 
ſchaft zu leiſten. 
Das Land in der Gegend von Redkion ko⸗ 
ſtet ungefahr 20 Doll.; es iſt leicht und gut. 
& 3 
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Aus Newcaſtle, das 7 oder 8 Meilen entfernt 
iſt, zieht der Wirth alle ſeine Lebensmittel. 

Der Weg von Redkion nach Warwick geht 
noch immer durch ein etwas mittelmäßig bebau⸗ 
tes Land. Inzwiſchen wird der Boden ſchwerer 
und beſſer. Rechts und links vom Wege ſieht 
man einige ziemlich anſehnliche Haͤuſer; kleine 
Negerhuͤtten liegen umher, die vermuthen laſſen, 
daß viele Neger gehalten werden. 

Midleton iſt das einzige Dorf, durch das 
man von Newcaſtle kommt; es hat ungefähr 20 
Haͤuſer, die ziemlich dicht liegen, einige ſind von 
Steinen; es iſt das letzte Dorf im Staat Dela⸗ 
ware, der aber doch bis eine Meile vor Warwick 
d. h. 3 Meilen uͤber Midleton hinaus geht. 

Die kleinen Creeks, uͤber die wir heute ge⸗ 
kommen find, treiben einige Mühlen und Ham⸗ 
merwerke; ſie ergießen ſich alle theils mittelbar 
theils unmittelbar in den Delaware. Der Creek 
Bohemia, an dem Warwick liegt, iſt der erſte 
auf unſerm Wege, der ſich in Cheſapeakbay 
ergießt. . 

Das Dorf Warwick hat 5 oder 6 Haͤuſer; 
es liegt im Staat Maryland und zwar in der 
Grafſchaſt Cecil. 

Die hiefigen Landleute 8 ſehr uͤber die 
Verwuͤſtungen, die die heſſiſche Fliege anrichtet. 
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Soviel ich hier davon hoͤrte, iſt das Getreide, 
das in magern Boden wächft, derſelben am mei⸗ 
ſten ausgeſetzt. Zwey Landleute, die ich im 
Wirthshauſe ſprach, glaubten, daß gut geduͤngtes 
Land nicht davon leiden werde. Das Getreide 
iſt hier dem Brande ausgeſetzt und einer Krank⸗ 
heit, die ſtab heißt, die einen Theil der Aehre 
ganz roth macht und die Koͤrner anfrißt. Man 
hat dieſe letzte Krankheit nicht genau genug be⸗ 
achtet, inzwiſchen glaubt man, daß feuchte Luft 
und Nebel die Haupturſachen derſelben ſind. 
Man ſaͤt hier oft mit Pariſer Gyps und Aſche, 
miſcht aber das Saatkorn nicht vor dem Saen 
mit dem Kalk, woher denn vielleicht einige jener 
Krankheiten ruͤhren. 


Das Land koſtet hier zwiſchen 15 und 40 
Doll, der Acre. Die Landarbeit wird gewoͤhn⸗ 
lich von Negerſclaven beſorgt, die jetzt, wenn es 
tüchtige Arbeiter find, 3 bis 400 Doll. koſten; 
man kann ſie leicht für 60 Doll. jahrlich von 
Herren miethen, die ſie nicht gebrauchen. Auch 
weiße Arbeiter find leicht zu haben; fie befom- 
men jahrlich roo bis 110 Doll. und werden 
beſſer, als die Neger bekoͤſtigt. Ungeachtet die 
Landwirthe groͤßtentheils ſelbſt Neger halten oder 
doch miethen, fo miethen fie noch weiße Arbeiter 
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in der Erndte, die taglich mit der Koſt 14 
Doll. bekommen. 

Der Wirth, bey dem wir anpielten , iſt 
zugleich Landmann; er zieht Neger, die er mie⸗ 
then muß, weißen Arbeitern vor, und behauptet, 
daß ſie eben ſo gut arbeiten und daß die weißen 
Arbeiter, fo wenig wie jene, ohne Auſſicht ges 
laſſen werden koͤnnen. Die Weißen, die uͤbri⸗ 
gens mit den Negern arbeiten, ſollen die ſchlech⸗ 

teſte Menſchenclaſſe ſeyn. Vor feinem Haufe 
bat er eine große Kleewieſe, wovon jeder Aere 
ihm jährlich bey dreymaligem Maͤhen ooo Pfund 
Heu giebt. Er bewohnt dieß Gut erſt ſeit einem 
Jahre; von 200 Acres, aus denen es befteht, 
bebaut er nur 60. 

In Warwick iſt gar kein Markt. Die 
Landleute verſichern ſich, ehe fie ihr Vieh ſchlach⸗ 
ten, vom Verkauf in der Nachbarſchaft. 

Wir fanden heute lauter gute trockne Wege; 
geſtern waren die Wege abſcheulich, kothig, vol⸗ 
ler Steine und tiefer Wagengeleiſe. Das Wet⸗ 
ter iſt heute ſchoͤn, warm und milde, ein rechter 
europäifcher Frühlingstag. Die Weidenblaͤtter 
entfalten ſich, die Voͤgel fangen an zu ſingen; 
Schwarzdroſſeln ſieht man am meiſten. 

Zwiſchen Warwick und Cheſtertown kommt 
man über den kleinen Creek Head of Sassafras; 
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bey der Quelle liegen einige Mühlen, für die ein 
großes Waſſerbehaͤlter angelegt iſt; fein natuͤrli⸗ 
cher Strom iſt nicht ſehr betraͤchtlich. Dieſer 
kleine Creek hat mehrere Aerme, uͤber die wir 
gekommen ſind; an der Quelle eines jeden liegen 
auch immer 5 oder 6 Haͤuſer. Dieſe Creeks 
flieſſen nicht in Thaͤlern „ ſondern in Schluͤchten, 
durch die aber die Flaͤche der Gegend gar nicht 
unterbrochen wird. 

Der Boden beſteht auf dem ganzen Wege 
aus einem fetten fruchtbaren Sande. Die Fel⸗ 
der find noch groͤſſer, als die, die wir geſtern ge⸗ 
ſehn haben, die Güter betraͤchtlicher und der Ans 
blick des Landes reicher; aber immer fehlt es 
beym Landbau an der noͤthigen Sorgfalt. Der 

Farbe nach ſcheint der Boden an manchen 
Stellen eiſenhaltig zu ſehn. 

Bis Cheſter iſt der Weg derſelbe, immer 
flach, die Felder groß und ohne alle Baͤume, wie 
uͤberall von Philadelphia an. 

In Cheſter kamen wir den Zoſten März 
an; es liegt in einem Thale, das groͤßer iſt als 
die bisherigen. Auf einer Anhoͤhe liegt das Kol⸗ 
legium, ein großes Gebaͤude, das die Ausſicht 
auf die Stadt hat; dieß Gebaͤude iſt ſehr ver⸗ 
fallen, ob es gleich noch nicht fertig iſt. Es iſt 
keine Fenſterſcheibe darin, die Mauern haben 
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Riſſe, die Thuͤren haben keine Treppen, und 
doch iſt es das zweyte Kollegium im Staat, in 
dem es überall nur 2 giebt. Es hat einen Prä- 
ſidenten und 3 Lehrer, die recht gut ſeyn ſollen, 
aber nur 40 bis 50 Schuͤler, obgleich der ganze 
Unterricht nicht mehr als 16 Doll. koſtet. Koſt⸗ 
gänger bezahlen 80 bis 90 Doll. für die Koſt 
beſonders. Das Gebäude har ſchon 12 bis 
15000 Doll. gekoſtet; nach der Anlage müßte es 
5oo Schuͤler faſſen koͤnnen, es fehle aber am 
Gelde. 

Im ganzen Staat giebt es übrigens keine 
Freyſchule, uͤberhaupt wenig Schulen und noch 
viel weniger eine Sprachſchule fuͤr Kinder wohl⸗ 
babender Eltern. In der letzten Sitzung der 
Legislatur ward vorgeſchlagen, auf Staatskoſten 
in jeder Grafſchaft eine Sprachſchule anzulegen; 
ein Vorſchlag, der aber wohl nicht durchgehen 
wird, weil namlich niemand in Maryland die 
Vortheile einer beſſern Erziehung zu fühlen 
ſcheint, weil die, die dafür Gefühl haben, keine 
Mittel dazu in einer einzigen Schule in jeder 
Grafſchaft finden, und weil endlich durch ſolche 
Schulen auch nicht für die Erziehung der ärmern 
Volksklaſſe geſorgt wird. 

Cheſter hat ungefähr 130 Häufer, die faſt 
alle in einer Gaſſe liegen; die meiſten ſind von 
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Holz, einige von Stein; unter den hölzernen giebt 
es einige, die recht artig, geräumig und huͤbſch 
gemahlt ſind; die Gaſſe liegt auf einem ſanften 
Abhange nach dem Fluſſe zu; in der Mitte iſt 
ein großer Platz, auf dem eine Biſchoͤfliche Kirche 
ſteht, die ungefähr in gleichem Zuſtande mit 
dem Kollegium iſt. Der Prediger an derſelben 
bekommt ungefähr 300 Doll. von unterzeichneten 
Beytraͤgen; er iſt zugleich Präfidene des Kolle ⸗ 
giums, wofür er 800 Doll, und freye Woh⸗ 
nung hat, folglich kann er recht gut leben. Auf 
demſelben Platze liegt auch der Gerichtshof. In 
Cheſter, als dem Hauptorte der Grafſchaft Kent, 
hält das Tribunal feine Sitzung, das wie alle ge⸗ 
meine Klagengerichte in Maryland zweymal alle 
Jahr zuſammentritt; es wird von einem Ober» oder 
Diſtriets Richter gehalten, der in den ähnlichen 
Tribunaͤlen der 4 Grafſchaften, die den Diſtriet 
ausmachen, nach einander den Vorfig hat, und 
von 2 Beyſitzern, die nur im Grafſchafts⸗Ge⸗ 
richt Sitz haben. Einer von dieſen iſt Herr 
Samuel Chew, Bruder meines achtungswuͤr⸗ 
digen Freundes Benjamin Chem in Philadel⸗ 
phia; er war, wie ich zu ihm wollte, grade im 
Gericht, weswegen ich ihn dort aufſuchte. 
Das Gebäude gebietet weder durch ſein 
Aeuſſeres, das ſehr verfallen iſt, noch durch die 
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innern Verzierungen Achtung, aber wohl durch 
den Aublick der Geſchwornen, die aufmerkſam 
und nur mit einer billigen Rechtspflege beſchaͤf⸗ 
tigt zu ſeyn ſcheinen. 

Die Art der Rechtspflege iſt hier übrigens 
nicht ſo befriedigend als in England, wo der 
Richter die Hauptſachen in den Zeugenauſſagen 
und den Beweiſen der Advocaten zuſammenſtellt 
und fie den Geſchwornen vor dem Spruche vorhaͤlt. 
Dieß waͤre hier um fo viel noͤthiger, da die mei ⸗ 
ſten hieſigen Advocaten unwiſſende Schwaͤtzer 
ſind. Inzwiſchen entſcheiden ſie hier ſelten ſchlecht, 
und als Beweis ihres Eifers mag dienen, daß 
fie während meines kurzen hieſigen Aufenthalts 
20 Stunden eingeſchloſſen waren, um in einer 
Sache zu ſprechen, die nicht über 30 Doll. ber 
trug. N re 
Das Gericht ſchien mir in Cheſter mit mehr 
Ordnung, als ſonſt wo in den V. St. gehalten 
zu werden. Keiner von denen, die zugegen ſind, 
hat den Hut auf dem Kopfe. In der Verſamm⸗ 
lung herrſcht Ruhe und allein das Gezaͤnk der 
Advocaten, die ſich oft einander ſchelten, verur⸗ 
ſacht Stoͤrung und Unordnung. 

Hausdiebſtaͤhle find in Maryland ſehr ges 
wohnlich; felten wird ein Gericht gehalten, vor dem 
nicht 6 oder 7 Prozeſſe der Art abgeurtheilt wer⸗ 


den. Todſchlaͤge find ſelten. Diefe Diebftähfe 
werden groͤßtentheils den freyen Megern zur Laſt 
gelegt, deren es in Maryland viele giebt; ein 
Vorwurf, den man auch überall für Selaverey 
geltend zu machen ſucht, der aber, wenn ich auch 
feine Wahrheit zugebe, eine Folge der Sclave⸗ 
rey iſt, in der dieſe Menſchen bis zu ihrer Frey⸗ 
laſſung lebten. Natürlich kann der Sclave Ar⸗ 
beit nur für eine Strafe und nicht für ein Mit⸗ 
tel zum Wohlbefinden halten; feine Freyheit iſt 
fuͤr ihn nur die Erlaubniß, nicht mehr arbeiten zu 
durfen. Beduͤrſniſſe treten ein, die vorher alle 
für ihn befriedigt wurden, er hat nur die Erzie⸗ 
hung des Sclaven, und verſteht alſo nur zu 
ſtehlen, zu betriegen und zu luͤgen. Dennoch 
darf dieß alles nicht von einer allmaͤhligen Frey⸗ 
laſſung der Neger abſchrecken, deren Vortheile, 
wenn nicht das gegenwartige, doch gewiß die kom ⸗ 
menden Geſchlechter empfinden werden. 

In Maryland werden die Sclaven und die 
Weißen von denſelben Gerichten und auch von 
Geſchwornen gerichtet. Die Beſtrafungen der 
Neger ſind ſtrenger, inzwiſchen ſind die 
Sitten milde und vermoͤgen mehr, als die 
ſtrengen Geſetze. Zum Beweiſe der Menſchlich⸗ 
keit der Richter dient folgendes, wovon ich Zeuge 
war. Eine Negerin ward angeklagt, ihre Gebie 
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terin und ein Kind vergiftet haben zu wollen; 
die Gebieterin, eine Frau, die einen ſehr guten 
Namen hat, iſt Anklaͤgerin und weil dieſe aus 
einer ſehr großen hieſigen Familie iſt, deren Ein⸗ 
fluß auf die Geſchwornen man fuͤrchtet, fo 
haben die Richter die Sache an das allgemeine 
Diſtrietsgericht, das Co Meilen von Cheſter ſei⸗ 
nen Sitz hat, abgegeben, um der Angeklagten 
allen moͤglichen Vortheil zu laſſen. 

Bis jetzt hat man in Maryland noch keine 
Maaßregeln für die allmählige Befreyung der 
Neger ergriffen. Einige hoffen in einigen Jah⸗ 
ren die Legislatur zu einem vorbereitenden 
Schritte zu vermoͤgen; inzwiſchen ſcheint a 
große Haufe nicht dafür zu ſeyn. 

Die Richter haben nach den Geſetzen das 
Recht, Lebensſtrafen zu mildern und zwar da ⸗ 
durch, daß fie den Verbrecher auf laͤngre oder 
kuͤrzre Zeit nach Baltimore zu oͤffentlichen Ar⸗ 
beiten ſchicken. Mir ſcheint dieß Geſetz nicht ſo 
lobenswuͤrdig, wie manchem andern; die Richter 
koͤnnen dadurch ein Anſehn von Partheylichkeit 
bekommen, da fie doch nur in einem gut geord⸗ 
neten Staate das Organ der Geſetze ſeyn duͤr⸗ 
fen. Der Gouverneur hat das Recht, den Ver⸗ 
urtheilten entweder ganz zu begnadigen oder auch 
die Strafe zu verwandeln. 
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Der Diſtrictsrichter bekommt des Jahrs 
800 Doll.; die Beyſitzer für jeden Tag der 
Sitzung 3 Doll. Die Geſchwornen und Zeugen 
13 Doll. des Tages. 

In der Naͤhe des Gerichtshofes iſt das Ge⸗ 
faͤngniß; ein kleines neues Gebäude, in dem noch 
keine Treppe iſt. Ein Hof dient den Gefangnen 
zum Spaziergange, deſſen Mauern aber ſo nie⸗ 
drig ſind, daß man fuͤrchtet, ſie moͤgten daruͤber 
wegſpringen, weswegen ſie niemals in die Luft 
kommen. Schuldner find in demſelben Gefäng« 
niß, in einem beſondern Zimmer. Die übrigen 
Gefangnen ſind alle in Ketten und beyſammen; 
jetzt waren nur 4 da; unter andern ein Neger, 
der aus dem Fenſter entwiſchen wollte und das 
Bein ſo zerbrochen hat, das man es ihm abneh⸗ 
men mußte. Ich gieng ohne den Schließer in 
das Gefaͤngniß, der aus war, und die Schluͤſſel 
bey der Thuͤre zurücfgelaffen hatte, fo daß jeder, 
der wollte, die Gefangnen hätte befreyen koͤnnen. 
Der Schließer erhält zur Bekoͤſtigung für jeden 
Gefangnen taglich 18 Pence, die er aber nicht 
einmal, wie man mir ſagt, genau dazu an⸗ 
wendet. 

In Cheſter liegt, wie fat im ganzen Ame ⸗ 
rika, der Kirchhof in der Mitte der Stadt; zu 
der Gefahr, die aus dieſer Lage entſteht, geſellt 


338 


fih hier noch eine gewiſſe Unſchicklichkeit; der 
Kirchhof hat nämlich gar keine Mauern, gar 
keine Einfaſſung, die es einem ſagte, daß hier 
ein Ruheplatz ſey. Vielleicht moͤgen manche 
dieſe Achtung gegen die Todten, die mir ſo na⸗ 
tuͤrlich als die Achtung gegen das Alter zu ſeyn 
ſcheint, Vorurtheil nennen; inzwiſchen werden 

doch wenige ſtark genug ſeyn, dies abzulegen. 
In Cheſter iſt das Armenhaus der Graf⸗ 
ſchaft, es wird ſehr gut und ſo rein als ein Pri⸗ 
vathaus gehalten. Die Armen bekommen gute 
Koſt, und haben alle ein geſundes Anſehn; das 
Haus hat 5000 Doll. zu bauen gekoſtet. 82 
Arme koſten jahrlich 4000 Doll. folglich Einer 
465 Doll. Die Armenauſſeher, die in jedem 
Hundred der Grafſchaft ſind, koͤnnen in das Haus 
jeden aufnehmen, von dem ſie glauben, daß er 
es beduͤrfe. Die Kinder werden, ſobald ſie arbei⸗ 
ten koͤnnen, in die Lehre gegeben, und da ſie bis 
21 Jahr ihren Herrn dienen müffen, fo bezahlt 
das Haus nichts. Bis jetzt haben die Reger 
bier keinen Zutritt; für die Selaven läßt ſich 
das begreifen, aber nicht fuͤr die Freygelaßnen. 
Die Armenvorſteher behaupten: daß, wenn man 
Einen auſnehme, bald das ganze Haus von ih⸗ 
nen voll werden würde, weil fie weniger vorſich⸗ 
tig find, als die Weißen. Inzwiſchen laßt ſich 
durch 
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durch dieſe Sparſamkeit doch kein Mangel an 
Menſchlichkeit entſchuldigen; eigentlich liegt hier 
aber wohl Vorurtheil gegen Neger zum Grunde, 
die Privatperſonen zur Laſt fallen. Die Armen⸗ 
faren werden in jeder Grafſchaft in Maryland 
gehoben. Alle Graſſchaften haben keine Armen⸗ 
baͤuſer, in einigen bekommen fie nur Miethe; 
übrigens läßt man fie auf gleiche Art an der 
Hülfe des Staats Theil nehmen. 

Cheſter liegt am Fluß gleiches Namens, der 
im Staat Delaware entſpringt. Der Fluß iſt 
bey Cheſter ungefähr 2 Meilen breit und für 
Fahrzeuge noch 10 Meilen weiter hinauf fahrbar; 
noch etwas weiter iſt es ein kleiner Creek, der 
häufig von Mühlen beſetzt iſt. Cheſter liegt in 
grader Linie 13 Meilen von Cheſapeak; der Boden 
iſt aber ſo eben, daß der Fluß bis zu feiner Muͤn⸗ 
dung in mancherley Windungen 35 Meilen 
macht. Bis Cheſter iſt er fuͤr Schiffe von 80 
bis 90 Tonnen fahrbar. Nur ein Schiff von 
dieſer Größe gehört hieher; es wird zum Handel 
nach den Antillen gebraucht; auſſerdem ſah ich 
bier einige kleinere Schiffe und Fahrzeuge ohne 
Verdeck, die zur Fahrt auf der Bay und nach 
Baltimore gebraucht werden. Jede Stadt, die 
an einem der in Cheſapeak ſich ergießenden 
Flaſſe liegt, hat Leichterſchiffe, deren Zahl ſeit 
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einigen Jahren zugenommen hat, weil das Ges 
treide, was ſonſt die Kaufleute in Philadelphia 
oder die Muͤller von Brandywine aufkauſten, 
jetzt nach Baltimore, wo einige gute Muͤhlen 
angelegt ſind, und auch nach Elktown gefuͤhrt 
wird. * 
Man baut hier vielen Weizen, der, ob er 
gleich nicht ſehr ſchwer iſt, für den beſten in den 
V. S. gehalten wird. Auſſer dem Brande, dem 
ftab und der oben erwähnten heſſiſchen Fliege, 
leidet das Getreide hier noch von einer andern 
kleinen Fliegenart, die in Virginien unter dem 
Namen widles bekannt iſt und derentwegen man 
das Getreide gleich nach der Erndte dreſchen 
muß; ſie iſt hier aber nicht ſo haͤuſig, als im 
untern Virginien und noch nicht gar lange hier 
bekannt. Ungeachtet man vom Vortheile des 
Duͤngens der Felder überzeugt iſt, fo duͤngt man 
dennoch nicht. Nach dem gewöhnlichen Landbau 
giebt der Acre 5 bis 6 Buſhel Getreide und 
8 bis 10 Buſhel Mais; das gut geduͤngte Land 
giebt 6 bis 7 mal mehr. Feuchtigkeit ſchadet 
der Erndte am meiſten, aber geduͤngtem Lande 
weniger als jedem andern. | 

Vorzuͤglich ſchaden aber die Feuchtigkeit, 
die Nebel und die Abendluft im Julius und 
Auguſt den Menſchen in dieſem Sumpflande. 
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Die intermittirenden gallichten Fieber find im 
Herbſt epidemiſch und mehr als der gte Theil 
der Einwohner leidet daran; die meiſten erliegen 
darunter, ſelten findet man Leute die 65 Jahr 
alt ſind. Die Neger leiden weniger von dieſen 
Krankheiten als die Weißen und werden daher 
älter; man ſchreibt dieß ihrer Gewohnheit zu, in 
der Küche zu ſchlafen und ſich fo gegen die alles 
durchdringende Luft zu verwahren. 


Cheſter hat wöchentlich zweymal Markt, der 
ziemlich verſehen iſt. Rindfleiſch, Hammelfleiſch 
und Kalbfleiſch koſtet 6 bis 8 Pences das Pfundz 
Miethe fuͤr das beſte Haus it oo Doll. Man 
lebt in Cheſter um die Hälfte wohlfeiler, als in 
Philadelphia. 


In Cheſter find 14 oder 15 Kramladen, 
von denen Herr John Chew, der andre Bru⸗ 
der meines Freundes, einen hält, Gewöhnlich 
zieht man die Waaren aus Philadelphia, wo fie 
wohlſeiler find als in Baltimore, ungeachtet der 
Fracht) die beynahe 1 Prozent ausmacht. Man 
nimmt 20 bis 25 Prozent mehr als in den Lä⸗ 
den von Philadelphia. Bedenkt man, daß die 
Kraͤmer faſt alles in Auctionen kauſen, das heißt, 
oft um die Hälfte oder ein Viertel wohlfeiler, 
als Kaufleute es geben; ‘fo kann man leicht ein ⸗ 
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ſehen, daß fie auch bey 3 Abſaß viel 
verdienen. 

Freygelaßne kann man leicht zur Feldarbeit 
bekommen; fie bekommen jahrlich 80 Doll. Für 
Sclaven giebt man 30 Doll. Miethe. Einige 
Pflanzer ziehen weiße Arbeiter und Freygelaßne 
den Sclaven vor. Kühe koſten hier zwiſchen 15 
und 20 Doll.; Ochſen 40, Arbeitspferde 100 
Doll.; Wagenpferde oſt das Paar 600 Doll. 

Die Graſſchaft Kent, in der Cheſter der 
Hauptort iſt, hat 13000 Einwohner, von denen 
5600 Sclaven find; fie liefert wenig Vieh auf 
den Markt von Baltimore und Philadelphia. 
Faſt alles Vieh wird gr der Grafſchaft ſelbſt 
gebraucht. 

Kommt man n. den Fluß, ſo tritt man 
in die Grafſchaft Queen Ann, in der der Boden 
und der Landbau nicht mehr Abwechſelung has 
ben als in der vorigen. Man ſagte mir, daß 
ich den ſchlechteſten Theil geſehn habe, daß die 
entfernteren beſſer ſind und viel Getreide geben; 
ich muß das glauben, inzwiſchen alles das Land, 
durch das der Weg 22 Meilen führe- bis zum 
Oberſten Tillmann, iſt ſchlecht und duͤrre; es 
ſoll von dem vormaligen jetzt hier ganz aufgege⸗ 
benen Tabacksbau ſo ausgeſogen worden ſeyn. 
Der Boden iſt von der Art, wovon der Aere 
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4 bis 6 Bufhel giebt. Die Haͤuſer am Wege 
find die aller erbaͤrmlichſten, ſchlechte kleine 
Blockhaͤuſer, deren Bewohner nach dem Anſehn 
ſo duͤrftig wie ihr Boden ſind. 

Das kleine Dorf Church Hill hat ungefähr 
12 alte Haͤuſer und 2 alte kleine Kirchen; die 
eine iſt eine Biſchoͤfliche, die andre eine Metho⸗ 
diſtenkirche, die einzige bis Centerville, dem 
Hauptorte in der Grafſchaft; es iſt dies eine 
projeetirte Stadt, die auf einer kleinen Anhöhe 
am Creek Corfica liegt. Die Graſſchaft hat hier 
ein Gerichtshaus und ein Gefaͤngniß bauen 
laſſen; um dieſe liegen einige andre Wohnungen 
ber, faſt lauter Wirthshaͤuſer und Kramladen, 
fo daß ungefähr 20 recht huͤbſche ſteinerne Haͤu⸗ 
ſer herauskommen, die aber alle einzeln liegen. 
Am Creek liegt eine ziemlich anſehnliche Muͤhle. 
Etwas tiefer im Lande liegt eine biſchoͤfliche Kir 
che, die von den reichern Einwohnern ſehr or⸗ 
dentlich beſucht wird. Vor der Thuͤre ſah ich 
viele Wagen und Pferde. 

Von Centerville bis zum Oberſten Till⸗ 
mann ſcheint der Boden etwas beſſer zu wer⸗ 
den. Man ſieht einige Guͤter, aber auch noch 
immer nur elende kleine Haͤuſer. Das Land iſt 
voller Vieh, das aber ſchlecht iſt, und Winter 
und Sommer umherläuft; die Zucht iſt klein. 
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Es giebt hier mehr Schweine als in der Graf. 
ſchaft Kent, auch ſehr viel Schaafvieh, das aber 
klein und hoch auf den Beinen iſt; gewoͤhnlich 
bekommt man nur 2 Pfund Wolle, die das 
Pfund 2 Sh. koſtet. 

Das Haus des Oberſten Tillmann liegt 
am Fluſſe Cheſter in einer ſehr flachen Gegend, 
von wo man eine große Waſſermaſſe erblickt, 
die Bucht namlich, die der Fluß Cheſter hier 
macht, in der die Inſeln Eaſtern, Neck und 
Kentisland liegen. 

Der Oberſt Tillmann befigt West 
3000 Acres, von denen er 1000 mit Weizen, 
Mais und als Wieſen bebaut. Er ſcheint durch 
Leſung guter engliſcher Buͤcher alle Fehler des 
bieſigen Landbaues kennen gelernt zu haben, aber 
zugleich fo viele Hinderniſſe zu finden, daß er 
nur kleine Verbeſſerungen macht. Ueberall ver⸗ 
mag Gewohnheit mehr als Aufklaͤrung, und das 
vorzuͤglich beym Ackerbau, wo die großen Koſten, 
die eine noͤthige Abänderung veranlaſſen würde, 
machen, daß man es lieber beym Alten laßt. 

Die Volksmenge der weißen Bewohner des 
oͤſtlichen Theils von Maryland nimmt ab. In 
einem Selavenlande arbeiten die Weißen felten; 
ſie ſuchen ein Paar Neger zu kaufen, und ſo⸗ 
bald fie die haben, geben fie ſelbſt die Arbeit an; 
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dieſe beyden Neger koͤnnen nicht alles, auch nur 
in der ſchlechteſten Ordnung, erhalten. Der 
Muͤſſiggang vermehrt die Ausgaben, es geht mit 
der Wirthſchaft zuruck. Die Vergleichung mit 
ihren reichern Nachbaren beleidigt dieſe aͤrmern 
Pflanzer und ſie denken deswegen darauf, ſich in 
einem Lande niederzulaſſen, wo es wohlfeiler iſt, 
und jenes Miß verhaͤltniß nicht ſtatt findet. Die 
kleinen Beſitzungen kommen alſo, weil das Zaun 
holz ſelten und der Arbeitslohn theuer iſt, nach 
und nach zum Verkauf; die reichern Pflanzer 
kaufen dieſelben und die ärmern ſiedeln ſich da 
gegen in Kentuky, in Teneſſee und in den weſt⸗ 
lichen Landern an. Der Landbau gewinnt dabey 
nicht; oft kauft man nur, um ſein Geld ſicher zu 
belegen, und alſo mehr um ſeine Beſitzung als 
um feine Einkuͤnſte zu vergroͤßern. 
Unterſucht man den Gewinn, den der Herr 
von feinen Negerſclaven zieht, ſo hat dieſer 
wuͤrklich ſehr wenig Grund. Der Herr muß für 
die Alten, Kranken, Kinder, Schwangern ſorgen, 
und oft kann er von 80 Sclaven nur 30 zur 
Arbeit gebrauchen; 10 Arbeiter, auf ein Jahr 
gemiethet, koͤnnen recht gut die Arbeit der 30 
Selaven thun, und der Herr hat doch nur fie 
zu bezahlen. Viele Herren fühlen die Wahrheit 
einer ſolchen Berechnung, fühlen das Nachthei. 
Y 4 
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lige der Selaverey und fprechen doch am laute · 
ſten gegen eine allmaͤhlige Freylaſſung derſelben. 
Die Negerherren klagen, daß ſeit der Zu⸗ 
nahme der Volksmenge der Schwarzen dieſe 
nicht ſo unterwuͤrfig und ſchon widerſpenſtiger 
ſind; wodurch man deſto eher bewogen werden 
ſollte, der Sclaverey ein Ende zu machen; aber 
auf das Gefährliche: einer . Stimmung 
achtet man nicht. 

Die Felder ſind in dieſer ganzen Gegend 
von Maryland 60 bis 80 Aeres groß. Man 
ſieht leicht ein, wie ſehr dieß einer guten Be⸗ 
bauung ſchaden muß, da man auf dem Hofe 
gar kein Vieh haͤlt, und alſo kaum Miſt genug 
bat, um 4 Aeres gehörig zu duͤngen. Die 
Erndte iſt daher auch ſelbſt im guten Lande Arms 
lich. Es bat bier mit der Düngung der Felder 
dieſelbe Bewandniß, die es mit der Sclaverey 
hat: man fühle das RNachtheilige, ohne inzwi⸗ 
ſchen etwas fuͤrs Gegentheil zu thun. 5 

Einige Pflanzer entſchuldigen die Größe 
ihrer Felder, durch die Koſtbarkeit der Einhaͤ⸗ 
gung. Zu fuͤnf Faͤchern iſt freylich ein Klafter 
vom beßten Holze noͤthig; dadurch werden nur 
12 Toiſen befriedigt, die überdies alle 3 Jahr 
neu gemacht werden muͤſſen. Erinnert man ſich, 
daß der Klafter Eichenholz in Cheſter 45 Doll. 
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koſtet, und macht jeder Pflanzer nur 30d Für 
cher, was nicht viel iſt, da dadurch nur 722 
Toiſen umſchloſſen werden, ſo koͤnnte er doch das 
Holz dazu für 60 Doll. verkaufen. Man darf 
ſich daher nicht wundern, ſo viele ſchlechte Zaͤune 
und ſo manche Pflanzer zu finden, denen allein 
durch dieſe Ausgabe ihre Beſitzung verleidet 
wird. Jeder weiß dieß, jeder kennt den Nutzen 
von gruͤnen Hecken und doch pflanzt keiner ſie. 
Das Holz wird hier übrigens wegen des häufis 
gen Verbrauchs ſelten; uͤberdies wird der junge 
Anwuchs durch das Umherlaufen des Viehs 
zerſtoͤrt. \ t a 

Die Graſſchaft Queen Ann - hat ungefähr 
15000 Einwohner, von denen 7000 Sclaven 
ſind; der Freygelaßnen ſind ziemlich viel. 

Die Grafſchaft Talbot im Süden von 
Queen Ann iſt fruchtbar; ſie hat viel Getreide 
und viel Viehzucht, beydes geht auf dem Fluſſe 
Chaptank nach der Cheſapeakbay. Der Landbau ö 
iſt derſelbe. 1 

Die Graſſchaften Dorcheſter, Sommerſet 
und Wincheſter liefern etwas Getreide, inzwiſchen 
haben ſie am meiſten Waldung, vorzuͤglich Ze⸗ 
dern und Fichten. Das Holz wird auf den 
Fluͤßen Crantikoke, Wikomiko und Pokomeko 
vertrieben. 
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Die Graffchafe Carolina, die zwiſchen Talbot 
und dem Staat Delaware liegt, iſt unter den 
8 Grafſchaften in dieſem Theile von rang 
die unfruchtbarſte. 

Man ſpricht von einem Kuna der den De⸗ 
laware und Cheſapeak mittelſt des Chaptank 
Fluſſes verbinden ſoll. Bis jetzt iſt er nur ent⸗ 
worfen, inzwiſchen hat die Legislatur ſchon die 
Stellen unterſuchen laſſen und der Bericht dar⸗ 
über: ſoll der Ausführung günftig ſeyn. Die 
Fluͤſſe, die ſich entweder in den Delaware oder in 
den Cheſapeak ergießen, werden von Sümpfen 
geſchieden, die laͤngs dem ganzen Staat Delaware 
und etwas höher als das übrige Land liegen. 
Es iſt ſonderbar, daß der Boden in der Gegend 
derſelben ſandiger als der übrige iſt, und daß 
man hier daſſelbe Gebüſch findet, was man ſonſt 
nur auf den hoͤchſten Bergen entdeckt. 
Die wohlhabenden Einwohner im öftfichen 
Maryland find artig, gaſtfrey. Herr Chew war 
ſo guͤtig gegen mich, wie ſeine ganze Familie 
wahrend meiner Anweſenheit in Amerika gegen 
mich geweſen iſt. Die Sitten find ſauft; ge⸗ 
woͤhnlich beſchaͤftigt man ſich nur mit dem Inte⸗ 
reſſe ſeines Guts und der Verkauf der Produete 
iſt der einzige Handel, den man treibt. 
Man iſt hier Foͤderaliſt, aber ohne eine 
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andre Liebe zu England zu beweiſen, als die, die 
aus der großen Anhaͤnglichkeit an den Praͤſiden⸗ 
ten folgt. Man ließt Tenno und Porcupine, 
haͤlt aber den letzten ſchon für einen Schurken, 
der Amerika England in die Hände ſpielen will. 
Ueberall findet keine Uebertreibung ſtatt. Die 
jungen Leute gehen viel auf die Fuchsjagd. 
Nachdem ich einen Tag ſehr angenehm bey 
Oberſt Tillmann, dem liebenswuͤrdigſten Men⸗ 
ſchen und beſten Geſellſchafter, den ich noch in 
Amerika gefunden habe, zugebracht hatte, ging 
ich nach Kentisland, wo ich mich nach Annapo⸗ 
lis einſchiſfen wollte. Dos Land iſt immer flach, 
der Boden vom Tobacksbau ausgeſogen, die 
Haͤuſer elend. 12 Meilen vom Oberſten, nachdem 
ich durch ein kleines elendes Dorf von 6 oder 7 
Häufern, das Queentowu heißt, gekommen war, 
paſſirt man Kentnarrow in einer ziemlich guten 
kleinen Faͤhre; man muß noch 9 Meilen auf der 
durchaus flachen Inſel machen, deren Boden dem 
bisherigen ganz gleich iſt. Die Einwohner ſchei⸗ 
nen noch armer zu ſeyn. Ein Kapitain Cal⸗ 
vert hat an der Spitze der Inſel ein ziemlich 
gutes Wirths haus und 2 kleine Sloopen zur 
Ueberfahrt, die ſich aber der Küfte nicht ganz 
nähern koͤnnen; man muß das Pferd mit ſich in 
einem ſehr platten Fahrzeuge ans Schiff ſchaf⸗ 
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fen. Die Ungeſchicktheit des Kapitains und der 
Negermatroſen drohte Gefahr, allein dennoch 
kam ich mit meinem Pferde gluͤcklich den zten 
April in Annapolis an; wir brauchten 14 Stunde, 
um die 12 Meilen, die die Cheſapeakbay hier breit 
iſt, zu machen. 

Ein Reiter bezahlt für ſich und ſein Pferd 
2 Doll, wenn keine Paſſagiere da find; ſonſt 
nur 14 Doll.; gewoͤhnlich dauert die . 
2 Stunden. 

Der Anblick von Annapolis iſt von 1 
Seite der Bay aͤuſſerſt angenehm. Die Stadt 
liegt am Ufer der Severn auf einer kleinen ‚An 
hoͤhe. Annapolis war ſonſt die Hauptſtadt in 
Maryland und trieb einigen Handel. Sie iſt es 
auch nach der Revoluzion geblieben, die Regie 
rung hat noch ihren Sitz daſelbſt; der Handel 
iſt aber nach Baltimore verlegt. Die Kapitali 
ſten und diejenigen, die es werden mögten, haben 
ſich nach Baltimore begeben; die Stadt hat nur 
einige wohlhabende Familien, die Land in der 
Gegend haben, die Regierungsbeamten und die 
Advokaten, die durch die Gerichte hieher gezogen 
werden, zu Einwohnern, deren aber alle Jahr 
weniger werden. Die Haͤuſer find faſt alle von 
Stein und fehr geräumig; bey einigen find huͤb⸗ 
ſche Gärten, die ich in ſo guter Ordnung noch 
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nicht in Amerika gefehn habe. Das Staatshaus 
iſt eins der größten Öffentlichen Gebäude, die 
ich noch in den V. St. geſehn habe; es iſt 
auch im Innern vollendeter als irgend eines. 
Das Gebäude hat ſchon 130000 Doll. gekoſtet, 
und kann vielleicht noch 15 bis 20000 Doll, For 
ſten. Die Legislatur bewilligt ſehr gerne alle 
Jahre die noͤthigen Summen. Es ſind darin 
die Gerichtszimmer, die Zimmer für die Legisla · 
tur, für den ausübenden Rath und Wohnungen 
fuͤr die Staatsbeamte, den Gouverneur ausge⸗ 
nommen, dem der Staat ein eignes Haus hält. 
Das Gebaͤude hat eine Kuppel und eine Laterne, 
zu der man auf einer ſehr bequemen Treppe Hin 
auſſteigt, und von der man den atlantifchen 
Ozean ſehen kann, folglich uͤber Cheſapeakbay, 
die Halbinſel Delawarebay und einen Theil von 
Jerſey wegſieht. 

Das Kollegium iſt ein andres ſehr anfeßt 
liches Gebäude; es hat ein Einkommen von 5000 
Doll.; die von gewiſſen Staatsabgaben, aber 
nur im weſtlichen Theile von Maryland, erhoben 
werden. Der Schüler find ungefähr hundert; 
die Lehrer ſollen ſehr gut ſeyn. Man giebt da⸗ 
ſelbſt Unterricht im Engliſchen, in alten Spra⸗ 
chen, im Franzöͤſiſchen, in der Mathematik, ſo⸗ 


gar in der Astronomie, in der Phyſik und dem 
Voͤlkerrechte. 
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Eine ſehr große Kirche, die dreymal fo viel 
Einwohner faſſen kann, als Annapolis jetzt hat, 
beweißt, daß man nicht auf eine ſolche Abnahme 
der Einwohnerzahl rechnete; jetzt hat die Stadt 
ungefähr 2000 Einwohner. 

Annapolis iſt übrigens, was Geſellſchaft bes 
trifft, eine der angenehmſten Staͤdte in den V. 
St. Nirgends ſind Gaſtfreyheit und aufrichtige 
Artigkeit ſo allgemein wie hier; alle Familien ſind 
eins und ein Fremder findet ſich ſehr bald bey 
ihnen in einer völlig ungezwungenen Lage. 
Ich hatte einen Brief an Herrn Cooke, einen 
der beruͤhmteſten Advokaten im Staat; er wird 
allgemein für einen ſehr verſtaͤndigen und zugleich 
ſehr rechtſchaffnen Mann gehalten. Er iſt nach 
feinem, Vermoͤgen in einer Lage, in der er nie- 
mals, auch nur eine zweifelhafte Sache zu über» 
nehmen braucht, und kann alſo ſein Geſchaͤft 
mit der Delikateſſe treiben, die mir feinen Stand 
zu einem der ehrwuͤrdigſten macht. 

Herr Carroll, einer der reichſten Privat⸗ 
leute in den V. St. beſitzt auch in Annapolis 
ein Haus; auſſerdem hat er noch einige an ver⸗ 
ſchiednen andern Orten. Die öffentliche Mey⸗ 
nung iſt ſehr für ihn. Herr Cooke führte mich bey 
Herrn Ogle, Doctor Murray und in verſchied⸗ 
nen andern Haͤuſern ein. Mir ſcheint nach allem, 
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was ich gefehn habe, Annapolis für einen Frem⸗ 
den, der nicht von der Spekulations ſucht ange; 
ſteckt iſt, der wuͤnſchenswuͤrdigſte kauen zu 
ſeyn. 

In Ruͤckſi icht auf Politik denkt man grade 
wie in dem Theil von Maryland, den ich eben 
verlaſſen habe; jetzt bewundert man hier die letz⸗ 
ten Siege Buonapartes. 

Die Einwohner von Annapolis geben den 
Ort für geſund aus, ob fie gleich einige intermit⸗ 
tirende Herbſtſieber zugeſtehn muͤſſen; mir ſcheint 
das Land nicht ſo ungeſund, PR das an der an» 
dern Seite der Bay. 

Die Grafſchaft Ann Arundel, in der Anna⸗ 
polis der Hauptort iſt, hat ungefähr 13000 weiße 
und 11000 ſchwarze Einwohner. Man baut 
hier Weizen, Mais, Hafer und Toback. Man 
findet etwas Eiſen, und ſeit einigen Jahren hat 
man 3 oder 4 Eiſenhaͤmmer für grobe. Eiſen⸗ 
waaren angelegt. | 

Der Klafter Eichenholz koſtet in Annapo⸗ 
lis 41 und Hickery 54 Doll. Seit 2 Jahren 
bat man angefangen, Kohlen aus Virginien zu 
brennen. 

Der Markt iſt ſehr ſchlecht verſehen, und 
es fehlt daher oft an Rindfleiſch; das Pfund ko⸗ 
ſtet 8 Pences, Hammelſleiſch und Kalbfleiſch 10 
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Pences. An Fiſchen, vorzüglich Meergruͤndeln, 
Elfen und Barſen iſt ein großer Ueberfluß. 
Ich hoͤrte in Annapolis, daß Herr Carrol 
in ſeiner großen Pflanzung bey Ellicotsmill Wein 
zu bauen verſucht habe, aber ohne Erfolg, ob er 
gleich Winzer aus Frankreich hat kommen laſſen. 
Woraus ſich denn nur hoͤchſtens folgern läßt, 
daß die Beſchaffenheit des hieſigen Bodens und 
Klimas beſondre Sorgfalt erfordre, die man bald 
durch fcharfe Beobachtung auffinden wird. 

Die Staaten im Norden von Amerika ver⸗ 
danken ihre Entſtehung der Verfolgung, die die 
Presbyterianer in England erfuhren. Maryland 
ward bey den Verfolgungen angelegt, die die 
Katholiken in England auszuſtehen hatten. 

Eecilius Calvert, Baron von Balti⸗ 
more und Katholik, erhielt 1632 auf fein Anhal⸗ 
ten ein Privilegium von Carl I. wodurch ihm 
und feinen Erben der Befig des Landes im Norden 
des Potowmackfluſſes zugeſichert ward; nach dem⸗ 
ſelben konnte er Civil und Criminalgeſetze ma⸗ 
chen, Taxen erheben, Stellen vergeben. Die 
angegebne Abſicht war Ausbreitung der chriſtli⸗ 
chen Religion. Carl J. verſpricht für ſich 
und ſeine Erben, den Bewohnern dieſer neuen 
Länder niemals irgend eine auflegen zu 
laſſen. g 
Die 
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Die erſte Colonie beſtand aus ungefahr 
200 Edelleuten von Stand und Vermoͤgen und 
einer gleichen Anzahl von Bedienten; ſie landeten 
1633 in der Naͤhe der Muͤndung des Potowmack 
in der Cheſapeakbay, und gaben ihrer Nieder» 
laſſung den Namen Maryland, nach einigen zu 
Ehren der Mutter Chriſti, nach andern zu Eh⸗ 
ven der Gemahlin Carls I. Sie verſtanden ſich 
mit den Indianern, von denen fie Land kauften 
und mit denen ſie in großer Einigkeit lebten. 
Sie wurden von ihnen mit Wild verſorgt, und 
die Indianerinnen lehrten ſie Maisbrod backen. 

Lord Baltimore fuhrte in ſeine Colonie 
völlige Toleranz und bürgerliche Freyheit ein. Es 
kamen viele Auswandrer aus Europa hieher, fo 
wie viele Puritaner, die durch die Geſetze Vir⸗ 
giniens aus ihrem neuen Staat vertrieben waren. 
Dem zufolge erweiterte ſich die Colonie. 1638 
entwarf eine Verſammlung von free men in 
Verbindung mit Lord Baltimore eine Art 
Conſtituzion, wenigſtens was Abfaſſung von Ge⸗ 
ſetzen betraf, die nur durch Zuſtimmung beyder 
Haͤuſer und des Gouverneurs ihre Kraft erhal⸗ 
ten ſollten. Ungeachtet dieſer weiſen Einrichtun⸗ 
gen wurzelte dennoch Sclaverey ein, denn in ei⸗ 
ner Verſammlung der free · men ward folgende 
Erklarung vom Volke gegeben: es beſtehe aus 
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allen Einwohnern, allein mit Ausnahme der Sela⸗ 
ven. Einige Unruhen wurden leicht von Lord 
Baltimore beygelegt, deſſen kluges Betragen 
ſich immer gleich geblieben zu ſeyn ſcheint. 
Die Lage der Dinge änderte ſich bey Carls 
JI. Enthauptung. Cromwel ward hier aner⸗ 
kannt und Lord Baltimore mußte nach Vir⸗ 
ginien fluͤchten. Nach Carls II. Thronbeſtei⸗ 
gung ward Lord Baltimore wieder in den Be⸗ 
fig des Staats geſetzt, den feine Erben bis zur 
letzten Revoluzion behielten, in der ein Theil ih⸗ 
res Vermoͤgens conſiscirt ward. Die Conſtitu⸗ 
nion von 1638 ward 1650 nachgeſehn, und er⸗ 
litt einige Veraͤnderungen; ſie war auſſer Wirk⸗ 
ſamkeit während der Unruhen, trat aber nach 
denſelben bald wieder in Kraft, bis 1776, wo 
Nach derſelben beſteht die allgemeine Ver⸗ 
ſammlung aus einem Hauſe der Repraͤſentanten 
und aus dem Senat. N 72 7 
Jede Graffchaft ernennt 4 Mitglieder zum 
Haufe der Repräsentanten; der Grafſchaften find 
17, die beyden Staͤdte Annapolis und Balti⸗ 
more ernennen jede 2 Mitglieder. Das Haus 
der Repraͤſentanten wird alle Jahr neu gewählt; 
um Mitglied deſſelben ſeyn zu koͤnnen, muß 
man 21 Jahr alt, Staatsbürger ſeyn, ſich 
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ſeit einem Jahre in der Graffchafe aufhalten, 
und ein Gut von 1330 Doll, beſitzen. 

Die Waͤhler muͤſſen 21 Jahr alt, frey ſeyn 
und ein Vermögen von 80 Doll, oder auch 500 
Aeres Land befigen, 

Der Senatoren ſind 15; ſie werden von 2 
Waͤhlern in jeder Graffchafe auf 5 Jahre er⸗ 
waͤhlt; dieſe werden von denſelben Waͤhlern ge⸗ 
wähle, die die Repraͤſentanten ernennen. 7 Ser 
natoren von den 15 muͤſſen aus dem oͤſtlichen, 
8 aus dem weſtlichen Theile des Staats ſeyn. 
Sie treten alle auf einmal aus. Um Senator 
werden zu koͤnnen, muß man 25 Jahr alt ſeyn, 
ſich ſeit 3 Jahren im Staat aufhalten, und ein 
Vermoͤgen von 2662 Doll, beſitzen. 

Die ausübende Macht beſteht aus einem 
Gouverneur und 5 Rathen; die Majorität in 
beyden Haͤuſern ernennt fie. Dieſelben Bedin⸗ 
gungen werden erfordert, um in dieſen Rath 
zu kommen, die nörhig find, um Senator zu 
werden. 

Der Gouverneur muß wenigſtens 25 Jahr 
alt ſeyn, ein Vermoͤgen von 13282 Doll. beſit⸗ 
zen und ſeit 5 Jahren ſich im Staate aufhalten. 
Er beſetzt mit Zuziehung des Raths alle Stel. 
len, ausgenommen die der Sherifs, der Schatz 
meiſter; und der Coroners. Er kann abſetzen, 
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nur nicht Richter. Einen Spruch kann er aufr 
heben oder mildern; er iſt Haupt der Land und 
Seemacht. Er wird nur auf 1 Jahr gewählt, 
und kann von 7 Jahren nur 3 feine Stelle bes 
halten. Im Fall eines Todes oder der Abweſen 
heit wird die Stelle vom älteften Rathe verwal⸗ 
tet. Jeder muß, ehe er eine Staats bedienung 
antritt, ſchwoͤren, daß er ein Chriſt ſey. 

Mit einigen ſehr klugen, aber ſehr befchränfs 
ten Ausnahmen, iſt alles Eigenthum in Maryland 
taxirbar. Die Legislatur 5 das Land in jeder 
Graſſchaft verſchieden, von 2 bis zu 44 Doll. 
taxirt. Die Sclaven werden nach ihrem Alter 
und Geſchlecht geſchaͤtzt, von 40 bis zu 120 Doll.; 
Stadtantheile nach ihrer Miethe, fuͤr 8 Doll. 
zu 100 Doll. und bey Haͤuſern tür 16 58 
Miethe zu 100 Doll. 

Jeder Advocat muß auſſer dieſen allgemei⸗ 
nen Taxen beym Antritt ſeines Geſchaͤfts und ſo 
lange er daſſelbe treibt, alle Jahr 8 Doll. be⸗ 
zahlen. Die Freyheit, Wirthſchaft zu treiben, ko. 
ſtet 8 Doll.; die, geiſtige Getränke zu verkaufen 
16 Doll.; jede Erlaubniß zu einer Heyrath 13 
Doll. 

Auſſerdem ſind Prozeſſe, Urtheile, Acten 
des Kanzleygerichts u. ſ. w. taxirt. 

Im Fall, daß der Staat Taxen noͤthig ha, 
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ernennt die Legislatur, die darüber abſtimmt, in 
derſelben Bill 5 Kommiſſarien für jede Graf⸗ 
ſchaft. Dieſe theilen die Graſſchaft in Die 
ſtricte und ernennen für jeden einen Schäger. 
Dieſe muͤſſen ſich ſoviel möglich) Kenntniß 
des taxirbaren Eigenthums zu verſchaffen ſuchen. 
Unrichtige Angabe von Seiten der Eigenthuͤmer 
wird mit doppelter auch dreyfacher Taxe beſtraſt. 
Die obenangefuͤhrten Grundlagen der Schätzung 
leiten die Schaͤtzer bey Vertheilung der Taxe auf 
jeden Einzelnen. Sie find den Kommiſſarien 
untergeordnet, die auch die Einwohner ernennt; 
dieſe liefern ihre Einnahmen in den Schatz eines 
der beyden Theile des Staats; fie muͤſſen Büͤrg 
ſchaft ſtellen. Der Einnehmer kann ſich bey 
nicht erſolgender Bezahlung der Mobilien und 
Immobilien der Tarirten bemächtigen; ſo wie der 
Einnehmer in derſelben Lage iſt, im Fall einer 
Nachlaͤſſigkeit. Die Kommiſſarien erhalten taͤglich 
14 Doll.; ſie beſtimmen den Gehalt der Schät⸗ 
zer, der nicht unter 66 Doll. ſeyn darf. Die 
Einnehmer bekommen von ihrer Einnahme 4 
Prozent. Seit 1786 hat der Staat keine Taxe 
aufgelegt; das Jahr betrugen ſie 284000 Doll. 
und die Hebungsunkoſten beliefen ſich auf unge; 
fahr ar Prozent. 

Die Taxen auf Advocatur ⸗Geſchaͤfte und 
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Erlaubniſſe haben mit den Geldſtrafen und ver 
mehrten Zinſen der Kapitalien des Staats zuge⸗ 
reicht, alle Regierungsunkoſten, die man zwi⸗ 
ſchen 70000 und go000 Doll. anſchlaͤgt, zu be⸗ 
ſtreiten. Die Staatsſchulden find allein 15 1000 
Doll., die der Staat dem Bunde nach dem 
Spruche der Kommiſſarien ſchuldig iſt. Der 
Staat hat zoo0o LSterl, in engliſchen Fonds, 
die vor der Revolution dort niedergelegt waren, 
die England anerkennt, auf die der Beſchlag aufe 
gehoben iſt, und die der Staat doch nicht heraus 
ziehen kann; bey denen ſich alſo ſeit 30 Jahren 
Zinſen auf Zinſen gehaͤuft haben. ü 

Die Grafſchaftstaxen ſind unter einander 
verſchieden; im Durchſchnitt ſollen fie aber 11 
Doll. von 277 Doll. ſchaß baren 8 be · 
tragen. DN 

Die Städte haben ihre beſondere Taxen 
nach ihren Beduͤrfniſſen; in Baltimore betragen 
fie von 277 Doll. 4 Doll. 

Man wird Staatsbürger in Maryland, ſo⸗ 
bald man ſchwoͤrt, daß man ein Chriſt ſey und 
den Staatsgeſeßen Folge leiſten wolle, kann 
dann jede Art des Eigenthums beſitzen und alle 
Vortheile eines Staatsbürgers genießen. Der 
Ausländer, der einwandert, iſt 2 Jahre von 
Taxen frey, und 4 Jahre, wenn er irgend ein 
Gewerbe treibt. 
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Die Negereinfuhr aus Afrika, die geſetzlich 
verboten iſt, hat 1763 aufgehört. Durch ein 
neueres Geſetz iſt die Einfuhr aus andern Staa 
ten verboten, nur mit der noͤthigen Einfchrän- 
kung fuͤr Einwandrer, welche fuͤr ihren Dienſt 
einige mitbraͤchten. | 

Ein Herr Pates, den ich in Annapolis ges 
ſehn hatte und der nach Upper Marlborough 
ging, machte, daß ich dieſen Weg vorzog, unge 
achtet ich drey Fluͤſſe zu paſſiren hatte, die ich 
bey dem Wege über Bladensburg würde vermie- 
den haben. Von Annapolis bis South river 
hebt ſich das Land etwas, wenigſtens ſind hin 
und wieder kleine Huͤgel. Die Landſchaft wird 
ſchoͤner; man ſieht Landhaͤuſer; der Landgüter 
werden mehrere. Das Land iſt nicht ganz ohne 
Bäume, und vorzüglidy zeichnen ſich jetzt die 
Fruchtbaͤume durch ihre Bluͤthe aus. Bis 
South river iſt das Land mit Weizen bebaut, 
der uͤberall hervorkommt, mit Mais, der noch gar 
nicht geſät iſt, und mit Wieſen. ueberall gleiche 
Vernachläßigung des Landbaues, immer hoͤlzerne 

‚Zäune und über das noch Barrieren, die ſich 

der Reiſende ſelbſt öffnen muß. Man paſſirt den 

South ‚tiver in einer guten Fähre, ungefähr 2 

Meilen von feinem Ausfluß in die Bay; er ift 

bier etwa eine Meile breit und nur noch 3 Mei. 
3 4 
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len weiter hinauf fahrbar. Hier iſt eine To⸗ 
backsſchau, die grade wie in Virginien, aber 
nicht fo forgfältig als am James river verfährt. 
Der Anblick des Landes bey der Ueberfahrt uͤber 
South river iſt reich und angenehm; das Land 
iſt huͤgelige und voller Bäume, Ueberall ſieht 
man huͤbſche Häufer, niedliche Garten und ab» 
wechſelnd bebaute Felder; die Baͤume fangen an 
auszuſchlagen. Man bearbeitet jetzt das Land 
für den Tobacksbau; man macht nämlich kleine 
Huͤgel. Der Toback wird dieß Jahr mehr als 
ſonſt gebaut, weil er in Europa fo boch im 
Preiſe ſteht; inzwiſchen iſt das Land ſchon ſo 
ausgeſogen und wird, was doch bey dem To⸗ 
backsbau fo nothwendig iſt, fo ſchlecht gedüngt, 
daß es keine gute Erndte geben wird. Das Ge⸗ 
treide leidet hier weniger von der heſſiſchen Fliege 
als an der andern Seite der Bay, und der hie⸗ 
ſige Landmann weiß ſo wenig, woher er davon 
frey iſt, als der an der andern W woher er 
damit gequält wird. 

Seit 3 Tagen iſt es umerträglich heiß und 
die 4 Tage vorher waren ſo kalt, daß man 
kaum mit einem Ueberrock zu Pferde aushalten 
konnte. 

Holz iſt auf dem ganzen Wege ſelten; das 
wenige, was noch ſteht, faͤllt man, um Toback zu 
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pflanzen. Neu bebautes Land von guter Art 
giebt zwey ziemlich gute Erndten hintereinander, 
wornach man aber auch ohne Miſt nichts gewin⸗ 
nen kann. Das Land, was ich geſehn habe, 
ſchien mir ausgeſogen zu ſeyn. Als Entſchuldi⸗ 
“gung für die ſchlechte Art ihres Landbaues, fuͤh⸗ 
ren die Pflanzer die Nothwendigkeit an, ſich vie 
len Mais fuͤr ihre zahlreichen Sclaven zu ver⸗ 
ſchaffen; ein Beweis, daß man wenigſtens ſchon 
das Unbequeme der Sclaverey empfindet. 

Man kommt bey Mount pleaſant ferry 
uͤber den Fluß Patukent, der hier kaum 100 
Toiſen breit iſt; allein es iſt hier auch 75 Mei ⸗ 
len bis zu ſeiner Mündung, und erſt 5 Meilen 
vor Mountpleaſant hört er auf fahrbar zu ſeyn 
fuͤr Schiffe uͤber 100 Tonnen. 

Nadelhoͤlzer, die man im oͤſtlichen Theile 
von Maryland, wenigſtens in den Grafſchaften, 
durch die ich gekommen bin, ſelten findet, ſind 
an dieſer Seite weit häufiger. Am gewoͤhnlich⸗ 
ſten ſieht man Zedern, die ſchottiſche Tanne, 
Thuya und die Sproffenfichre; wenige Lords ⸗ 
fichten. 

Upper Marlborough liegt 3 Mellen von 
Mount pleaſant ferry; es iſt der Hauptort in 
der Grafſchaft Prince George. Es war gerade 
Gerichtstag, als ich durchkam, und das Wirths. 
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haus deswegen beſetzt. Herr Cooke aus Anna⸗ 
polis hatte mich genoͤthigt, 5 Meilen weiter bis 
zu Herrn Dixes zu gehen, an den er mir einen 
Brief mitgegeben hatte. Gaſtſreyheit iſt in Mas 
ryland und Virginien etwas ſehr gewoͤhnliches, 
und daher ein ſolches Verfahren ganz in der 
Ordnung. Ich gab meinen Brief ab und ward 
bald zu einem alten Manne geführt, der kaum 
gehen konnte, mich aber ſehr gürig aufnahm. 
Er wohnt bey ſeiner Schwiegerin, einer Wittwe 
von 60 Jahren, der ich ſogleich vorgeſtellt wur⸗ 
de und die die beſte artigſte Frau zu ſeyn ſcheint. 
Der alte Mann iſt 90 Jahr alt, aber noch ſehr 

lebhaft und vorzüglich aufgebracht gegen Frank ⸗ 
reich. Er iſt Katholik, Prieſter und Jeſuit; 
Grund genug, um fo gegen alles, was franzoͤſiſch 

iſt, zu reden. Er fand die Urſache der Revolu · 

tion in der Aufhebung des Jeſuiter Ordens, und 
betrachtete dieſe Revolution als eine verdiente 

AZuͤchtigung für die Suͤnden des Volks. Dieſe 
Beleidigungen meiner Landsleute ausgenommen, 
konnte niemand wohlwollender und gütiger gegen 
mich ſeyn, als Herr Dixes und feine Shoe 
gerin. 

Ein junger Mann hoͤrte auf der Fähre bey 
Mountpleaſant von mir, daß ich nach Federal⸗ 
city wollte; er ſchlug mir vor, zuſammen zu rei⸗ 
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fen und verfprach mir, mich abzuholen. Er hielt 
Wort, und brachte noch 2 andre Einwohner 
von Federal eity mit, fo daß ich nicht fürchten 
darf, den Weg zu verfehlen, der ſehr ſchwer zu 
finden iſt, weil es gar keine ee, giebt, 
und die Häufer äußerft felten find. 

Die Politik meiner neuen Heifegefäßrten ift 
grade das Gegentheil von der des alten Jeſui⸗ 
ten. Liebe für Frankreich und Anhänglichfeit an 
den edeln de la Fayette war unzertrennlich bey 
ihnen verbunden, grade 8 er der entgegenge- 
ſetzten Parthey. 

Moͤgte doch Granfeeic dieſe Stimmung 
ſich zu erhalten ſuchen, die der des groͤßten Theils 
der Nation iſt, und deswegen ſchnell den Kape⸗ 
reyen ein Ende machen, die von ſeinen Kom⸗ 
miſſarien auf den Antillen getrieben werden, die 
jeden rechtlichen Franzoſen empoͤren muͤſſen, der 
ein treuer Anhaͤnger ſeines Vaterlandes iſt. Kluge 
mit Maͤßigung abgefaßte Schriften wuͤrden wohl 
am beſten dazu dienen, das gegenwartige Ver; 
haͤleniß Frankreichs zu den V. St. aufzuhellen, 
und es als einen treuen Freund Amerikas darzu⸗ 
ſtellen. 

Von upper Marlborough bis zum Eaſtern⸗ 
branch hebt ſich das Land mehr und mehr; im⸗ 
mer gleich ausgeſogenes Land und ſchlechte Be⸗ 


bauung. Von der Spitze der Berge, die Eaſtern⸗ 
branch begraͤnzen, ſieht man den Potowmack weit 
uͤber Georgetown hinaus bis nach Alexandrien. 
Man kann den Eaſternbranch während feines Laufs 
4 oder 5 Meilen weit verfolgen und uͤberſieht 
endlich die ganze Lage der neuen Stadt, in der 
man deutlich alle öffentlichen und Privatgebaͤude 
unterſcheiden kann; ſo ſchoͤn und groß der An⸗ 
blick iſt, ſo wird er doch von den Anhoͤhen jen⸗ 
ſeits des Potowmacks begraͤnzt. 

Die Grafichaft Prince George hat ungefähr 
22000 Einwohner, von denen 12000 Neger · 
ſelaven ſind. Der Toback wird in großer Menge 
gebaut und für den beſten in Maryland ger 
halten. 

In dieſer, fo wie in allen andern Graf- 
fetten; find alle Oerter da angelegt, wo die 
Fluͤſſe anfangen ſchiffbar zu werden; weil nämlich 
ſonſt Toback das einzige Product war, das aus⸗ 
gefuhrt ward, mußten die Schaumagazine hier 
angelegt werden, die gleichſam der Kern fuͤr die 
übrigen Häufer wurden. T. 

Man paſſirt den Eaſtern — in einer 
ziemlich guten Fahre, die aber für die Menge 
von Pferden, die man hinein läßt, zu klein und 
zu flach iſt. Ich war froh als ich am andern 
Ufer war. Der Fluß iſt bey der Ueberfahrt 
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1 Meilen breit. Iſt man über denſelben, fo 
tritt man in Federalcity, wenigſtens in den Be⸗ 
zirk der Stadt, denn Sun ſieht man pr faft 
gar nicht. 

Bald nach Entwurf der Bundeskonſtituzion 
ſah jeder Anhaͤnger derſelben die Vollendung des 
Bundes ſyſtems in der Verlegung des Sitzes der 
Regierung nach einem Zentralpunkt in den V. 
St., der dem Bunde allein zugehoͤre. Man 
fuͤhlte das Unſchickliche in dem Fall, daß die be⸗ 
ſondere Rechtspflege eines Staats mit den Ge⸗ 
fegen und den Gerichten der Bundesregierung 
zuſammen treffen ſollte. Die Bundesregierung 
konnte dadurch, daß ſie in einen Staat ihren 
Sitz hatte, die Scheelſucht der übrigen nur erregen, 
und dadurch den Grund zur Uneinigkeit legen. 
Weder Philadelphia noch Newyork lagen im 
Mittelpuncte, und die Deputirten der ſuͤdlichen 
Staaten hatten daher eine weitere Reiſe zu mas 
chen als die der nördlichen; was ſchaͤdliche Unzu⸗ 
friedenheit veranlaſſen konnte. Ueberdas erhielt 
dadurch die Bundesregierung ein größeres: > 
ſehn von Selbſtſtaͤndigkeit. 

Aus dieſen Gründen gab der Kongres im 
Julius 1790 folgendes Geſetz: 

) ein Gebiet von 10 Meilen in Quadrat 
beym Zuſammenfluß des Flußes Potowmack und 


des Eaſtern branch anzunehmen, mit der Ein⸗ 
ſchraͤnkung, daß die Landeshoheit des Staats, zu 
dem dieſes gehoͤre, bis zu dem Zeitpunct, wo 
die Regierung dort ihren Sitz aufſchlage, durch⸗ 
aus nicht befchränfe werden ſolle. 

2. Den Praͤſidenten zur Ernennung dreyer 
Kommiſſarien zu bevollmaͤchtigen, die den Dir 
ſtriet aufzumeſſen haben, die unter Auffiche des 
Praͤſidenten der V. St. arbeiten ſollen und die 
nur, wenn zwey einig ſind, etwas unternehmen 
koͤnnen. 

3. Dieſe zu bevollmaͤchtigen, ſoviel Land am 
oͤſtlichen Arme des Potowmack zu kaufen oder 
anzunehmen, als der Präſident der V. St. für 
noͤthig erachten wird, und dieſem den ıften Mon⸗ 
tag im December 1800 als Stichtag zu beſtim · 
men, an dem die zur Aufnahme des Kongreſſes 
und zur Wohnung des Präfidenten und der 
Bundesbeamten beſtimmten Gebäude, nach den 
vom Praͤſidenten genehmigten Plänen, fertig ges 
liefert werden muͤßten. 

4. Den Praͤſidenten zu bevollmaͤchtigen, jede 
Schenkung von Geld anzunehmen, um die Kos 
ſten zu beſtreiten. 

5. Die Regierung der V. St. den erſten 
Montag im December 1800 nach dieſer Stelle 
zu verlegen; an welchem Tage zugleich alle Bu⸗ 


367 


reaux, die von der Regierung abhingen, mittelſt 
der Sorgfalt der Chefs derſelben dorthin zu ſchaf⸗ 
fen ſeyn, die ſpaͤterhin auch nur dort verwaltet 
werden ſollten; und endlich zur Beſtreitung der 
Unkoſten dieſer Verlegung die Abgaben von Ein⸗ 
fuhr und Tonnenzahl im noͤthigen Umfange an⸗ 
zuweiſen. 

Nach dieſem Geſetz ſollte die Bundesregies 
rung, die damals in Newyork ihren Sitz hatte, 
denſelben nach Philadelphia verlegen, und dort 
bis zum efen, Wie im December 1800 
bleiben. 

Der Kongtes war Damals der Stimmung der 
Staaten von Virginien und von Maryland gewiß, 
deren Legislaturen vorläufig erklart hatten, daß fie 

das noͤthige Gebiet abtreten würden, das ubrigens 

auch nicht beſſer gewählt ſeyn konnte, in ſofern 
es nämlich im Mittelpunete lag, von der Gefahr 
frey war, vom Feinde im Kriege beunruhigt zu 
werden, zur Handlung und leichten Verſorgung 
ſehr gelegen und zugleich geſund war. 

Virginien und Maryland ſahen das Bor, 
theilhafte dieſer Verlegung der Bundesregierung 
ein und intereſſirten ſich daher ſehr für dies große 
Project. Virginien ſchenkte dem Bunde 120000. 
Doll. und Maryland 72000 Doll., um die Aus⸗ 
führung zu beſchleunigen. 
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Die Beſitzer des Bodens, auf dem die 
Stadt angelegt werden ſollte, hatten ein noch 
ſpecielleres Intereſſe; fie traten daher dem Bun⸗ 
de den völligen Befig der Hälfte aller Stadtantheile 
ab, und gaben den zu den Straßen und Plätzen 
noͤthigen Boden her, unter der Bedingung, daß 
ihnen jeder Acre, der zu Öffentlichen Gärten ge 
braucht werde, mit 80 Doll. bezahlt werden 
muͤſſe. 

Den sten Marz 1796 gab der Kongres 
ein Geſetz, das die Kommiſſarien, unter Ein wil⸗ 
ligung des Praͤſidenten, bevollmaͤchtigte, 300000 
Doll. für jene Abſicht aufzunehmen; nur dürften 
nicht mehr als 200000 Doll. in einem Jahre 
aufgenommen werden, und zwar zu 6 Procent; 
alles fey 1803 wieder zu bezahlen; die noch nicht 
verkauften Stadtantheile dienten der Anleihe zum 
Unterpfand und ſollten zur Abbezahlung gebraucht 
werden. Die V. St. wollten das, was etwa 
noch übrig wäre, übernehmen. Die Kommiſſa⸗ 
rien mußten dem zufolge alle 6 Monate dem Se⸗ 
cretair des Schatzes Rechnung von ihren Aus⸗ 
gaben ablegen. 

Die Kommiſſarien konnten alſo über 192000 
Doll. der Schenkung von Virginien und Ma⸗ 
ryland und über 300000 Doll., dem vom Kon⸗ 
gres genehmigten * diſponiren; auſſerdem 
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durften fie die dem Bunde zugehörigen Stadtan- 
theile mit einigen kleinen Einſchraͤnkungen ver ⸗ 
aͤußern. 

Die Fahrt auf dem Potowmack hatte von 
Fort Cumberland an, das 192 Meilen von der 
neuen Stadt liegt, und vorzuͤglich 15 Meilen 
uͤber Georgestown große Hinderniſſe. Schon 
1784 ward von Virginien und Maryland eine 
Potowmack : Compagnie incorporirt, die bevoll⸗ 
mächtige war, einen Zoll für die verſchiednen 
neuen Kanäle zu erheben. Die Verlegung der 
Bundesregierung an den Potowmack belebte dieſe 
Arbeiten ſehr. Die Kompagnie beſtand anfangs 
aus 500 Aetien, jede zu 444 Doll.; 1795 ward die 
Anzahl der Actien auf 6oo feſtgeſetzt, und beſaß 
folglich ein Kapital von 270400 Doll. Virgi⸗ 
nien und Maryland intereſſirten ſich übrigens be, 
fonders für den Erfolg dieſer Kompagnie, da 
ſie viele Actien in derſelben nahmen. Wenn 
dieſe Arbeiten vollendet ſeyn werden, ſo werden 
die Producte eines ſehr großen Landſtrichs, die 
jetzt zu Lande nach Baltimore und Philadelphia 
gefuhrt werden muͤſſen, ſchneller und wohlfeiler auf 
dieſem großen Fluſſe ausgefuͤhrt werden koͤnnen und 
die neue Stadt wird eben daher alle Producte 
haben, deren fie ſelbſt bedarf und mit denen fe 
handeln kann. 

Ya A 
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Die Erdzunge, die den Potowmack vom 
Eaſternbranch ſcheidet, iſt gefäßrlih zu um 
fahren und der Eaſternbranch biethet Schiffen 
die meiſte Sicherheit und auch das tieſſte Waſſer 
an. Es war alſo ſehr wichtig, beyde Fluͤſſe auf 
eine andre Art zu verbinden, was denn auch fuͤr 
das innre Gewerbe der Stadt ſehr vortheilhaft 
ſeyn mußte. 1798 erlaubte Maryland deswegen 
zur Anlegung eines Kanals 2 Lotterien; jede hat 
ein Kapital von 175000 Doll., wovon 15 Pre- 
zent, d. i. 26250 Doll. zu biefer- eg be · 
ſtimmt ſind. 

Die Stadt liegt jetzt unge faͤhr 3 Meilen 
längs dem Potowmack und dem Eaſtern branch, 
und hat ungefaͤhr 4124 Quadrat Acres. 

In Amerika miſchen ſich Speculatoren in 
alles, und daher konnten fie denn auch den Rei⸗ 
zen, die ihnen die Anlegung der Bundesſtadt 
zeigte, nicht widerſtehn. Herr Morris glaubte 
bier zuerſt einen ſichern Weg zum Gewinn zu 
ſehen, und kaufte bald nachdem der Plan zur 
Stadt entworfen war, in Verbindung mit Herrn 
Nicholſon und EEE fo viel als er be⸗ 
kommen konnte. 

Von den Riniknifocten kaufte er im Des 
cember 1793. 6000 Antheile, jeden zu go Doll. 
wovon jeder 5265 Quadratfuß hielt. Die Ber . 
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dingungen waren: daß 1500 dieſer Antheile im 
nordoͤſtlichen Theile der Stadt ſeyn ſollten, daß 
Herr Morris aber die. übrigen 4500 waͤhlen 
dürfe; daß er 120 ſteinerne Haͤuſer von 2 Stock⸗ 
werken innerhalb 7 Jahren auf denſelben errich⸗ 
ten wolle; daß er nicht einen einzigen Antheil 
vor dem ıften Januar 1796 veräußern wolle, 
und auch dann nur unter den in ſeinem Kon⸗ 
tract benannten Bedingungen; daß das Ganze der 
480000 Doll. in 7 Jahren abgetragen werden 
muͤſſe, und zwar vom ıflen May 1794 an ges 
rechnet alle Jahr 5, ungefähr 6800 Doll, — 
Ungefähr eben fo viel Antheile kaufte Herr 
Morris von den urſpruͤnglichen Beſitzern zu 
demſelben Preiſe. 

Dieß war der einzige Verkauf von einigem 
Umfange „den man mit einer Perſon ſchloß. 
Man hoffte dadurch den Preis der übrigen 
Stadtantheile zu ſteigern, und zugleich den fchnel« 
len Fortgang des Unternehmens zu beſchleuni⸗ 
gen. Wuͤrklich verkaufte Herr Morris in den 
erſten 18 Monaten ungefaͤhr 1000 Antheile. 

Die Gründung des Kapitols und des Präs 
ſidenten » Hauſes erhielten in den Befigern die 
Hoffnung auf einen großen Zuſammenfluß von 
Käufern. Die Zeitungen waren voll von über- 
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triebnen Schilderungen der Stadt und ihren 
großen Fortſchritten. 

Herr Law und Herr Dickinſon, beyde 
ſehr reiche Leute, die aus Indien gekommen wa⸗ 
ren, General Stuart, General Lee, zwey oder 
drey reiche Hollaͤnder kauften die meiſten Antheile 
von Herrn Morris, keiner aber mehr als Herr 
Law, der 445 kaufte; jeder wurde wenigſtens 
mit 293 Doll. oder der Quadratfuß mit 5 Pence 
(Maryland ⸗Geld) bezahlt; fie koſteten ſogar bis zu 
10 Pence, wenn die Lage ſehr vortheilhaft war. 
Ungefähr 600 wurden auf dieſe Art verkauft. 
Jeder Faufte ſich da an, wo er glaubte, daß die 
Lage die vortheilhaſteſte ſey; z. B. in der Nähe 
des Präfidenten-Haufes, des Kapitols, von Geor⸗ 
getown, am Potowmack, am Eaſternbranch, an 
der Spitze. N 

Die Meynung, daß dieſer große Raum bald 
ganz mit Häufern bedeckt ſeyn werde, war ſo all⸗ 
gemein, daß ſogar ein Verbot erging, irgend 
etwas anders als Gärten auf dieſem Bezirk an⸗ 
zulegen, und andre als ſteinerne Häufer von 2 
Stockwerken zu bauen; was aber bald zurüͤck⸗ 
genommen ward, fo daß die Beſiter mit ihren 
Antheilen anfangen konnten, was ſie wollten. 

Herr Blodget, einer der kluͤgſten Speeu⸗ 
latoren, legte, wie er ſagte, zur Foͤrderung des 
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Unternehmens zwey Lotterien an. Der größte 
Gewinn in der einen war ein ſchoͤnes Wirths. 
haus, zwiſchen dem Praͤſidenten - Haufe und dem 
Kapitol, das 50000 Doll. werth war. Die 3 
größten Looſe in der zweyten waren 3 Häufer in 
der Nähe des Kapitols zu 25000, 15000 und 
10000 Doll, Die Lotterien wurden von den 
Kommiſſarien ſehr unterſtuͤtt, und es ſcheint, 
daß Herr Blodget ſich in ſeiner Hoffnung 
bey dieſen Lotterien nicht betrogen habe. 

Herrn Morris und der übrigen Käufer 
Aus ſichten ſchlugen nicht fo gut ein; man fing 
an einzuſehen, daß der Plan zu groß für die 
gegenwärtige Lage der V. St. ſey, und es viel⸗ 
leicht noch lange Zeit fuͤr die Zukunft ſeyn 
werde. Jeder wünfchte deswegen, daß der Theil, 
wo er die meiſten Antheile habe, am erſten be⸗ 
voͤlkert werden möge und verfuhr dem gemäß. 
Das gemeinſchaftliche Intereſſe fiel alſo weg; 
jeder fing an in ſeinem Quartier zu bauen, um 
dadurch neue Ankoͤmmlinge anzulocken, und ſo 
wie man ſonſt die Vorzüge von ganz Federal ⸗ 
eity in den Zeitungen geruͤhmt hatte, ruͤhmte 
man jetzt die Vorzuͤge eines einzelnen Theils. 

Die Kommiſſarien nahmen Theil an dieſem 
Wetteiſer. Zwey haben Antheile in der Nähe 
von Georgetown und auch wenn ſie dieſe nicht 
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dort hätten, fo wuͤrde doch der Umgang, den ſie 
dort halten, fie es nicht gleichgültig haben ans 
ſehn laſſen, welches Quartier zuerſt bevoͤlkert 
werde. 5 b 

Es gab in dieſer Ruͤckſicht 4 verſchiedne 
Hauptpartheyen. Die Einwohner von Geor⸗ 
getown, die viele Stadtantheile gekauft haben, be⸗ 
haupteten: daß eine ſchon beſtehende kleine 
Stadt der neuen Stadt ſehr vortheilhaft ſeyn 
muͤſſe, ruͤhmten den dortigen Hafen und die 
Handlung. 

Diejenigen, die auf der Erdſpitze Antheile 
beſaßen, rühmten dieſe Gegend als die geſundeſte, 
ſchoͤnſte, heiterſte, als zur Handlung ſehr ber 
quem, weil man hier naͤmlich beyde Fluͤſſe habe 
und als in der Mitte liegend zwiſchen dem Ka; 
ditol und dem Hauſe des Präfidenten. 

Die Beſißer am Eaſtern branch ie den 
Hafen von Georgetown und die Ufer am Pos 
towmack ſehr herab, weil dieſe nicht gegen den 
Eisgang geſichert ſeyen und ruͤhmten dagegen ih 
ren Hafen, der gegen den Eisgang und die herr⸗ 
ſchenden Winde geſichert ſey. Sie ruͤhmten ihre 
Nähe beym Kapitol, wo, als dem Sitze der Re⸗ 
gierung, alle Mitglieder wenigſtens einmal des 
Tages zuſammen kommen muͤßten, und von dem 
fie nur aufs hoͤchſte 2 Meilen entfernt ſeyen. 
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Andre behaupteten wieder, daß das Kapito⸗ 
lium der Mittelpunkt der neuen Stadt werden 
muͤſſe, da dieſelbe vorzuͤglich zum Sitz des Kon⸗ 
greſſes beſtimmt ſey, und ſie eben nicht Handels⸗ 
ſtadt werden folle, daß man dieſes vorzüglich mit 
der Wohnung des Praͤſidenten, als dem zweyten 
Hauptpunkte, in Verbindung zu mie N 
ſeyn ſolle. 

Jeder hatte ſeine Gruͤnde; jeder Säle alfo 
dort Haͤuſer, wo er die größten Beſitzungen bat 
te, aber doch immer mit vielem furchtſamen 
Mistrauen, daß die erge- ee 
moͤgte. 

Den Kommiſſarien, die den Ban der Staats 
gebäude zu beſorgen hatten, ward der Vorwurf 
gemacht, daß fie vorzuͤglich den Bau des Präſi⸗ 
dentenhauſes, das Georgetown am nächften liegt, 
zu beſchleunigen ſuchten, und den des Kapitols 
vernachlaͤßigten, um nach jenem die verſchiednen 
Buͤreaus zu verlegen, und daß ſie ſich alſo par- 
theyiſch fuͤr Georgetown bewieſen. 

Jiede Meynung fand auch unter nicht dabey 
intereſſirten Perſonen, die nur das gemeine Wohl 
vor Augen hatten, ihre Vertheidiger. 

Das iſt noch jetzt die Lage der Dinge. 
Das Praͤſidenten Hans wird noch in dieſem 
Jahre gedeckt werden, der angefangue Flügel 
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des Kapitols, (das Ganze ift nämlich nach einem 
ſo großen Plan angelegt, daß man die Ausfuͤh⸗ 
rung von zwey Dritteln deſſelben noch auf lange 
Zeit verſchieben muß,) wird nächſtes Jahr unter 
Dach kommen, und auf dem großen weitlaͤufti⸗ 
gen Gebiet liegen noch ungefähr 150 Haͤuſer; 
an jeder der erwaͤhlten Stellen ungefaͤhr 30 
oder 40. 
Die Bekanntſchaft mit dieſen Umftänden ift 
wahrſcheinlich Urſache, daß keine neue Käufer 
kommen, und hemmt den Eifer der einzelnen 
Beſitzer, unter denen uͤberdas die Herren Mor⸗ 
ris, Nicholſon und Greenleaf durch die 
gegenwartige Lage ihrer Angelegenheiten verhin⸗ 
dert werden, irgend etwas zu thun. Voriges 
Jahr bauten fie ungefähr 40 fleinerne Sänfen in 
ene der Stadt. 
Deswegen moͤgen dieß Jahr auch wohl 
wenig Haͤuſer gebaut werden, wenigſtens fürchten 
das diejenigen, die das meiſte Intereſſe bey der 
Erweiterung der Stadt haben. Es werden we⸗ 
nig Antheile verkauft. Die Muthloſigkeit und 
Uneinigkeit unter den Haupteigenthuͤmern iſt ſehr 
geſtiegen; uͤberdas hat die Anlage viele Feinde 
im Staat von Pennſylvanien, der ungern ſieht, 
daß der Kongres ſich von ihm entſernt. 5 
Abgeſehen von allen dieſen Hinderniſſen, muß 
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der Plan dieſer großen Stadt dem Unpartheyi⸗ 
ſchen doch ſchon in einem ungünftigen Lichte er- 
ſcheinen. Der Gedanke einer ſolchen Anlage iſt 
groß und ſchoͤn; die Lage gut gewahlt, wenn es 
anders nicht beſſer geweſen waͤre, den Kongres 
nicht in eine Seeſtadt zu verlegen, um den Ein⸗ 
fluß des Handels auf ſeine Berathſchlagungen zu 
hindern; der Plan ſelbſt iſt klug und gut ent ⸗ 
worfen, nur machen ihn ſeine Groͤße und ſeine 
Pracht zu einem wahren Traum. 

Von den 4124 Acres, die die Stadt nach 
dem Plane enthaͤlt, ſind 712 zu den 16 Haupt⸗ 8 
ſtraßen beſtimmt, die den Namen der einzelnen 
16 Staaten fuͤhren, zu andern nicht ſo breiten 
Straßen und zu oͤffentlichen Plaͤtzen. 

Die übrig bleibenden 3412 Acres, die der 
Bund und die urſpruͤnglichen Beſitzer unter ſich 
getheilt haben, enthalten 23000 Haͤuſer⸗Antheile, 
außer 3000 Fuß zur Anlegung von Kajen, von 
denen die Kommiſſarien jeden Fuß Breite auf 
12 bis 16 Pences geſetzt haben, auf eine Tieſe 
von ungefähr go Fuß. Einige, aber nur ſehr 
wenige, ſind ſchon verkauft 
Das Kapitol liegt 11 Meile vom Praͤſiden · 
ten⸗Hauſe und wenigſtens 2 Meilen vom Fluſſe. 
Um den großen Zwiſchenraum zwiſchen beyden 
Haͤuſern auszufüllen, find wenigſtens 300 Haͤu⸗ 
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fer noͤthig, und mit den Haͤuſern, die um jene 
Beyden der Bequemlichkeit wegen liegen muͤſſen, 
ungefähr: soo, von denen aber noch kein einzi⸗ 
ges ſteht. 

Dieß Quartier iſt den Kongresmitgliedern, 
einigen Kraͤmern und Wirthen ſehr gelegen, aber 
keinesweges werden Geſchaͤſtsleute oder ſolche, 
die angenehm zu wohnen wünſchen, in daſſelbe 
ziehen, wo auch die wenigſten der gegenwaͤr⸗ 
tigen Beſitzer fi) anbauen werden. Wird dieſer 
Zwiſchenraum nicht ausgefuͤlle, fo wird die Kom ⸗ 
munikation im Winter ganz wegfallen, denn 
ſchwerlich wird der Bund ſich ſonſt die Unkoſten 
von Beleuchtung und Pflaſterung machen. 

Nicht 2000 Haͤuſer wuͤrden hinreichen, um 
einen der beyden genannten Puncte mit einem 
andern Quartiere in Verbindung zu ſetzen, und 
ſogar dann würden. die übrigen Theile, die die ge⸗ 
genwaͤrtigen Beſitzer der Antheile zu bebauen 
großes Intereſſe haben, ſo unbewohnt bleiben, 
daß ſie immer nur einzeln An 2 aus; 
machen würden, 

Alle Staͤdte entſtehen — Anfänfung 
mehrerer Wohnungen auf einen Punct; hier giebt 
es aber deren zwey, die anderthalb Meilen aus 
einander liegen. Zur Aufnahme des Kongreſſes, 
des Praͤſidenten und der fremden Miniſter wäre 
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eine ſchon beſtehende Stadt nothwendig, um 
dieſen Leuten die Bequemlichkeiten anzubieten, 
deren ſie in Philadelphia ſo viel, als in Amerika 
moͤglich iſt, genießen. 

Glaubt man, daß die Verlegung des Kon⸗ 
greſſes hieher dieß alles hervorbringen werde, ſo 
bedenkt man nicht, daß alle die, die von der Re⸗ 
gierung abhängen, hier nur Entbehrung der noͤ⸗ 
thigſten Bequemlichkeiten finden und ſich ſonſt 
wenig um dieſen Schlußſtein im Gebaͤude des 
Bundes befümmern werden. Bleibt der Kon⸗ 
gres ſeiner Verpflichtung, 1800 hieher zu ziehen, 
getreu, woran ich nicht zweifle, was viele aber 
doch nicht glauben; fo wird durch das Mißver⸗ 
gnuͤgen aller Mitglieder dieſer Aufenthalt nur 
temporair werden, und dann vielleicht deſto ſchlim · 
mere Folgen haben. Es herrſcht hier weniger 
Gemeingeiſt als ſonſt wo in Europa, und ſelten 
opfert man hier fein Privatintereſſe der Vollen⸗ 
dung irgend eines großen Nationalwerks auf. 

Das was man in Europa Bequemlichkeit 
(comfort) nennt, bedeutet freylich hier etwas an⸗ 
ders; inzwiſchen ſchraͤnke man den Wunſch nach 
derſelben noch ſo ſehr ein, ſo kann man doch wohl 
verlangen, nicht im Koch ſtecken zu bleiben und 
der Gefahr ausgeſetzt zu ſeyn, den Hals zu bre⸗ 
chen, was noch wuͤrklich hier lange der Fall ſeyn 
wird. 
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Sonſt vereinigen die erſten Beſitzer ihre 
Kräfte zur Gründung einer neuen Stadt; hier 
find alle Kräfte getheilt, und folglich die Bemuͤ⸗ 
bung des Einzelnen fuͤr das Wohl des Ganzen 
verlohren. Jeder, der von den Kommiſſarien 
Antheile gekauft hat, ſucht ſich der Bedingung, ſie 
zu bebauen, zu entziehen, wobey der Herten 
Morris, RNicholſon und Greenleaf zerrüts 
tete Lage ihnen vielen Vorſchub leiſtet. Die 
Kommiſſarien ſind in dieſer Ruͤckſicht gegen den 
einen williger als gegen den andern, ſehen aber 
ein, daß wenn ſie auch ſtrenge auf die Beobach⸗ 
tung der Bedingung hielten, im Ganzen nur etwa 
700 ſteinerne Haͤuſer hier zu ſtehen kommen wuͤr⸗ 
den, die dann in der großen Flaͤche zerſtreut um⸗ 
ber laͤgen und alſo noch immer ſehr wenig zur 
Beförderung des Unternehmens austragen. 

Bey Gründung einer Handels ſtadt entfchä- 
digt jeden Einwohner der Gewinn und die gewiſſe 
Ausſicht, daß ſich manches bald aͤndern werde; hier 
bat es aber eine ganz andre Bewandniß, da die 
Vereinigung verſchiedner Staaten Grundſatz wird, 
der, wenn er nicht pankend iſt, doch wenigſtens 
häufig erſchuͤttert wird und alſo wohl Mistrauen 
erregen kann. vr 

Die antifoͤderaliſtiſchen Mitglieder des Kon⸗ 
greſſes werden viele Nahrung für ihre Stim⸗ 
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mung in den großen ſchon gemachten Ausgaben 
finden, die durch das Unbehagliche der Lage je⸗ 
des Einzelnen immer bittrer werden wird. Aus 
vielen ſichern Gründen, aus manchen Merkzei⸗ 
chen laͤßt ſich ſchließen, daß Federaleity kaum 
den roten Theil feiner Größe wird erreicht ha⸗ 
ben, wenn der Bund ſchon aufgeloͤßt iſt. 

Es iſt nicht zu verwundern, daß die Urhe⸗ 
ber des Plans denſelben ſo groß angelegt haben, 
denn er iſt der Wuͤrde der Abſicht angemeſſen, 
aber auffallend iſt es, daß diejenigen, die 
über die Ausführung deſſelben die Auffiche hat⸗ 
ten, ſolche Maas regeln, als angefuͤhrt find, 
befolgt haben, daß ſie nicht vielmehr ihre An⸗ 
ſtrengung fuͤr einen Punct vereinigten. Man 
haͤtte bey Georgetown anbauen ſollen, das, fo 
klein wie es iſt, der neuen Stadt doch von ſehr 
großem Nutzen geweſen ſeyn wuͤrde, oder wollte 
die Eitelkeit Federalcity nicht gleich bey feinem 
Anfange von einer andern Stadt abhaͤngig ma⸗ 
chen wollen, ſo haͤtte man eine andre Stelle 
wählen muͤſſen. 

5ooooo Doll. find ſchon ausgegeben und 
nur Mauern, Fußböden, Treppen find in einem 
Fluͤgel des Kapitols und im Haufe des Präͤſi⸗ 
denten fertig; wie die Kommiſſarien ſelbſt ſagen, 
find noch 600000 Doll. nöthig, um diefe beyden 
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Gebäude zu vollenden und diejenigen zu errich⸗ 
ten, die die verſchiednen Departementer aufneh⸗ 
men ſollen, und dann fehle es noch an einem 
Gerichtshauſe, an einem Gefaͤngniſſe, an Kir 
chen, Straßenpflaſter, Laternen u. ſ. w. 

Wahrſcheinlich werden einige Stellen am 
Potowmack und am Eaſternbranch bebaut, in 
Folge des Handels, und alſo ein oder zwey neue 
Städte entſtehen. Dieſe Hofnung entſchaͤdigt 
freylich diejenigen Käufer, die hier Antheile ges 
kauft haben, träge aber für Federalcity nichts 
aus. 

Ich ſtellte bey Einziehung dieſer Nachrich⸗ 
ten ſehr oft eine Vergleichung zwiſchen demjenigen 
an, der Zeit und Geld auf Cultivirung eines 
großen Landſtriches verwendet, und dem, der ſich 
mit der Anlegung einer Stadt befchäftige. Der 
erſte befoͤrdert fein Gluck nur dadurch, daß er 
zugleich das Gluck andrer Menſchen befoͤrdert. 
Er verzehnfacht den Wehrt der Laͤndereyen, die 
er uͤbrig behaͤlt, wenn er darauf viele Familien 
zu fixiren ſich bemüht, Das Gluck andrer iſt 
der Grund ſeines eignen. Jede ſeiner Ausgaben 
bezweckt allgemeines Wohl, und anſtatt ſein 
Vermoͤgen zu ſchmaͤlern, wird daſſelbe vielmehr 
dadurch zuverläßig vermehrt. Gedeiht feine Ans 
lage, fo kommen reichere Kaͤufer, und bezahlen 


— — 
— — 


383 


ihm ſein Land theurer; die Producte ſeines ſonſt 
unbebauten Landes werden eine Quelle des 
Reichthums für den Staat, in dem er lebt. Er 
lebt mitten unter Landleuten, den beſten ſittlich⸗ 
ſten Menſchen. Unter andern Beyſpielen erin⸗ 
nere man ſich hier nur des W Willi⸗ 
am ſon. 

Derjenige hingegen, der ſich mit Anlegung 
einer Stadt abgiebt, iſt ſelten allein dieſem Un⸗ 
ternehmen gewachſen. Findet er gleich nicht bey 
allen ſeinen Abſichten Hinderniſſe, ſo findet er 
fie doch bey vielen. Die armen Einwohner nuͤt⸗ 
zen ihm nicht, ſie ſind ihm zur Laſt, weil durch 
fie diejenigen Einwohner entferne werden moͤgten, 
die er doch am meiſten wuͤnſcht. Macht er ei⸗ 
nige Auslagen, fo baut er Wirthshaͤuſer, ſtiſtet 
Lotterien, legt Billards an u. ſ. w. kurz lauter 
Veranlaſſungen zum Aufwande und zur Unſitt⸗ 
lichkeit; hiedurch allein werden Einwohner in die 
Städte gezogen, und ohne dieſe Mittel wird eine 
Stadt niemals einen großen Umfang erhalten 


koͤnnen. Gedeiht ſein Unternehmen, ſo zeigt ſich 


Haß, Eiferfuche, Feindſchaft an allen Ecken; 
vielleicht hat er ſein Vermoͤgen vergroͤßert, aber 
ſchwerlich feinem. Herzen auch nur eine fanfte 
Empfindung verſchaft; vielleicht hat ſich ſogar 
eine gewiſſe Bitterkeit bey ihm eingeſchlichen, 
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da er von fo mancher Ungerechtigkeit Zeuge ſeyn 
mußte. 

Die Zahl der Einwohner von Federalcity 
iſt jetzt noch ſehr unbedeutend, und dieſe wohnen 
fo zerſtreut, daß fie doch keine Geſellſchaſt aus⸗ 
machen koͤnnten, wenn fie auch weniger mit ihr 
ren Speculationen beſchaͤftigt waͤren; man wohnt 
hier auf dem Lande. Alle Handwerker, alle 
Kraͤmer wohnen in Georgetown, woher man denn 
auch alle Beduͤrfniſſe holen laßen muß. Die 
wenigen Laͤden innerhalb Federaleity ſind ſchlecht 
verſehen, ſehr theuer; die hieſigen Handwerker 
eben ſo theuer als ſchlecht. Fleiſch iſt ſelten und nur 
zufallig zu haben; waͤhrend der 6 Tage, die ich 
bier zubrachte, habe ich keins geſehn. Eyer 
werden bisweilen vom Lande hieher gebracht, 
aber ſelten. Nirgends habe ich, ſelbſt nicht in 
den entfernteſten Gegenden Amerikas, einen Ort 
gefunden, wo es fo an allem fehlt als hier. 

Das Kapitol und das Präfidentenhaus find 
ſchoͤn, von weißen Steinen, und gut gearbeitet. 


Die Steine ſind ein harter Granit, der aber der 


Kaͤlte keinen vollkommnen Widerſtand leiſtet; ſie 
werden am Potowmack 30 Meilen unterhalb der 
Stadt gebrochen; eben ſo weit, aber auſwaͤrts, 
bricht ſchoͤner weißer Marmor mit rothen Adern 
und zugleich ein ſchoͤner Schiefer. Kalk findet 

ſich 
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fih auch am Potowmack, aber noch 30 Meilen 
weiter hinauf. Der Kanal, fuͤr den jetzt die erſte 
Lotterie gezogen wird, iſt noch nicht angefangen; 
man glaubt, er werde dieß Jahr fertig. Zwey 
kleine Creeks fließen durch die Stadt, die über 
all hingeleitet werden koͤnnen, vorzuͤglich der Ty⸗ 
ber creek, der einige Meilen von der Stadt, 
und zwar 78 Fuß über ihren Waſſerpaß ent⸗ 
ſpringt. 

Die kleine Stadt Georgetown wird von Fe⸗ 
deraleity nur durch den Rockereek geſchieden; fie 
liegt auf vielen kleinen Anhoͤhen, die den An⸗ 
blick angenehm machen, die Kommunikation aber 
erſchweren. Vor einigen Jahren ward hier viel 
Handlung getrieben, die ſeitdem ſehr abgenom⸗ 
men hat. 

1791 betrug die ganze Ausfuhr 314864 
Doll.; 1792, 348539; 1793, 3645375 1794 
128924; 1795, 196790; 1796, 159868 Doll. 
Der größte Theil der Ausfuhr beſteht in Toback 
und Getreide; es fuͤhrt ſelbſt wieder eine kleine 
Quantität fremder Waaren aus. 

Der Betrag der Einfuhr iſt auch in Ab» 
nahme; 1792 war derſelbe 99873 Doll.; 1793, 
87400; 1794, 139964; 1795, 1535845 1796, 
29193. Es gebraucht zum auslaͤndiſchen Handel 
ungefähr 2500 Tonnen, zur Kuͤſtenfahrt 1000, 
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Weil man weniger Toback baut, fo hat 
der Handel damit auch abgenommen; 1792 
wurden 9444 Faͤſſer und 1796 nur 8461 ausge- 
führt. Die Speculationen auf Federalcity find 
aber ein andrer wichtiger Grund; viele Kaufleute 
haben ihr Geld hineingeſteckt, und deswegen den 
Handel aufgegeben. 

Aus demſelben Grunde find auch die Actien 
in der Bank von §0 auf 40 Doll., ihren ur⸗ 
ſpruͤnglichen Wehrt, gefallen. Die Bank beſteht 
unter dem Namen Columbia, und hat ein Ka⸗ 
pital von 400000 Doll. durch roco Actien. 
Dieß Kapital hat einen Zuwachs von 150000 
Doll. erhalten, nach einem Beſchluß der Legisla⸗ 
tur von Maryland bey der letzten Sitzung; ſie 
leiſtet dieſelben Dienſte, die die uͤbrigen Banken 
in Amerika leiſten. Die circulirenden Zeddels 
find groͤßtentheils von 1 Doll.; fie curfiren in 
Alexandria und im ganzen weſtlichen Maryland 
bis Baltimore. 

Die Kramlaͤden von Georgetown kaufen ge⸗ 
wohnlich in Baltimore; dahin bringen auch die 
hieſigen Schiffe bey ihrer Ruͤckkehr aus Europa 
ihre Waaren. Die Kaufleute in Georgetown 
erwarten von der Vollendung der beyden Kanäle 
beym großen und kleinen Potowmackfall neue 
Belebung ihres Handels, da auf dem uͤbrigen 


Theile des Fluſſes gar Feine Hinderniſſe ſich fin 
den. Sie werden dann die Producte des 
Landes, durch das der Potowmack und die 
Fluͤſſe, die ſich in denſelben ergießen, fließen, an 
ſich ziehen, die ſie jetzt nur zu Lande erhalten 
koͤnnen, und bey denen Baltimore, wegen ſeines 
wichtigern Handels, den Städten am Ufer des 
Potowmack den Rang ablaͤuft. Das Barrel 
Mehl kommt zu Lande hieher zu ſchaffen 3 Doll., 
zu Waſſer wird es auf 84 Sh. kommen, von 
Cumberland ber, was 192 Meilen weiter hinauf 
liegt. Der Eaſternbranch und Federalcity wer⸗ 
den auch dieſer Vortheile genießen. 

Die Kaufleute in Georgetown hoffen, daß 
ſie den größten Vortheil davon ziehen werden, 
weil fie die erſten auf dem Wege find für dieje⸗ 
nigen, die Producte herunterbringen; fie bauen 
ſchon Magazine, um den Verkaͤufern Zeit und 
Mühe zu ſparen. Man behauptet, der hieſige 
Hafen koͤnne eine Menge Schiffe faſſen und die 
Gefahr des Eisganges, die man fuͤr 2 Monate 
bier zugeben muß, wird dadurch vermieden, daß 
man einen Theil der Schiffe in den Eaſternbranch 
lege. f 


Die Bewohner des Caſterubranch verlaßen 
ſich auf die Sicherheit und Tiefe ihres Fluſſes 
und hoffen dadurch ſogar, den jetzigen Handel 
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von Georgetown an ſich zu ziehen. Der Eis⸗ 
gang ſchadet ihnen nicht, und wie ſie ſagen, 
ſichert ihnen der Kanal innerhalb der Stadt die 
Vortheile der Fahrt auf dem Potowmack zu. 

In Alexandria führe man den Vorzug einer 
ſchon beſtehenden Handlung fuͤr ſich an, die 
ſchon lange beſteht und täglich zunimmt; ein 
Vortheil, der eine Fahrt, die nur 5 Meilen lan ⸗ 
ger dauert, leicht aufwiegt und der die Verkaͤu⸗ 
fer leicht vermoͤgen wird, ihre Waaren dort zu 
Markt zu bringen, wo ſie gewiß ſind, ſie mit 
Vortheil zu verkaufen. 

Die Zeit wird über dieſen Streit entfcheir 
den; es ſcheint mir, als werde Alexandria den 
Preis davon tragen. 

In Georgetown iſt ein artiges katholiſches 
Kollegium, das von Schenkungen und Subſertp⸗ 
tionen unterhalten wird. 

Ich machte eine kleine Streiferey nach den 
Falls, und beſah bey dieſer Gelegenheit die ans 
gelegten Kanäle, die das Werk der Potowmack 
Compagnie find; der bey den kleinen Fällen, die 
aber eigentlich nur Stromſchnellen ſind, iſt faſt 
ganz fertig und 13 Meilen lang. Die Schiffe 
kommen durch 4 Schleuſen, die 10 Fuß Höhe 
haben, und die am Ende deſſelben liegen, herun⸗ 
ter. Das Waſſer wirbelt ſich hier fo, daß die 
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Fahrt unmoͤglich und das Getoͤſe beträchtlich iſt. 
Oberhalb dieſer Stromſchnellen, wo ſich der Po⸗ 
towmack zwiſchen den Bergen durchdraͤngt, iſt 
eine Bruͤcke gebaut, wie die uͤber den Merrimack 
bey Newburyport in Maſſachuſetts. Der Baus 
meiſter iſt derſelbe. Die Bruͤcke uͤber den Po⸗ 
towmack hat 120 Fuß Weite. Hier bewundert 
man ſie, weil man etwas der Art nicht kennt. 
Sie iſt auſſerordentlich ſchwer und ſehr viel Holz 
und Eiſenwerk daran verſchwendet. 

Der Kanal bey den großen Fällen iſt fer- 
tig bis auf die Schleuſen, deren 10 find. Die 
Höhe der Fälle betraͤgt 78 Fuß, und von da, 
wo der Kanal anfangen muß, bis zu ſeinem 
Ende, 90 Fuß. Um den Kanal ſchon jetzt ge⸗ 
brauchen zu koͤnnen, hat man große Erdhaufen 
liegen laſſen gegen den Andrang des Waſſers; bis zu 
dieſen fahren die Schiffe, der Toback und das 
Mehl, die den Fluß herunter kommen, werden 
bier auf einer ſchraͤgen Fläche von Brettern her⸗ 
untergerollt und in andre Fahrzeuge wieder ver⸗ 
laden. 

Der Fall des Potowmack iſt ſchoͤn; jeder, 
der ihn zu ſehen bekommen kann, muß ihn fer 
ben; aber mit dem Niagarafall kann er nicht 
verglichen werden. Er iſt eine halbe Meile breit, 
der Anblick deſſelben iſt ſchoͤn; er macht einige 
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ſchoͤne Felſenparthieen. Dieſe Felſen ſind der 
Grund von allen Häufern in der Gegend und 
einige ſogar ganz davon gebaut. Kommt man 
uͤber den Potowmack, ſo iſt man in Virginien; 
das Land zwiſchen dem kleinen und großen Falle 
iſt mittelmäßig bebaut, aber voll ſchoͤner lachen» 
der Aus ſichten. 

Maryland läßt jetzt von Georgetown bis 
zur Bruͤcke einen Terraſſenweg laͤngs dem Fluſſe 
machen. Der Weg wird gut und wird, wenn 
er erſt fertig iſt, ſehr angenehm werden; mir 
ſchien er etwas ſchmal. Die Leute, die daran 
arbeiten, bekommen monatlich 11 Doll. und 
Koſt. Es find groͤßtentheils neu angekommne 
Irlaͤnder, lauter weiße Arbeiter. Faſt alle Jahr 
kommt eine Schiffsladung derfelben hier an. 

Die Ziegel werden in Georgetown und Fer 
deraleity gebrannt und koſten denen, die nicht 
ſelbſt brennen, das Tauſend 6 Doll. Der Kalk 
koſtet dort jetzt 4 Doll. das Barrel; da es oben 
am Fluſſe viel Kalk ſtein giebt, fo hofft man, 
daß bey einer völlig freyen Fahrt der Preis um 
die Hälfte fallen werde. 

Georgetown iſt die Hauptſtadt in ie Graf · 
ſchaft Montgommery, die ungefähr 19000 Ein 
wohner und unter dieſen über 6000 Sclaven 
hat; von Prince George wird ſie durch den 
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Rockereek geſchieden, und, folglich gehört die 
ganze Bundesſtadt zur letzten Grafſchaft, und 
zwar nach der Beſtimmung des Geſetzes ſo 
lange, bis die Bundesregierung dahin verlegt 
iſt. a 

Die Zeit, die ich in Federaleity war, brachte 
ich bey Herrn Law zu. Er hat voriges Jahr 
eine aͤußerſt liebenswuͤrdige Frau geheyrathet, die 
mit einer huͤbſchen Figur alle weiblichen Reize 
und alle häuslichen Tugenden verbindet. Er ber 
ſchaͤftigt ſich allein mit feinen Speculationen, da 
er hier viele Antheile gekauft hat, und verwen⸗ 
det hiezu das große Vermoͤgen, das er ſich in 
Indien erworben hat. Bey ſeinem edlen Cha⸗ 
racter würde er bequem von den Einfünften ſei⸗ 
nes ſehr anſehnlichen Vermoͤgens haben leben 
koͤnnen, da er ſich jetzt in eine Menge von Ge⸗ 
ſchaͤften und Widerſpruͤchen verwickelt hat, die 
ihn nicht ſo gluͤcklich werden laßen, als er es zu 
ſeyn verdient. 

Ich begab mich zu Waſſer von Federalcity 
nach Alexandria, das nur 6 Meilen davon liegt. 
Der Potowmack iſt hier 2 Meilen breit; an dem 
bebauten Ufer liegen viele Haͤuſer. Das Ufer 
von Maryland iſt bergigter und bietet daher ei» 
nen angenehmern Anblick dar. Mehrere kleine 
Hügel und niedliche Täler, die von Baͤchen 
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dunchſchnitten und in denen viele Bäume‘ ftehen 
geblieben ſind, verſchoͤnern den Anblick außeror⸗ 
dentlich. Das Ufer von Virginien iſt nicht durch⸗ 
aus flach, inzwiſchen hebt ſich das Erdreich erſt 
in einiger Entfernung vom Fluſſe und nicht ſo 
ſehr, als an der Seite von Maryland. Inzwi⸗ 
ſchen bietet auch dieß einen angenehmen Anblick 
dar, der aber auf dem Ruͤckwege von Alexandria 
nach Federaleity noch ſchoͤner iſt. Die Lande 
ſchaft verengt ſich anſtatt ſich zu oͤffnen; das 
Auge kann ſich daraus nicht in die ungeheure 
Breite des Potowmack verllehren, es wird von 
den Gebirgen aufgehalten, die die Waſſerfaͤlle 
veranlaßen, die 15 Meilen entfernt ſind. 
Federalcity ſenkt ſich gegen den Fluß und 
in der Stadt ſieht man doch ſchon Haͤuſer ge⸗ 
nug, um die Gegend zu heben. Die Gebürge 
in Virginien und Maryland, die ſich nach Cheſa⸗ 
peakbay zu ſenken, heben ſich natürlich von 
der andern Seite. Die Scheidung des Potow⸗ 
mack und Eaſternbranch durch die Spitze von 
Federaleity, gewährt einen andern reizenden Ans 
blick. Ohne Zweifel iſt dieß eine der ſchoͤnſten 
Fluß anſichten, die aber dennoch das Andenken 
au den Nordfluß in Newyork nicht zu ſchwaͤchen 
vermag, der auch ohne den Weg durch die 
Highlands doch in allen Stücken vorzüglicher ist. 
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Jetzt ziehen die Heringe an den amerikaui⸗ 
ſchen Kuͤſten. An jedem kleinen Fluſſe, der ſich ins 
Meer ergießt, ſah ich die Leute mit dieſem Fiſch⸗ 
fange beſchaͤftigt; bey jedem Auswerfen der Netze 
faͤngt man Tauſende. Die meiſten werden auf 
der Stelle geſalzen, da fie überall in Amerika 
viel gegeſſen werden. Friſche Heringe koſten hier 
das Tauſend 4 Doll. Es giebt in dieſen Fluͤſſen 
viele Stoͤre, die aber nicht fo gut als die euro⸗ 
päifchen zu ſeyn ſcheinen. 

Alexandria iſt gewiß die huͤbſcheſte Stadt in 
Virginien und ſelbſt eine der huͤbſcheſten in den 
V. St. Sie liegt in einer kleinen Ebene, aber 
doch einige Fuß höher als der Fluß, fo daß die 
ſer ihr wenigſtens nie gefaͤhrlich werden kann. 
Die Stadt iſt ungefähr vor 30 Jahren angelegt 
und ſehr regelmäßig gebaut; die Straßen, die 
ziemlich breit find, ſchneiden ſich alle unter rech⸗ 
ten Winkeln. Es giebt einige große viereckigte 
Pläge, Faſt alle Haͤuſer und Magazine find 
von Stein; keines iſt prächtig, aber alle find be- 
quem, reinlich und haben 2 Stockwerke. Die 
Kajen ſind geräumig, bequem und werden alle 
Tage größer, 

Die Stadt nimmt ſehr zu durch ihren 
Handel, der ſich nach Vollendung des Potow⸗ 
mack Kanals gewiß noch mehr ausbreiten wird. 

Bb õ 
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Einige Einwohner von Federaleity behaup⸗ 
ten, daß die Kajen von Alexandria nicht ſo ſicher 
ſind als die am Eaſternbranch, und daß die 
Fahrzeuge, die die Produkte den Potowmack her⸗ 
unterbringen, ſich nicht weiter als Georgetown 
und nicht bis Alexandria wagen werden. Die 
biefigen Kaufleute glauben das nicht, wuͤrden 
übrigens auch die Preiſe der Producte nicht ſehr 
ſteigern, wenn fie fie in größere Schiffe umla⸗ 
den ließen. Bis jetzt ſind alle dieſe Producte zu 
Lande auf Wagen hieher geſchafft worden. 

Alexandria handelt beſtaͤndig mit den Antil⸗ 
len und ziemlich viel mit Europa. Das Mehl 
koſtet jetzt 65 Doll. das Barrel. Die Stadt 
bat ungefähre 5000 Einwohner, von denen un⸗ 
gefahr 800 Sclaven find. Sie liegt ungefähr 
100 Meilen vom Ausfluß des Potowmack in 
Che ſapeak bay. N 

Die Ausfuhr von Alexandria betrug 1791, 
381242 Doll.; 1792, 535592; 1793, 8128893 
1795, 948460 und 1796 über rrooo00 Doll, 

Alexandria hat eine Bank, die einzige, die 
in Virginien iſt; fie beſteht ſeit December 1792. 
Ihr Kapital betrug zuerſt 150000 Doll. in 
750 Actien, jede zu 200 Doll. Durch einen 
ſpaͤtern Beſchluß der Legislatur vom December 
1795 ward eine Vermehrung des Kapitals von 


350000 Doll, beſchloſſen, durch 1750 neue 
Aetien. , 
Diͤeſe Bank iſt in derſelben Abſicht anger 
legt, in der die übrigen Banken in Amerika ans 
gelegt ſind; fie zahlte jedes halbe Jahr 42 bis 
5 Prozent als Dividend. Ehe man das Kapi- 
tal vermehrte, ward mit den ältern Actieninha⸗ 
bern die Rechnung geſchloſſen, und ſie erhielten 
für dies letzte halbe Jahr von 196, 81 Procent. 
Die Bank in Alexandria hat ſogar Zettel von 
einem Dollar; ihr Geld eurfire im ganzen Virgi⸗ 
nien, in Georgetown und ſogar in Maryland. 
Im December 1792 beſchloß die Legislatur 
von Virginien die Anlegung einer Bank in 
Richmond; das Kapital ſollte 400000 Doll. ſtark 
ſeyn, in Actien zu 200 Doll.; es iſt aber nicht 
vollzaͤhlig geworden und daher eingegangen. 
Von Federalcity bis Bladensburg iſt das 
Land ſchoͤn, es beſteht aus vielen kleinen Hi. 
geln; der Boden ſelbſt iſt mager und ſo ſchlecht 
bebaut wie uͤberall. Bladensburg iſt ein kleines 
recht gut bebautes Dorf; hier iſt eine Tobads. 
ſchau, bey der jetzt wenig zu thun iſt, und eine 
ziemlich beruͤhmte Akademie. Bladensburg liegt 
am Eaſternbranch und zwar da, wo dieſer ſchiff⸗ 
bar zu ſeyn anfängt. Bey einem der kleinen 
Baͤche, die dieſen Fluß bilden und ungefähr 300 
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Toiſen, ehe man hieher kommt, iſt eine kleine 
eiſenhaltige Quelle, die vom Bache nur durch 
eine kleine Erdzunge, die etwa 4 bis 5 Fuß 
breit iſt, geſchieden wird. 

Von Bladensburg bis Baltimore iſt das 
Land immer bergigt, oft ſehr angenehm und et⸗ 
was beholzt; man hat naͤmlich etwas Wald ſte⸗ 
ben laſſen, weil es an den zur Abtreibung noͤ⸗ 
thigen Händen fehlte, oder weil die Eigenthuͤmer 
nicht Geld genug hatten, um es durch ihre Ne⸗ 
ger bearbeiten zu laßen. 

Das Land ſoll einige Meilen vom Wege 
beſſer ſeyÿn. In Vanville koſtet der Acre 6 bis 
12 Doll., der 7 bis 8 Buſhel Weizen, 12 bis 
15 Bufhel Mais, ro bis 12 Buſpel Gerſte 
und 20 Buſbel Hafer trägt; der letzte wird im⸗ 
mer auf den beſten Boden geſaͤt. as Meilen 
weiter bey Spurries erhielt ich dieſelben Nach⸗ 
richten. 

Acht oder zehn Meilen von Vanville paſſirt 
man die beyden Aerme des Patuxent, die hier 
ſehr ſchmal find, und über die man ſehr ſchlechte 
und gefaͤhrliche hoͤlzerne Bruͤcken gebaut hat. 
Der weſtliche Arm ſcheidet die Graſſchaft Prince 
George von Ann Arundel. In der Nahe der bey⸗ 
den Baͤche liegen die Eiſenhammer von Snowden. 
Das Land iſt voller Mineralien, die ſowohl auf 
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der Oberfläche, als auch im Innern und in den 
Baͤchen ſich finden. Der Patapsko iſt zwiſchen 
Spurries und Baltimore, 8 Meilen von dem 
letztern Orte, nur 30 Toiſen breit; man paſſirt 
ihn in einer guten Fahre, die an einem Seile 
übergeht. Der Patapsko wird hier ſchiffbar und 
deswegen iſt hier nach aͤltrer Landesgewohnheit 
eine Tobacksſchau, bey der ein kleines Dorf liegt. 
Der Ort heißt Elk ridge landing. 

An dieſem Fluſſe Patapsko, oder vielmehr 
an einer Bucht deſſelben, liegt Baltimore. Die 
Einfahrt in dieſelbe iſt 200 Toifen breit und 
ſolglich leicht zu vertheidigen. Auf einer Anhoͤhe 
der Erdzunge, die dieſe Bay vom Fluſſe ſcheidet, 
liegt ein kleines Fort; es iſt, wie alle amerikani⸗ 
ſchen Arbeiten dieſer Art, mittelmäßig gemacht, 
wuͤrde aber durch einige Sorgfalt und mit weni⸗ 
gen Koſten leicht in beſſern Stand geſetzt wer⸗ 
den. 

Baltimore hat ſeit dem vorigen Jahre ſehr 
zugenommen; viele Kajen, die damals erſt ange, 
legt wurden, ſind ganz fertig; an denſelben hat 
man ſchoͤne geraͤumige Magazine errichtet. Man 
baut übrigens überall und man ſieht ein Leben, 
eine Wohlhabenheit, deren Anblick viel Vergnü- 
gen macht. 8 

Man baut jetzt in Baltimore eben ſo wenig 
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Schiffe als im übrigen Maryland und als in 
Virginien, und zwar aus denſelben politiſchen 
Gruͤnden. Baltimore hat indeſſen ſeit einem 
Jahre viele Schiffe durch Unfaͤlle zur See ver⸗ 
lohren. Es ſetzt ſeinen Handel mit den Antillen 
fort, und einige Kaufleute flehen ſich * gut 
dabey. 

Die Ausfuhr von Baltimore betrug 1791, 
1576588 Doll.; 1792, 1843223; 1793, 
30845455 1794, 53122095 1795, 5542051 
und 1796 über 8500000 Doll.; man muß aber 
biebey die Steigerung des Werths der Producte 
und der wieder ausgefuͤhrten Waaren von den 
Antillen bedenken. 

In Baltimore giebt es keine ſo reiche Kauf⸗ 
leute als in Philadelphia; das Vermoͤgen wird 
dort erſt geſammelt. Der Aufwand iſt hier aber 


auch nicht ſo allgemein und ſo groß als dort. 
Man ſagt, daß in einer Strecke von ro Meilen 


um Baltimore 60 Kornmuͤhlen liegen. Ich habe 
in der Nähe der Stadt einige geſehn, die fo 
geraͤumig und volkommen waren, als eine in 
Brandywine. 

Es beſtehen in Baltimore 2 Banken; eine 
tft ein Zweig der der V. S.; die andre iſt der 
Stadt eigen; fie iſt 1791 vom Staate incorpo⸗ 
rirt, und hat ein Kapital von z00000 Doll. 


399 


Baltimore verſorgt die Kramlaͤden von Ken⸗ 
tuky, vom weftlichen Gebiet und von Teneſſee, 
zugleich mit Philadelphia, deſſen Handel ausge⸗ 
breiteter iſt, und wo der Kaͤufer daher mehr 
Wahl hat. Man ſagt auch, daß die Liqueurs 
aus Baltimore mehr verfalſcht ſeyn, als die aus 
Philadelphia. Die Kaufleute verfaufen mit ei⸗ 
nem Rabatt von 20 bis 25 Procent und geben 
12 Monate Kredit. 

Der jetzige Handel von Baltimore wird ge⸗ 
wiß abnehmen 

1. durch die Eröffnung 72 Fahrt auf dem 
Potowmack, wodurch die Producte des Landes, 
durch das er fließt, die jetzt zu Lande nach Bal. 
timore gebracht werden, ein Gegenſtand des 
Handels von Alexandrien und Georgetown wer⸗ 
den muͤſſen. 

2. Durch das Project, den Potowmack ober 
halb Cumberland mit einem Arme der Monon ; 
gahela zu vereinigen, der ſich in den Ohio er⸗ 
gießt. Kentuky und Pittsburg koͤnnen dann zu 
Waſſer von Alexandrien und Georgetown verſorgt 
werden. 

3. Durch den projectirten Kanal, der den 
Delaware mit der Cheſapeakbay verbinden ſoll, 
und den man jetzt ernſthaft anzufangen ſcheint. 
Alles Getreide aus dem öftlichen Maryland wird 
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dannznad) Philadelphia und Brandywine gehen, 
wo der Landmann ſichern und beſſern Markt fin 
den kann, als in Baltimore, da ſogar jetzt das 
Mehl 1 bis 142 Doll. in Philadelphia theurer 
iſt, als hier. 


Man rechnet indeſſen auf völlige Schiffbar⸗ 
machung der Susquehannah und glaubt darin 
reichlichen Erſatz zu finden; man moͤgte ſich viel⸗ 
leicht in dieſer Hinſicht taͤuſchen und die Pro⸗ 
ducte, die die Susquehannah herabkaͤmen, wuͤr⸗ 
den dann wahrſcheinlich durch den Kanal, der die 
beyden Bayen verbindet, nach Philadelphia ges 
hen. Die Legislatur von Pennſylvanien wird 
auch ſchwerlich eher die Schiff barmachung der 
Sus quehannah beſchließen, als bis Maryland die 
Anlegung des erwähnten Kanals beſchloſſen hat, 
der aber unter den Kaufleuten in Baltimore viele 
Gegner findet. hei 


Aus dieſen Bemerkungen ergiebt ſich, daß 


Baltimore zur Handlung nicht ſehr gelegen iſt, 


daß es ſeinen Flor nur dem Mangel an Haͤſen an 
der Cheſapeakbay und den Hinderniſſen der in⸗ 
nern Schiffahrt verdankt. Kaufleute aus Phila ⸗ 
delphia gruͤndeten die Stadt, weil ſie dieſelbe fuͤr 
ein bequemes Ablager für ihren Handel mit dem 
hintern Lande hielten; die hieſigen Kommiſſio 

naire 
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naire erwarben ſich Vermoͤgen und die Stadt 
nahm zu. N | 
Ich babe hier eine der Fregatten der V. 
St. beſehen, die fertig gemacht werden ſollen; 
dieſe wird im Auguſt vom Stapel gelaſſen. Es 
ſchien mir, als ſey ſie im Innern zu ſtark im 
Holze gebaut; übrigens iſt fie von ſchoͤnen Stein ⸗ 
ceichen und Zedernholz, und im Ganzen recht gut 
gebaut; fie fol 36 Kanonen führen, 
Ein Einwohner von Baltimore hat an der 
andern Seite des Hafens auf einer kleinen An - 
phoͤhe ein Obſervatorium angelegt, von wo man 
mit einem Teleſcop 35 Meilen in die Bay hin⸗ 
ein ſehen kann. Eine Flagge bezeichnet die An⸗ 
kunft von Schiffen. Die Sache hat ſchon viele 
Subſcribenten und findet viel Aufmunterung. 
In Baltimore wird eine öffentliche Biblio⸗ 
thek angelegt, die jetzt 2000 Bände, gut und 
ſchlecht, begreiſt, und zwar auf Subſeription; 
es iſt die einzige oͤffentliche Bibliothek in Mary⸗ 
land. 8 8 i 
Diͤe Legislatur hat den unglücklichen Fluͤcht · 
lingen aus St. Domingo ſehr geholfen, wozu 
noch in Baltimore viel Privarhülfe kam. 
Das Land iſt, wenn es möglich iſt, zwi⸗ 
ſchen Baltimore und Buſhtown noch ſchlechter, 
als zwiſchen Federaleity und Baltimore; die 
Ce 
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heffifche Fliege, von der der Weizen ſuͤdoͤſtlich von 
der Stadt wenig leidet, richtet hier große Ver⸗ 
wuͤſtungen anz man baut daher wenig, am 
meiſten Wieſen und Mais. Die Wälder find 
ſehr aͤrmlich. 

Funfzehn Meilen von Balciniore, wo ich bey 
einem Webſter frühſtuͤckte, koſtet das Land zwi⸗ 
ſchen 8 und 15 Doll.; wenig Land koſtet mehr, 
und das iſt dann gewoͤhnlich durch Düngung 
verbeſſert. Webſter hat eine kleine Heerde 
Schaaſvieh, deren Wolle er benachbarten Land⸗ 
leuten oder auch Hutmachern in Baltimore zu 4 
Sh. das Pfund verkauft. Er erhaͤlt im Durch⸗ 
ſchnitt von einer Schur 3 Pfund. Sein Haus 
liegt nicht weit vom Birdriver. 

Nicht weit von dieſem Hauſe iſt eine Muͤhle 
gebaut, die das wenige Korn, was im Lande 
waͤchſt, mahlt; das Mehl wird nach Baltimore 
geſchickt. 

Birdriver iſt für kleine Schiffe bis eine 
Meile vor Webſter's Haufe fahrbar, eine Vier⸗ 
telmeile dieſſeits iſt er nur 4 Toiſen breit und zu 
durchwaten. Es hat faſt mit allen kleinen Fluͤſ⸗ 
ſen, uͤber die man kommt, dieſelbe Bewandniß, 
deren es ſehr viele giebt. Man kommt uͤber den 
Great gunpowder oder Longeane, der heute 
doch ſo waſſerreich war, daß mein Pferd bis an 
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den Bauch ins Waſſer kam; über den Little gun. 
powder auf einer ziemlich ſchlechten Bruͤcke, der 
einige Hammerwerke treibt, die Oignonsworks 
(der Name des Beſitzers) heißen; über den Win- 
tersrun, einen kleinen Creek und endlich uͤber 
den Bushriver, der ſo wie der Birdriver kaum 
4 Toiſen breit und 1 Fuß tief iſt, eine Viertel 
meile von der Stelle, wo er eine Meile breit 
und 12 Fuß tief iſt. 

Eine Kornmuͤhle, die der Bushriver treibt, 
iſt ſehr ſchoͤn und groß. Das Mehl geht nach 
Baltimore. 

Der Little gunpowder ereel ſcheidet die 
Grafſchaft Baltimore von der Graſſchaft Hart⸗ 
ford. c - 
Die Grafſchaft Baltimore hat ohne die 
Stadt 25000 Einwohner, von denen 10000 
Selaven find; die Stadt hat 15000 weiſſe und 
6 bis 7000 ſchwarze Einwohner. 

Der Weg iſt traurig und ſehr wenig be⸗ 
wohnt; zu Pferde iſt er ziemlich gut, aber zu 
Wagen ſchlecht und oft gefaͤhrlich. Dennoch ge⸗ 
ben hier taͤglich 4 Poſten zwiſchen zweyen der 
wichtigſten amerikaniſchen Handelsſtaͤdte. 

Eine Meile vor Buſhtown kommt man 
durch Abington, ein elendes kleines Dorf, das 
ſich nur durch die Ueberbleibſel eines ſchoͤnen 


—— 2 
6 FA Ce 2 
BEER | 


404 — 


Kollegiums auszeichnet, das die Methodiſten ſtif⸗ 
teten und das vor 2 Jahren abbrannte. Viel⸗ 
leiche war das Feuer angelegt, und wenn man 
bedenkt, daß die Methodiſten, wie die Quäker, 
Freylaſſung der Selaven predigen, ſo findet man 
dieß erklaͤrlich in einem Lande, wo Sclaverey fo 
viel gilt. Gewiß hat dieſe Secte viel Ueber⸗ 
triebnes, aber ohne Zweifel auch ſehr viele kluge, 
edle Mitglieder. Keiner hält Selaven; einige 
haben ohne Erſatz auf einmal 300 Sclaven die 
Freyheit geſchenkt, und zwar fo, daß fie Kinder 
an Herren gaben, die ſie Leſen, Schreiben und 
Rechnen lehrten und die dieſelben bis zum 1 8ten 
Jahre, dem Zeitpuncte ihrer völligen Freyheit, 
dafür als Bedienten gebrauchen konnten. 
Bluſbtown liegt in der Gtafſchaft Hartford, 
die ungefähr 15000 Einwohner hat, von denen 
5000 Seclaven find, Belair iſt ſeit einigen Jah⸗ 
ren der Hauptort in der Graſſchaft, hat aber 
bis jetzt nur das Gerichtshaus, das Gefaͤngniß 
und einige wenige Blockhaͤuſer; man hat den 
Ort gewählte, weil er im Mittelpunct liegt. 
Sonſt war es Buſgtown, das damals Hartford 
hieß. 
Das Land gleicht bis an der Susquehannah 
dem bisherigen. Man ſieht kaum 4 Haͤuſer auf 
den 12 Meilen, die etwas beſſer als Block haͤu⸗ 


fer wären; in denen wohnen dann Landleute, die 
viel Land beſitzen, es wie gewöhnlich mit Mais 
bebauen und ſelten duͤngen. Das Land iſt im 
Ganzen ſandigt und mittelmaͤßig. Gewoͤhnlich 
träge der Acre 10 bis 12 Buſhel Mais und 5 
bis 6 Bufhel Weizen, wenn die heſſiſche Fliege 
ihm nicht geſchadet hat. Einige Wieſen, vorzuͤg 
lich in der Nachbarſchaft der Bay, geben 4000 
Pfund Heu. Einiges Land iſt beſſer, das auch 
einen um ein Drittel groͤßern Ertrag giebt. 
Auf dem ganzen Wege, fo wie in Buſh⸗ 
town, koſtet der Acre 10 bis 20 Doll. In der 
Nahe der Susquehannah koſten einige gute 
Wieſen bis zu 35 Doll. der Acre. | 

Der Regen, der 2 Tage angehalten hat, und 
mich in Buſhtown bleiben hieß, hat die Creeks 
ſo angeſchwellt, daß einige, die ſonſt nur 4 bis 
5 Zoll Waſſer halten, jetzt eben ſoviel Fuße ha- 
ben. Die Poſt von Philadelphia mußte auch in 
Buſhtown 24 Stunden liegen bleiben, weil der 
Wintersrun, der gewoͤhnlich nur 2 Fuß Waſſer 
hat, auf 15 Fuß angeſchwollen iſt, und weil es 
an einer Bruͤcke daruͤber fehlt. 

Der Swanriver iſt der einzige Creek von 
Bedeutung zwiſchen Buſhtown und der Susque, 
bannah. a 

In den Niederungen ift das Land ziemlich 
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gut und koſtet 34 Doll. der Acre; auf der An⸗ 
boͤhe 10 bis 12 Doll. Arbeiter bekommen mo⸗ 
natlich 8 bis 9 Doll. oder 82 Doll. des Jahrs; 
des Tags gewöhnlich 2 Doll., zur Erndtezeit 14 
Doll.; ſie fordern ſogar einen halben Doll. mehr, 
wenn mit der Rechenſenſe geerndtet wird, was 
beym Hafer und Rocken immer, beym Weizen 
oft geſchieht. 

Am weſtlichen Ufer der Gasquefanuog lies 
gen einige Häufer, die den Namen Havre de 
Grace haben. Eine Geſellſchaft von 8 Beſit⸗ 
zern will hier eine Stadt anlegen. Der Plan 
iſt entworſen, der Platz aufgemeſſen, die Gaſſen 
gezogen. Die Stadt ſoll 1000 Aeres enthal⸗ 
ten, die in ‚3600 Haͤuſerantheile hg werden 
follen, 

Die lubeber des Projete-fehen ihre Grabe 
ſchon fertig, und zwar aus folgenden Gründen; 

1) weil die Producte der Susquehannah, 
die, ihre beyden Aerme mitgerechnet, 300 Meilen 
uͤber Havre de Grace fahrbar iſt, nur auf die⸗ 
ſem Wege abgefuͤhrt werden koͤnnen; wenigſtens 
das Holz, das längs dem Fluſſe, und denen die 
ſich darin ergieſſen, waͤchſt. 

2. Weil die Cheſapeakbay hier 14 Fuß 
Waſſer bat, und ſolglich Schiffe von einer ges 
wiſſen Größe bier die Producte einnehmen koͤn⸗ 
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nen, da kleine Fahrzeuge ſich nicht auf die Bay 
wagen duͤrfen. 

3) Weil der hieſige Hafen gegen den Eis⸗ 
gang und gegen jede andre Gefahr geſichert iſt. 

Die jetzigen Beſitzer ſehen ſchon im Geiſte, 
wie durch dieſe Anlage der Handel von Balti⸗ 
more und ſogar von Philadelphia N Verfall ge⸗ 
rathen wird. 

Die Susquehannah iſt freylich fuͤr kleine 
Fahrzeuge und Holzfloͤſſe, bey einiger Sorgfalt, 
fahrbar, aber doch nicht ohne alle Gefahr, zumal 
für betraͤchtlichere Fahrzeuge. Sie fließt, die 20 
letzten Meilen ausgenommen, faft allein in Penn · 
ſylvanien, und da die Legislatur von Pennſylva⸗ 
nien den Schuylkill mit derſelben verbinden will, 
um wenigſtens das Getreide grade nach Phila⸗ 
delphia zu ſchaffen, das auf der Susquehannah 
bis Midleton gebracht werden kann; ſo wird ſie 
doch nicht, wenn dieſer Kanal auch nicht zu 
Stande kommt, das dazu beſtimmte Geld auf 
eine Sache wenden, von der ein benachbarter 
Staat allein Vortheil zieht. Endlich iſt auch das 
Fahrwaſſer ſelbſt unterhalb Pointe Concorde uicht 
tief genug fuͤr große Schiffe, und folglich kann 
man den Handel ins Ausland niche mit Vor⸗ 
theil gradezu treiben. Mir ſcheint die ganze 
Anlage * ein Traum; vielleicht kann die 
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Stadt ein guter Stapelplatz für Philadelphia 
und Baltimore und ein Aufenthaltsort fuͤr Agen⸗ 
ten dieſer Kaufleute werden, ſie wird aber nie 
einen hoͤhern Rang einnehmen. Dennoch ruͤh⸗ 
men Flugſchriften die vortheilhafte Lage, um 
Käufer zu locken. Die Geſellſchaft will einen 
Agenten nach Europa ſchicken, der Antheile aus⸗ 
bieten ſoll, die nach ihrer Lage von 100 bis 150 
Doll. koſten, die aber ſchwerlich je, auch nur 
zum zehnten Theile, bebaut werden. Nach eini⸗ 
gen ſoll die Lage nicht geſund ſeyn. 

Acht Meilen von Havre de Grace ſind in der 
Susquehannah einige Stromſchnellen im Gebiet 
von Maryland; dieſe werden durch einen Kanal 
vermieden werden, der jetzt beynahe fertig iſt, 
und durch Subſcription, woran auch der Staat 
Theil genommen hat, zu Stande gebracht iſt. 

Die Fluth ſteigt bis 6 Meilen über Havre 
de Grace; es giebt hier daher auch, wie im Po⸗ 
towmack, viele Heringe. Am weſtlichen Ufer lie⸗ 
gen in dieſer Strecke 10 Fiſcherplaͤtze, an denen 
der Strom weggeht, und 4 bis 5 am andern 
Ufer. Dieſe Fiſcherey wird mit großen Netzen 
getrieben, die 180 bis 200 Toiſen lang und 4 
bis 6 Toiſen breit ſind und die durch ein Fahrzeug 
im Fluſſe losgewickelt werden; ein Tau, das an 
einem Ende ſitzt, bleibt am Ufer, das andre 
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wird durch das Fahrzeug wieder dorthin gebracht. 
Das Netz wird, wenn es losgewickelt iſt, wieder 
aufgewunden; man faͤngt nur Elfen und Herin⸗ 
ge, von den erſten aber nur wenig. Der Fiſch 
wird am Ufer gleich in große Tonnen mit Salz 
gepackt; man nimmt ihn nicht aus, ſchneidet 
auch, wie am Potowmack, den Kopf nicht ab. 
So bleibt er 5 Tage liegen, dann wird er in 
Barrels gelegt und zu beyden Seiten kommt eine 
Schichte Salz; nun iſt er Kaufmannswaare, 

Zum Fiſchen, Einſalzen und Einpacken 
braucht man ungefähr 14 oder 15 Menſchen an 
jeder Stelle; dieſe bekommen Koſt und monatlich 
15 Doll. In jedem Barrel find ungefähr 500 
Heringe, wozu 14 Bufhel Salz noͤthig find, der 
Buſpel zu 5 Sh. 6 Pence; das Barrel ſelbſt ko⸗ 
ſtet an den Faßbinder 5 Sh. 6 Pence. Das 
Netz dauert 3 bis 4 Jahre und koſtet 2 bis 300 
Doll., je nachdem es groß iſt. | 

Der Platz wird endlich vom Beſitzer des 
Landes nach ſeiner Lage fuͤr 30 bis 50 Doll. 
jährlich vermiethet; die Nähe des Stroms ent⸗ 
ſcheidet nämlich ſehr über die Wahrſcheinlichkeit 
zu groͤßerm oder kleinerem Ertrage des Fanges. 
Die Zeit der Fiſcherey dauert 5 bis 6 Wochen, 
während welcher Zeit von den 10 Fiſchereyen 
bey Havre de Grace ungefähr für 12000 Bars 
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rels Heringe gefiſcht werden; bis jetzt wird er 
nach Baltimore geſchickt. Man verkauft auch 
ungeſalznen Hering, den die Einwohner ſelbſt 
ſalzen. Geſalzne Heringe koſten das Barrel 54 
0 Doll.; das Tauſend friſcher Heringe koſtet 4 
Doll. wie am Potowmack; die geſalznen Heringe 
werden in kleinen Kuͤſtenfahrern, die ungefähr 40 
Tonnen fuͤhren, nach Baltimore gebracht; dieſe 
werden gewohnlich in Havre de Grace gebaut, 
und koſten an Holz und Zimmermannsarbeit die 
Tonne 20 Doll. und ganz ſegelfertig 35 bis 36. 
Ich war Zeuge eines ſehr reichen Zuges, 
den man auf 200 Barrels anſchlug; im Durch⸗ 
ſchnitt ſchlagen die Fiſcher jeden Zug auf 40 
Barrels an. N 

In meinem Tagebuch vom vorigen Jahre 
erwähnte ich der Schönheit der Ufer der Susque⸗ 
hannah an ihrem Ausfluß. Das Ufer iſt hoch, 
von mannigfaltiger Form, bebaut und voller 
Haͤuſer. Auf der Seite der Bay hat das Auge 
eine unbeſchraͤnkte Ausſicht, auf der Seite von 
Pennſylvanien hemmen 10 Meilen weiter hinauf 
ſchoͤne Gebürge den Blick. 

In dieſer Gegend halten ſich die wilden En⸗ 
ten (canvas back duck) vorzuͤglich auf, die für 
ein ſehr koſtbares Eſſen gehalten werden; im 
Sommer halten ſie ſich an den noͤrdlichen Seen 
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auf, im December zeigen ſie ſich an der Sus⸗ 
quehannah, wo fie bleiben, bis es zu frieren an⸗ 
ſängt, und dann zum Potowmack herabgehen; 
iſt das Eis geſchmolzen, ſo kommen ſie wieder an 
die Susquehannah, bleiben hier eine Woche und 
gehen dann wieder nach ihrem Sommerauf⸗ 
enthalt. 

Kommt man über die Sus quehannah, fo 
tritt man in die Graſſchaft Cecil, durch deren 
füdlichften Theil, zwiſchen Warwick und dem 
Fluß Saſſafras, ich vor 3 Wochen kam. Ich 
wollte einen Tag bey Philip Thomas, einem 
bieſigen reichen Beſitzer und Mitintereſſenten bey 
der Geſellſchaft von Havre de Grace, zubringen, 
war auch ſchon auf dem Wege zu ihm, als ich 
erfuhr, er ſey in Philadelphia, wohin ich mich 
ſelbſt auf dem Weg machte. Dieß Land iſt et 
was mannigfaltiger, beſſer bebaut und bewohnt 
als das zwiſchen Baltimore und der Susque⸗ 
bannah. 

Der kleine Creek Principio ſtuͤrzt uͤber einen 
ungefähr 30 Fuß hohen Felſen herab und wird 
beynahe 1 Meile breit, da er vorher nur 4 Toi⸗ 
ſen breit war; bis zu ſeinem Aufluß in die Bay 
nimmt ſeine Breite noch immer zu. Unter dem 
Fall liegt eine Kanonengießerey, die einem Oberſt 
Pouth zugehört, der auch zu der Geſellſchaft 
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von Havre de Grace gehört; man arbeitet hier 
jetzt allein für die auszuruͤſtenden Fregatten. Der 
Oberſt bekommt für 2000 Pfund Gewicht 120 
Doll., wenn die Kanonen probirt find und hier⸗ 
nach kommt eine 24pfündige Kanone ungefähr 
auf 300 Doll. Das Metall zieht er aus der 
Gegend des Birdereeks bey Webſter; es wird in 
Fahrzeugen hieher gebracht. Beym Ausſchmel⸗ 
zen bekommt man nur ? Eiſen, und auch dieß 
ſchien mir nicht gut, was denn auch die Bruch · 
ſtuͤcke der vielen zerſprungnen Kanonen bewei⸗ 
fen; die Kanonen ſchienen gut und ſorgfaͤltig 
gemacht zu ſeyn. 

Eine andre Gießerey liegt im Staat Rho⸗ 
deisland, und dieſe beyden ‚find die einzigen in 
den V. St.; es arbeiten Franzoſen darin, die 
vor 10 bis 12 Jahren von ur bieher ge- 
fehiche wurden. 

Hier ſind ein Windofen und ein Reverbe⸗ 
rirofen. Wenn kleine Kanonen zu gießen find, 
fo macht man Töpfe, Oefen und andre grobe 
Eiſenwaaren. Es arbeiten hier jetzt ungefaͤhr 
Jo Menſchen, die 10 bis 20 Doll. monatlich 
bekommen. N 

Die Anſicht des Falls iſt ſehr mahleriſch 
und ſchoͤn. Die kleinen Schiffe von 40 und 0 
Tonnen, die das Erz herbringen, liegen nur 30 
Toiſen davon. 
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Auf verſchiednen Anhoͤhen des Weges nach 
Elktown kann man die Cheſapeakbay ſehen, der 
man ſich auch bey Charleſtown und Nordeſt naͤ⸗ 
bert; dieß find 2 kleine Doͤrfer, die am Nordeſt 
river liegen, der, wie alle andern, nur eine Ver⸗ 
laͤngerung der Bay zu ſeyn ſcheinen. Der klei⸗ 
nen Creeks, die man durchwaten kann, find uns 
zaͤhlige; bey trocknem Wetter bemerkt man fie 
kaum, aber nach dem ahne Br find fie 
alle breit und tief. 

Elttown iſt die Hauptſtadt in der Graf. 
ſchaft Cecil; es hat ungefahr 100 Haͤuſer, die 
alle längs der Gaſſe liegen, die nach Philadel⸗ 
phia führe. Der Elkfluß iſt nur bis eine Meile 
unterhalb der Stadt fahrbar und hier liegen 
mehrere Häufer und Magazine, die zu der Stadt 
gehören. Elktown ſchickt viel Getreide nach Phi⸗ 
ladelphia, das das ſeinige vorzuͤglich aus dem 
oͤſtlichen Maryland bekommt. Von Elktown 
geht es zu Lande nach Chriſtianabridge, einem 
Dorfe, das etwa 12 Meilen von hier liegt, von 
wo es denn auf der Cheiſtiana nach Brandywine 
und Philadelphia geht. Man ſagt, daß alle 
Jahr 300000 Buſpel auf dieſe Art von Elktobn 
ausgeführt werden. Der Buſpel koſtet bis 
Brandywine 9 Pences und bis Philadelphia — 
Pences Tranſport. 
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Zu den Projecten, die inure Schiffahrt zu 
beleben, gehört die Verbindung der Cheſapeak⸗ 
bay mit dem Delaware mittelſt der Fluͤſſe Elk 
und Chriſtiana, mittelſt der Bohemia und Apo⸗ 
quimini, mittelſt des Cheſterfluſſes und Duckri⸗ 
vers, mittelſt des Choptanks und Jones rivers. 
Jedes dieſer Projecte findet Verfechter an den 
Bewohnern des Landſtrichs, die es zunaͤchſt an⸗ 
geht. | 

Man behauptet, der Staat von Delaware 
ſey gegen alle dieſe Projecte, weil beftändig viele 
Pferde, die das Eigenthum der Einwohner ſind, 
zum Landtranſport des Getreides von Elktown 
nach Chriſtianabridge gebraucht werden. Es iſt 
mir faſt unglaublich, daß die Legislatur von De⸗ 
laware ſich ſo wenig auf die großen und wer 
Vortheile ihres Staats verſteht. 

Das Handelsintereſſe von Baltimore iſt 
dieſer Verbindung auch im Wege. Bey gleichen 
Schwierigkeiten des Bodens ſcheint die Verbin⸗ 
dung des Apoquimini und Bohemia die vortheil · 
hafteſte; der durchzugrabende Landſtrich iſt der 
kleinſte, folglich die Ausführung am wenigſten 
koſtſpielig und liegt überdas allein im Staat Des 
laware, weswegen man denn auch der Zuſtim⸗ 
mung der Legislatur von Maryland nicht be⸗ 
darf. 
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Ein Haupthinderniß aller dieſer Projecte iſt 
die ungleiche Hoͤhe des Waſſers im Delaware 
und in Cheſapeakbay, die von der Fluth herruͤhrt, 
die ſchnell aus dem mexikaniſchen Meerbuſen her⸗ 
austritt und mehr auf dem Delaware als auf 
die Cheſapeakbay wirken kann, da jener ofner 
iſt und ſie in dieſer nur das Waſſer bey der 
Einfahrt in das große Becken umhertreiben kann, 
das daher hier auch 2 Fuß niedriger ſteht; in⸗ 
zwiſchen koͤnnte dem leicht durch ein Paar Schleu⸗ 
2 abgeholfen werden. 

Eine Meile von Elktown iſt die Graͤnze 
zwiſchen Maryland und Delaware; in der Ge⸗ 
gend find einige gute Wieſen, die einen herrlis 
chen Boden haben, mit Timotheusgras und 
Klee bepflanzt ſind und die bey zweymaligem 
Maͤhen 8 bis roooo Pfund Heu vom Acre ge⸗ 
ben. Dennoch koſtet dies herrliche Land nicht 
über 30 Doll. der Acre; das andre ſogar nur 
10 bis 15 Doll. 

Ein Arbeiter bekommt hier 6 eh. des Tas 
ges oder 11 Doll. monatlich; die meiſten ſind 
Neger, die von ihren Herren vermiethet werden. 
Zur Erndtezeit bekommen fie täglich 1 Doll. 

Im Elkfluſſe giebt es viele Heringe und 
Enten, was den hieſigen Armen ſehr zu ſtatten 
kommt, die ſich hiedurch mit wenig Koſten leicht 
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Nahrung für den größten Theil des Jahres ver 
ſchaffen koͤnnen. Ein Paar Schweine, die ſie 
im Walde herumlaufen laſſen, geben das Uebri⸗ 
ge. Aus dieſer Leichtigkeit ſich zu naͤhren, folgt 
denn aber auch große Unthaͤtigkeit der hieſigen 
Einwohner; eine dreywoͤchentliche Arbeit in der 
Erndte und der Verkauf der Enten giebt ihnen 
das noͤthige Geld, und viele thun das ganze 
Jahr hindurch nichts, als daß ſie ein Paar Acres 
mit Mais bebauen. 285 er 
Nach dem, was ich von Maryland dieſes 
Jahr und das vorige geſehn babe, iſt es mir 
wahrſcheinlich, daß es faſt allen übrigen V. St. 
nachſtehe. | 
Die Sclaverey, die dem Landbau und den 
wenigen Manufacturen, deren dieß aufbluͤhende 
Land fähig iſt, in den ſüdlichen Staaten fo fehr 
ſchadet, ſtiftet in Maryland noch mehr Unheil 
als in Virginien und den Carolinas; weil es 
nämlich kleiner iſt und nicht die reichen Tobacks 
und Baumwollenerndten hat, und weil hier ſo 
viele Sclaven find, Alles Land iſt durch den 
Tobacksbau ausgeſogen; die Unmoͤglichkeit, noch 
Toback zu bekommen, hat den Mais pflanzen ge⸗ 
lehrt, der denn nun) völlig den Boden verdirbt, 
der aber gebaut werden muß, weil die vielen 
Sclaven bekoͤſtigt werden ſollen, und weil die 
beſſiſche 
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heſſiſche Fliege ſeit einigen Jahren den Weizen 
fo verwuͤſtet. Die Blätter der Pflanze geben 
ein gutes Viehfutter, und dieſer Vortheile wegen 
uͤberſieht der Landmann denn den Schaden, den 
er ſeinem Boden zufuͤgt und die Arbeit, die er 
dieſer Art des Landbaus von der Zeit der Aus⸗ 
ſaat bis zur Erndte widmen muß. Der weiße 
Einwohner, der bey einem befchränften Vermoͤ⸗ 
gen fuͤr ſeinen Unterhalt arbeiten muß, ſchaͤmt 
ſich gewiſſermaßen wie ein Negerſelave zu arbei⸗ 
ten. Er kann leicht jahrlich 120 Doll. Lohn 
bekommen und Koſt obendrein, und arbeitet des⸗ 
wegen nur, um ſich ein Eigenthum zu ver ſchaf⸗ 
fen; was er auch anders wo, wenn er nur ein 
tuͤchtiger Arbeiter iſt, leicht auf Kredit erhält. 
Nur mit den Grafſchaften Frederick, Was⸗ 
hington und den Alleghanys im Weſten des Staats, 
hat es eine andre Bewandniß. Es giebt dort 
wenig Sclaven, der Boden iſt gut, nicht ausge⸗ 
ſogen, weil er erſt kurzlich abgetrieben iſt, und 
weil das Klima nicht für den Tobacksbau taugt. 
Dieſe drey Grafſchaften, in denen das Klima ſehr 
gut iſt, werden von den Einwohnern bevoͤlkert, 
die nicht aus dem Staat wegziehen. Einige 
Pflanzer fangen indeß doch ſchon an, ihre Wie⸗ 
ſen zu vervollkommnen und mehr Land zu be⸗ 
bauen, das fie duͤngen; ihr Vieh lauft aber noch 
Do 
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immer Winter und Sommer in den Waͤldern um⸗ 
ber, und iſt viel kleiner als ſonſt irgendwo. Aber 
noch denkt niemand daran, die Selaverey abzu⸗ 
ſchaffen, die der Verbeſſerung des Bodens und 
folglich ihres Vermoͤgens fo hinderlich und die 
der allgemeinen Ruhe des Landes fo gefährlich 
zu werden ſcheint. Viele Pflanzer fühlen dieß, 
denken aber doch auf keine Abaͤnderung. 

Man druckt Buͤcher in Virginien fuͤr die 
Freylaſſung von Sclaven; bleibt aber dort ſelbſt 
ſo unthaͤtig wie in den uͤbrigen Staaten. 

Man ſpricht davon, alle Neger auf einmal 
außer Landes, und zwar entweder nach Afrika, 
oder auch nach Suͤdamerika zu ſchaffen und eine 
Kolonie von ihnen anzulegen. Als Grund hie⸗ 
von führe man die Furcht an, daß durch wechfel- 
ſeitige Heyrathen alle ſpaͤtern Geſchlechter durch 
gegenſeitige Vermiſchung bezeichnet werden wuͤr⸗ 
den. Dieß wäre gewiß ein großer Nachtheil, 
der aber, wie ich glaube, durch weiſe Gefege, de⸗ 
nen die ſchon herrſchende Volksmeynung zu ſtat⸗ 
ten kommt, ſehr eingeſchraͤnkt werden kann. 

Warum denkt man aber nicht lieber auf 
allmählige Freylaſſung der Selaven, wodurch das 
Wohl der buͤrgerlichen Geſellſchaft und der Sela⸗ 
ven ſelbſt auf gleiche Art geſichert wird. 

Die groͤßte Gefahr fuͤr die freygelaßnen 
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Sclaven entſteht aus der Unmöglichkeit, für ſei 
nen Unterhalt zu ſorgen; einer Folge der Abneis 
gung, die jeder Neger gegen die Arbeit empfin⸗ 
det. Um dieſe Gefahr zu vermeiden, iſt ein Ge 
ſetz noͤthig, das 1. für die Freyheit des Selaven 
einen billigen Preis feſtſetze, 2. das den Herren 
beſoͤhle, fie zwey Tage in jeder Woche zur Arbeit 
für ſich ſelbſt anzuhalten, wobey ihnen denn zu⸗ 
gleich ein Stuͤck Land, das dazu hinreichte, ge⸗ 
geben werden muͤßte, oder ſie wie gewoͤhnliche 
Arbeiter zu bezahlen, wenn der Herr ſie grade 
an dieſen Tagen noͤthig brauchte, 3. das jedem 
Sclaven Freyheit zuerkennt, ſobald er den Preis 
ſeiner Freyheit erlegt, 4. das alle neugebohrnen 
Kinder für frey erklart und für die übrigen das 
arſte Jahr als das ihrer Freyheit beſtimmt, zu⸗ 
gleich aber für ihre Erziehung ſorgt. 

Nach der Zählung von 1790 betrug die 
Volksmenge in Maryland 319728 Seelen, von 
denen 103036 Selaven waren. Die unterrichte⸗ 
ſten Einwohner glauben, daß die weiße Volks⸗ 
menge ſeit jener Zeit nicht zugenommen habe, 
wohl aber die ſchwarze. 

Der Zuſtand der Bruͤcken und Wege in 
Maryland iſt abſcheulich; in den entlegenſten Ge 
genden Amerikas ſind ſie kaum ſo ſchlecht. Die 
Legislatur ſcheint etwas mehr für Kanäle zu 
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thun, wenigſtens begünftige fie Unternehmungen 
der Art. Inzwiſchen iſt Maryland von vielen 
ſchiffbaren Fluͤſſen durchſchnitten, wodurch ihm 
denn auch ſichrer Abzug feiner Producte zugeſi⸗ 
chert wird. 
ö Maryland ruͤhmt ſich, eine beſondre Art 
weißen Weizens zu haben, ſo wie eine Art To⸗ 
back, die man unter dem Namen Kitefoot kennt. 
Der weiße Weizen waͤchſt in den füdlichen Ge 
genden von Oſt⸗ Maryland; der Ritefoot am 
Patapsco und wird, wie man ſagt, in Europa 
ſehr geſucht. 

Es giebt verſchiedne Relgioneſceten in Mar 
ryland. Um Baltimore, in den Grafſchaften 
Prince George, Queen und Charles wohnen die 
meiſten Katholiken; in Baltimore hat ein ka- 
tholiſcher Biſchof feinen Sitz. Zahlreicher aber 
find Presbyterianer und Methodiſten. Im Gan⸗ 
zen iſt man nicht ſehr religioͤs; die Einwohner 
ſind ſanft, hoͤflich, gaſtfrey. ; 

Man fagt, daß die Einwohner von Balti⸗ 
more ſo gaſtfeindlich, ſo egoiſtiſch ſeyen, als die 
von Philadelphia. Ich glaube das, weil gleiche 
Urfachen gleiche Folgen haben; inzwiſchen habe 
ich dieß nicht bemerken koͤnnen, muß vielmehr 
alle diejenigen ruͤhmen, die ich kennen gelernt 
habe. 
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Man ift in Ruͤckſicht auf Politik hier Foͤ⸗ 
deraliſt. Den Praͤſidenten ſchaͤtzt man fehr, ohne 
aber doch alle ſeine Unternehmungen zu billigen. 
Judeſſen findet auch die entgegengeſetzte Mey⸗ 
nung, ſelbſt unter den Kaufleuten in Baltimore, 
ſehr eifrige Auhaͤnger. Uebrigens bekuͤmmert 
man ſich hier nicht viel um Politik; Zeitungen 
werden lange ſoviel nicht als in den oͤſtlichen 
Staaten geleſen. 

Sturm, Regen und Schnee hielten mich 
einen ganzen Tag in Elktown gefangen, von dem 
ich einen Theil mit Herrn Philip Thomas, der 
von Philadelphia zurückkam „ zubrachte; er iſt 
einer von den braven gaſtſreyen Menſchen, die 
ein Reiſender ſo gern findet. Ich mußte ihm 
verſprechen, ihn, wenn es mir moͤglich ſey, zu 
beſuchen. 

Zwiſchen Elktown und der Chriſtiana iſt 
das Land ungefahr wie zwiſchen Havre de Grace 
und Elktown. Auf dem ganzen Wege iſt Chri⸗ 
ſtianabridge der einzige etwas bedeutende Ort; 
von hier wird alles Getreide, das von Lancaſter 
oder Midleton oder Elktown kommt, nach Phi⸗ 
ladelphia geführt, Sechs oder ſieben Meilen 
weiter hin liegt eine andre kleine Stadt New⸗ 
port, auch an der Chriſtiana; fie treibt denſelben 
Handel, aber nicht in dem Umfange, und nur für 
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die Gegenden von Delaware, die ihr näher als 
Chriſtianabridge liegen. Roch 5 Meilen weiter 
kommt man nach Wilmington. Von einigen 
Anhoͤhen des Weges hat man eine ſehr ſchoͤne 
Ausſicht auf den Delaware und die in denſelben 
ſich ergießende Chriſtiana. Die an ſich ſchlechten 
Wege waren durch den Regen von mehrern Ta⸗ 
gen noch ſchlechter geworden. 

Suͤdlich und weſtlich von Philadelphia fin, 
det man denſelben Sand, denſelben glimmerar⸗ 
tigen Boden, den man im Oſten und Norden 
findet. Inzwiſchen bemerkt man nahe bey der 
Stadt und in dem Striche, der dieſelbe vom 
Schuylkill ſcheidet, am Ausſfluſſe deſſelben in den 
Delaware, eine ſchwarze Pflanzenerde von ziemli⸗ 
cher Tiefe, die augenſcheinlich erſt ſpaͤterhin an⸗ 
geſpüͤlt iſt; fie hat ganz das Anfehn eines neuen 
Landes, iſt wenig über das Flußbett erhaben und 
wird oft vom Fluß uͤberſchwemmt; das Land 
giebt natuͤrliche Wieſen ab, die ſehr einträglich 
find. Der Aufenthalt daſelbſt iſt ſehr unge⸗ 
geſund. Jenſeits des Schuylkills bis Wilming⸗ 
ton giebt es Quarz; man findet auch einen un⸗ 
vollkommnen Oker; faſt alle Steine am Wege 
ſind eiſenhaltig. 

Die Halbinſel, in die ſich der Staat Dela⸗ 
ware und Maryland theilen, iſt wahrſcheinlich 
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eine eben fo neue Anſpuͤlung; die Beſchaffenheit 
des Bodens, feine beftändige gleiche Höhe, ſelbſt 
die gleiche Hoͤhe der kleinen Huͤgel, bey denen die 
Creeks wegfließen und die außerordentliche Feuch⸗ 
tigkeit des Landes bemweijen dieß. 8 

In dieſem Theile von Maryland iſt faſt 
alles Geſtein mit Fettſande bedeckt. Inzwiſchen 
ſieht man bisweilen verhaͤrteten Kies, bisweilen 
einen weichen Thonſchiefer. 

Eine Merkwuͤrdigkeit auf dieſer Halbinſel 
iſt, daß die Bäche, die ſich in den Delaware 
oder in die Cheſapeakbay ergießen, von einer 
Reihe swamps geſchieden werden, ohne daß des. 
wegen ein Theil des Bodens höher ſcheine, als 
der andre. Eben ſo außerordentlich iſt es, daß die 
in dieſen Suͤmpfen wachſenden Gebuͤſche grade 
dieſelben ſind, die auf den hoͤchſten Bergen 
wachſen. 

Im weſtlichen Maryland findet man vielen 
Eiſenkies; der Fettſand macht den Hauptboden 
aus, bedeckt aber einen ziemlich feſten Thon. 
Je näher man Federalcity kommt, deſto höher 
wird das Land, die Anhoͤhen werden mannigfal 
tiger und ungleicher. Die Baͤche, ſo wie die 
Ufer des Potowmack, find voller Granit. Die 
Felſen bey den Waſſerfaͤllen beſtehen aus einem 
nnn Sande; man findet hier auch 
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daſſelbe Geflein in Blätter, fo wie Maffen von 
einem ſehr feinen Granit. 

Das Ufer des Potowmack von Georgetown 
bis Alexandrien iſt eben fo terraſſenfoͤrmig, als 
am Connecticut, aber nicht fo merkwuͤrdig. In 
der Gegend von Alexandrien findet man dieſel⸗ 
ben Lager von großen Auſterſchalen, die auch im 
untern Virginien ſich finden, Zwiſchen Federal⸗ 
eity und Baltimore iſt der Boden oft eiſenhal 
tig. Bey Snowdenworks findet man Quarz, 
bisweilen Granit und dazwiſchen Feldſpath. Bey 
Baltimore iſt der Boden ſandig und thonartig; 
man findet dort ſehr harten Sandſtein. 

Zwiſchen Baltimore und Havre de Grace 
findet man viel weichen Thonſchiefer und eiſenhal⸗ 
tige Steine; der Boden iſt roͤthlich. Bey Fluͤſſen 
und Creeks, ſo wie an Bergabhaͤngen, entdeckt 
man eine Menge granitartiger Steine in Blaͤt⸗ 
tern und abgerundet. 

Die Waͤlder von Delaware und Maryland 
haben dieſelben Baumarten, die Pennſylvanien 
und Virginien haben; Eichen aller Art giebt es 
hier, die zu Faßdauben verarbeitet und ſo aus⸗ 
gefuhrt werden. Der ſchwarze Nußbaum wird 
viel zur Tiſchlerarbeit gebraucht. Die andern 
Nußbaumarten naͤhren durch ihre Frucht, fo 
wie die Eicheln, die Menge Schweine, die in 
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den Wäldern umberlaufen, deren Fleiſch einge⸗ 
ſalzen viel ausgefuhrt wird. Cypreſſen und. 
Zedern kommen in dieſem Sumpflande ſehr gut 
fort. Faſt alle die ſchoͤnen Baumarten, die in 
Europa fortkommen, gedeihen bier auch unter 
dieſer Breite, vorzuͤglich aber im weſtlichen Ma⸗ 
ryland. Beſonders habe ich ſehr hohe Tulpen ⸗ 
bäume bey Federaleity bemerkt, fo wie ſehr 
ſchoͤne Kalmia lati flora von 20 bis 25 Fuß 
Hoͤhe zwiſchen Federalcity und Baltimore. Am 
Patapſco ſah ich verſchiedne, deren blaß rothe 
Blume ſich grade oͤffnete. Man gebraucht das 
Holz der Kalmia zu Stielen und Wagenachſen, 
und uͤberall wo man ſehr hartes Holz braucht. 
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Aufenthalt in Philadelphia. 


Schilderung des Staats von Penn⸗ 
ſylvanien. 


Da ich im Begrif bin, Philadelphia wahrſchein⸗ 
lich auf immer zu verlaßen, ſo will ich hier vor 
meiner Rückkehr nach Europa die verſchiednen 
Nachrichten, die ich während meines oͤftern Auf⸗ 
enthalts daſelbſt einzuziehen Gelegenheit hatte, 
aufzeichnen. . 
. 1681 legte William Penn den Grund 
zu dieſer Colonie, die feinen Namen erhielt, und 
die ihren ſchnellen Flor ſeinem Genie verdankt. 
Die Krone hatte dem Admiral Penn zu dieſer 
Abtretung Hoffnung gemacht, da ſie ihm eine 
betrachtliche Summe Geldes ſchuldig war, die 
er wieder forderte. Er ſtarb über die Gewaͤh⸗ 
rung ſeiner Bitte, und William Penn konnte 
erſt 1681 Carls II. Zuſtimmung erhalten, weil 
die Agenten des Lord Baltimore, Befigers 
von Marpland, ihm heimlich entgegenarbeiteten. 
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Einige Stellen am Delaware waren ſchon 
bewohnt; ſie gehoͤrten zur Provinz Newyork, die 
die Holländer beſaßen, kamen nachher in Beſitz 
der Schweden und nach 1604 wieder in die 
Haͤnde Englands. Das Privilegium giebt die 
Verdienſte des Admirals Penn und den Eiſer 
feines Sohnes, die brittiſchen Beſitzungen zu ver⸗ 
groͤßern, als Grund dieſer Abtretung an. 

Die Gränzen des von Carl II. an Wil 
liam Penn abgetretnen Landes waren im 
Oſten der Delaware, und zwar 12 Meilen noͤrd⸗ 
lich von Neweaſtle, bis zum 4often Grad der 
Breite, im Fall daß dieſer Fluß ſo weit nach 
Norden ſich erſtrecke; weſtlich ſollte eine grade 
Linie auf die erſte unter einem rechten Wins 
kel fallen, die 5 Grade lang ſeyn ſolle, und von 
da wieder eine Linie ſenkrecht nach Suͤden gezo⸗ 
gen werden; endlich ſolle im Suͤden eine Linie 
paralel mit der noͤrdlichen laufen, die in der 
Mitte des Gebiets von Newcaſtle anfangen ſolle. 

Nach dem Privilegium erhielt Penn für 
ſich und feine Erben würklichen unumſchraͤnkten 
Befig dieſer Provinz unter der Landeshoheit von 
England; uͤberdas war ihm das Recht, Geſetze 
zu geben, eine Regierung einzurichten, Län 
dereyen abzutreten und Taxen zu heben, zuge⸗ 
ſtanden. 
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Der Handel des neuen Landes ſollte nach 
engliſchen Geſetzen und nur mit England betrie⸗ 
ben werden. William Penn ſollte in London 
einen Agenten halten, der fuͤr jeden Abbruch, den 
die engliſchen Handelsgeſetze erlitten, verant⸗ 
wortlich ſeyn ſolle; dennoch war in allen ſtrei⸗ 
tigen Fällen den Einwohnern von Penn ſylva⸗ 
nien Schutz und Hülfe gegen die Regierung zu⸗ 
geſagt. 

William Penn kam 1682 an den Ufern 
des Delaware mit einer großen Anzahl Quäfer - 
an. Er ſchloß gegen das Beyſpiel der uͤbrigen 
Stifter von Kolonien mit den Wilden billige 
Vertraͤge, und erwarb ſich durch ſeine ſtrenge 
Rechtſchaffenheit nicht allein das Zutrauen der 
Indianer, ſondern auch der Holländer und 
Schweden, unter denen er ſich niederließ. Die 
mit ihm angekommnen Quäker betrugen ſich wie 
er, und noch jetzt trauen die Indianer den 
Tractaten mit den V. St. nur völlig, wenn 
Quäker dabey zugegen ſind, weil, wie ſie ſagen, 
Penns Nachkommen nicht zugeben wuͤrden, daß 
man ſie betriege. 

1683 legte Penn den Grund von Phila- 
delphia, nach einem Plane, der ſeitdem genau be⸗ 
folge iſt. — Bald nachher wurden zu der 
Penn gemachten Abtretung die laͤngs dem De⸗ 


laware ſuͤdlich von Neweaſtle liegenden Länder 
gezogen; er hatte ſelbſt die Graſſchaft Neweaſtle 
vom Herzoge von Pork gekauft. 

Schon 1684 belief ſich die Zahl der neuen 
Koloniſten auf 4000; 1685 kamen 90 europdi⸗ 
ſche Schiffe mit Auswandrern aus Frankreich, 
Holland, Deutſchland, Daͤnnemark, Schottland, 
Irland, England, Finnland an, wodurch die 
Zahl der Einwohner von Pennſylvanien auf 
66000 flieg, von denen beynah die Hälfte Eng⸗ 
länder waren. Die weiſen Geſetze und die voͤl⸗ 
lige Freyheit vergrößerten bald die Zahl der Eins 
wohner, ſogar durch Auswanderung aus andern 
Gegenden Amerikas. 

1682 hatte William Penn in Cheſter 
feine Koloniſten verſammelt und mit ihnen ſol⸗ 
gende Conſtitution entworfen: die geſetzgebende 
Gewalt ſolle der Gouverneur, ein Rath und die 
allgemeine Verſammlung der Einwohner in Haͤn⸗ 
den haben. Der Rath ſolle aus 70 Mitgliedern 
beſtehen, und der Gouverneur oder ſein Stellver⸗ 
treter in demſelben den Vorſitz führen und zu⸗ ö 
gleich 3 Stimmen haben. Jaͤhrlich ſolle ein 
Drittel des Raths austreten. Die allgemeine 
Verſammlung, die anfänglich aus allen Einwoh⸗ 
nern beſtehen ſollte, ward bald auf 200 Mitglies 
der eingeſchraͤnkt und ſollte nie über soo ſtark 
ſeyn. 
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In der bey dieſer Gelegenheit gehaltnen 
Rede ſtellte Penn folgende Grundfäge auf, 
die billig jedem freyen Volke gegenwaͤrtig ſeyn 
muͤſſen: Ein Volk ſey unter jeder Regierungs⸗ 
form dann frey, wenn es nach Geſetzen regiert 
werde, und ſelbſt an der Gebung dieſer Geſetze 
Theil habe; daß die große Abſicht jeder Regie⸗ 
rung dahin gehe, Achtung gegen die ausuͤbende 
Macht bey dem Volke zu naͤhren, und dieſes 
gegen die Misbraͤuche jener Macht zu ſichern; 
daß alſo das Volk durch Gehorſam frey, und 
die Obrigkeit durch gerechte Verwaltung und 
Achtung der Geſetze geehrt werde. 

1683 ſchlug Penn den Koloniſten eine 
neue Konſtitution vor, nach der die Zahl der 
Repraͤſentanten vermindert und dem Gouverneur 
das Recht zugeſtanden ward, den von der Ver⸗ 
ſammlung vorgeſchlagnen Geſetzen ſeine Geneh⸗ 
migung zu verweigern. 

Streitigkeiten zwiſchen Lord Baltimore 
und W. Penn über ihre Beſitzungen noͤthigten 
den letzten nach England zu gehen; er uͤbertrug 
die Führung der Gefchäfte einem Rath, der 
fein Anſehn mis brauchte und dadurch viel 
Misvergnuͤgen unter den Einwohnern veranlaßte, 
das W. Penn wegen ſeiner Entfernung nicht 
zu heben im Stande war. Der Koͤnig von 
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England übernahm daher die Regierung der Pros 
vinz und untergab fie dem Gouverneur von 
Newyork, der auch Gouverneur von Penn ſylva⸗ 
nien ward. 

Waͤhrend dieſer Zeit ward eine neue Kon⸗ 
ſtitution gemacht, nach der alle Repraͤſentanten 
jährlich abgehen ſollten. 1699 kam W. Penn 
aus England zuruck, ward wieder Gouverneur, 
und entwarf damals die Konſtitution von Penn⸗ 
ſylvanien, die bis zur Revolution beſtand. Sie 
ward vom Volke 1701 angenommen, grade 
wie W. Penn fi wieder nach England ein⸗ 
ſchiffen wollte. ö 

Die Bewohner der drey untern Graſſchaf⸗ 
ten wollten die neue Conſtitution nicht annehmen. 
Penn trat deswegen den Beſitz derſelben an 
Edmund Shippen und; andern ab; ſie hat⸗ 
ten eine beſondre Regierung und eine eigne all⸗ 
gemeine Verſammlung, bey der immer die Gou⸗ 
verneurs von Penn ſylvanien den Vorſitz führten. 
Dieſe 3 Graſſchaften machen jetzt den Staat 
Delaware aus. 

Nach und nach kaufte Penn von den In⸗ 
dianern das Land bis an die Susquehannah und 
ſogar was jenſeits derſelben lag, zwiſchen dem 
Duckereek und den Gebuͤrgen. 

Er ſtarb 1518, bedauert und geachtet von 
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allen, die mit ihm zu thun gehabt hatten. Nach 
ſeinem Tode verlangten ſeine Erben unter nichti⸗ 
gem Vorwande groͤßre Macht und Freyheit von 
Abgaben für alle ihnen eigenthuͤmlich zugehö⸗ 
rende Laͤndereyen. Die Verſammlungen leiſteten 
bier feſten Widerſtand, und die Geſchichte von 
Pennſylvanien erzähle von jener Zeit bis zur 
letzten Revolution nur die Streitigkeiten der 
Gouverneure und Befiger mit der Verſammlung. 
Das hieraus entſtehende Mißtrauen entzog dem 
Volke gute Geſetze, die die Verſammlung nicht 
Zeit hatte vorzuſchlagen, oder auch nicht vorſchla⸗ 
gen wollte, weil ſie immer Nichtgenehmigung 
des Gouverneurs fuͤrchtete. 

Mit der Revolution hoͤrte dieſe Regierungs 
form auf. Die Beſitzer waren abweſend und 
die neue Conſtitution die ſich das Volk gab, hatte 
folgende Hauptzüge: die gefeggebende Macht ſolle 
in den Händen Eines Hauſes, der Verſammlung 
von Penn ſylvanien ſeyn, das aus den jährlich. vom 
Volke gewählten Repraͤſentanten der verſchiednen 
Grafſchaften beſtehen ſolle. Um waͤhlen zu koͤn ⸗ 
nen muͤſſe man ein freygebohrner Weißer, 21 
Jahr alt und 1 Jahr Bewohner von Pennſyl⸗ 
vanien ſeyn. 

Die Anzahl der Repraͤſentanten ſtand mit 


der Volksmenge der Graſſchaften in Verhältniß 
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und das einzige Erforderniß, um Repraͤſentant 
werden zu koͤnnen, war, 2 Jahre in der Graf⸗ 
ſchaft gewohnt zu haben; keiner konnte fruͤher 
als nach 4 Jahren wieder gewaͤhlt werden. 

Ehe fie ihre Geſchaͤfte antraten, mußten fie 
die Erklarung unterzeichnen: daß fie an Gott 
den Schoͤpfer und Erhalter des Ganzen, der das 
Gute belohne und das Boͤſe beſtrafe, ſo wie an 
die goͤttliche Eingebung des A. und N. Teſta⸗ 
ments, glaubten. 

Die Repraͤſentanten konnten neue Geſetze 
geben, die die Majorität von zwey Dritteln bil⸗ 
ligen mußte, die aber erſt ein Jahr nach ihrer 
Abfaſſung guͤltig waren; waͤhrend dieſer Zeit 
wurden ſie durch die Zeitungen bekannt gemacht, 
fo daß das Volk fie. kennen lernen und die noͤ⸗ 
thigen Verbeſſerungen anzeigen konnte. 

1789 waren der Repraͤſentanten 72. Die 
ausuͤbende Macht war in den Haͤnden des hoͤch⸗ 
ſten Gerichts von Pennſylvanien, das aus einem 
Praͤſidenten, einem Bizepräfidenten und 15 Raͤ⸗ 
then, fuͤr jede Grafſchaft Einer, die vom Volke 
gewahlt wurden, beſtand. Sie beſaßen ihre 
Wuͤrde 3 Jahre; alle Jahr ging ein Drittel 
ab. * 


Der Praͤſident — Vizepraͤſident wurden 
alle Jahr von den Kepräfentanten und dem Ra 
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the durch gemeinſchaftliche Stimmen gewahlt, 
aus den Mitgliedern des Raths. 

Zuletzt ward noch ein Rath der Zenſoren 
ernannt, zwey Mitglieder für jede Grafſchaft. 
Sie ſollten uͤber die treue Ausuͤbung der Konſti⸗ 
tution wachen und darauf achten, daß weder die 
Geſetzgebung noch der hoͤchſte Rath zu weit um 
ſich griffen, daß die Abgaben rechtmaͤßig ver⸗ 
theilt, gehoben und verwaltet würden; kurz auf 
genaue Beobachtung der Geſetze halten. Dieſer 
Rath konnte einen Jeden vorfordern, den Gang 
der Berathſchlagungen hemmen, alle Papiere ſich 
ausliefern laſſen und die Geſetze widerrufen, wel⸗ 
che gegen die Konſtitution zu ſeyn ſchienen. Er 
konnte einen Konvent zur Abänderung der Kon⸗ 
ſtitution zuſammenrufen, und die noͤthigen Ver⸗ 
aͤndrungen 6 Monate vor der Zuſammenberu⸗ 
fung des Konvents anzeigen. Er ward alle 
Jahr gewahlt, und erſt nach 7 Jahr war man 
wieder dazu wählbar. 

Dieſe ſehr demoecratiſche Konſtitution bat > 
dennoch viele Widerſacher und es gab immer 2 
Partheyen, eine konſtitutionelle und eine republi⸗ 
kaniſche, die zwey Haͤuſer und überhaupt eine 
den uͤbrigen Staaten gleiche Einrichtung wollte. 
Der Partheygeiſt ſchadete dem gemeinen Wohl; 
bis endlich die republikaniſche Parthey ſiegte, und 


die jetzt beſtehende Konſtitution 1790 von einem 
Konvent entworfen ward. 

Nach ihr giebt es eine geſetzgebende und 
eine ausuͤbende Gewalt. Die erſte beſteht aus 
dem Haufe der Repraͤſentanten und dem Senat. 

Die Repraͤſentanten werden fuͤr jede Graf⸗ 
ſchaft von den Waͤhlern ernannt, ausgenommen 
die von Philadelphia, die die Buͤrger ernennen. 
Die Grafſchaften haben nach ihrer Volksmenge 
mehr oder weniger Repraͤſentanten, jede aber 
Einen auch ohne Ruͤckſicht auf dieſelbe. In 
dieſer Abſicht wird alle 7 Jahr im Staat eine 
Zählung veranſtaltet, nach der die Stimmſaͤhig ⸗ 
keit von der jedesmaligen Legislatur auf die ein⸗ 
zelnen Grafſchaften vertheilt wird. Die Zahl der 
Repraͤſentanten darf nie über 100 gehen; fie 
werden alle Jahr gewahlt. Um es werden zu 
koͤnnen, mußte man 21 Jahr alt, 3 Jahr Buͤr⸗ 
ger und 3 Jahr vor der Wahl Bewohner der 
Grafſchaft ſeyn. 

Der Senat ward auf 4 Jahr gewaͤhltz alle 
Jahr trat ein Viertel aus. Die Senatoren 
wurden Diſtrictsweiſe gewählt; dieſe Diſtricte bes 
ſtanden aus verſchiednen Grafſchaften, nach Ver⸗ 
baͤltniß der Volksmenge derſelben; kein Diftrice 
waͤhlte indeſſen mehr als 4 Senatoren. Die 
Zahl der Senatoren durfte nicht weniger als das 
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Viertel, und nicht mehr als das Drittel der Res 
präfentanten betragen. Um Senator werden zu 
koͤnnen, muß man 25 Jahr alt, Buͤrger, 4 
Jahr Bewohner des Staats und das letzte Jahr 
Bewohner des Diſtricts fon , für den man ges 
waͤhlt wird. 

Der Gouverneur wird auf 3 Jahr gewählt, 
und kann nur von 12 Jahren 9 feine Stelle 
behalten; um es werden zu koͤnnen, muß man 30 
Jahr alt, 7 Jahr Buͤrger und Einwohner des 
Staats ſeyn; dieſe Bedingung iſt aber nicht 
nothwendig, ſowohl fuͤr den Gouverneur als fuͤr 
die Mitglieder der beyden Haͤuſer, wenn die Ber 
werber im Dienſte des Bundes oder auch des 
Staats abweſend waren. 

Die Waͤhler für die Repräſentanten, die 
Senatoren und der Gouverneur ſind gleich; man 
muß 21 Jahr alt, 2 Jahr Bewohner des Staats 
ſeyn und ſeit 6 Monaten Taxen bezahlt haben. 
Die Soͤhne von den Einwohnern, die Taxen be⸗ 
zahlen, find von der letzten Bedingung frey. 

Die Repraͤſentanten ſchlagen die Geſetze, die 
Taxen betreffen, vor, die der Senat beſſern 
kann. 

Der Staatsſchatzmeiſter wird alle Jahr bon 
der Geſetzgebung ernannt. Die übrigen Stellen 
beſetzt der Gouverneur, der auch die Sheriſs 
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und Geſchwornen in jeder Graſſchaft ernennt 
und zwar einen von den zwey ihm fuͤr jede 
Stelle von den Wählern Vorgeſchlagnen. Er 
kann begnadigen oder mildern. Er muß die Ver⸗ 
handlungen der Geſetzgebung unterzeichnen, und 
zwar in den erſten 10 Tagen nachdem ſie ihm 
präfentire find, Thut er es nicht, fo muß er 
Gründe angeben, die von beyden Haͤuſern ges 
prüft werden; beharren zwey Drittel eines jeden 
Hauſes auf die Verhandlung, ſo wird dieſe auch 
wider des Gouverneurs Willen Geſetz, über deſſen 
Vollziehung er wachen muß. 

Die richtende Gewalt beruht auf 5 ver 
ſchiednen Gerichten 

1. auf dem Obergerichte, das aus einem 
Oberrichter und 4 Gehuͤlfen beſteht. Es haͤlt 
in Philadelphia im Januar, April und Septem⸗ 
ber feine Sitzungen, die den Januar 3 Wo; 
chen, die beyden andern Monate nur 14 Fe 
dauern. 

2. auf dem Landgerichte; (courts of oyer 
and terminer) diefes wandelt, (der Staat iſt des» 
wegen in 5 Diſtricte getheilt) und beſtehet aus 
einem Mitgliede des Obergerichts und den Di⸗ 
ſtrietsrichtern. Dieß Gericht entſcheidet buͤrger⸗ 
liche und Kriminalſachen. 

3. auf dem * der gemeinen Klagen; 
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(eourt of common pleas) dieß beſteht aus einem 
Praͤſidenten, der zugleich Diſtriersrichter iſt und 
den Friedensrichtern in jeder Grafſchaft. Es 
wird in den einzelnen Grafſchaften gehalten und 
entſcheidet nur bürgerliche Sachen. 

4. Die viertel jahrlichen Friedensgerichte ber 
ſtehen nur aus den Friedensrichtern und werden 
in jeder Grafſchaft gehalten. 

5. Das Appellationsgericht beſteht aus ei⸗ 
nem Präfidenten, der kein andres Geſchaͤft hat, 
und dem die Präfidenten der Gerichte der gemei⸗ 
nen Klagen helfen. Es wird alle Jahr in Phi ⸗ 
ladelphia den ıflen Julius gehalten. 

Das Obergericht und die wandelnden Ge⸗ 
richte haben auch die Macht eines Kanzleyge⸗ 
richts. 

Der Gouverneur ernennt die Richter, die 
nur auf Anklage der Repräſentanten abgeſetzt 
werden konnen, woruͤber der Senat entſcheidet, 
oder wenn keine Kriminalanklage ſtatt findet, 
vom Gouverneur, auf Anhalten von 2 Dritteln 
eines jeden der beyden Haͤuſer, die die Geſetzge⸗ 
bung ausmachen. 

Das letzte Kapitel der Konſtitution von 
Pennſylvanien enthalt eine Erklarung der Men⸗ 
ſchenrechte, wo die vernünſtigſten Grundfäge 
der bürgerlichen und veligiöfen Freyheit aufge⸗ 
ſtellt werden. 
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Die einzige Erflärung, zu der ein Staats⸗ 
beamter genoͤthigt wird, iſt die, die Konſtitution 
uͤberall aufrecht zu erhalten. Dieſe Erklaͤrung 
wird beſchworen, oder auch nur befräftige ; was 
hier jedem freygeſtellt bleiben mußte, da es hier 
fo viele Quäfer giebt. 

Die Wahlen werden nach Stimmenmehr⸗ 
heit vorgenommen, inzwiſchen muͤſſen die Rich⸗ 

ter, ehe ſie die Stimme annehmen, eines Jeden 
Stimmfaͤhigkeit begründen; es kann daher nie⸗ 
mand zweymal, oder ohne Recht zu haben, 
ſtimmen. 

Seit dieſer Konſtitution hat Pennſylvanien 
durchaus der Ruhe genoſſen, mit Ausnahme 
eines Aufruhrs von 1794, deſſen ich noch er⸗ 
waͤhnen werde. 

Der Staat genießt jege 1 hohen Flors, 
die Volksmenge nimmt auſſerordentlich zu, der 
Handel bluͤht mehr als in irgend einem andern 
Staat, und alle Theile dieſer großen Republik 
werden entweder durch die Vermehrung eigner 
Volksmenge, oder auch durch Einwandrung be⸗ 
voͤlkert. 

Der Freyheitsbrief, den Carl IL, an W. 
Penn gab, befahl fo lange die engliſchen Ger 
fege beyzubehalten, bis ſtatt deren von ihm und 
den neuen Koloniſten andre entworfen wären. 
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In den erſten Zeiten der Niederlaſſung 
nahm man die gewoͤhnlichen engliſchen Geſetze 
und viele Parlamentsverordnungen an, die aber 
gar nicht geſammelt waren, und fuͤr deren An⸗ 
nahme nur der Gebrauch ſprach, die alſo als 
das gewoͤhnliche pennſylvaniſche Recht anzuſehen 
ſind. 5 

Durch die Revolution verlohren dieſe Ge⸗ 
fege ihre Verbindlichkeit, da alle Verbindung 
mit England aufhoͤrte. Inzwiſchen wurden fie 
durch ein beſtimmtes Geſetz der erſten Gefegge- 
bung wieder aufgenommen, bis auf Veraͤndrun⸗ 
gen, die in Zukunft etwa eintreten konnten. 
Dieſe Maaßregel war ſehr weiſe wegen der Re⸗ 
volutionen immer begleitenden Unruhe, nach der 
es auch der Geſetzgebung an der zur Abfaſſung 
eines neuen Geſetzbuchs noͤthigen Ruhe fehlen 
mußte. Seitdem ſind viele Geſetze geaͤndert; die 
gültigen hat Herr Dallas, der Staatsſecretair, 
ein ſehr ausgezeichneter Rechtsgelehrter, deſſen 
Talente ſelbſt diejenigen achten, die mit ihm nicht 
gleiche volitiſche Meynung haben, geſammelt und 
herausgegeben. 

Ich werde nur der merkwuͤrdigſten buͤrgerli⸗ 
chen Geſetze und deswegen zuerſt des Erbſchafts 
Geſetzes erwähnen; es iſt von 1794 und caſſirt 
alle fruͤhern. 
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Nach demſelben erbt die Wittwe den vollen 
Belig eines Drittels der Mobilien und fo lange 
ſie lebt, auch ein Drittel der Immobilien. Die 
beyden andern Drittel werden unter die recht · 
maͤßigen Kinder gleich vertheilt, die eben ſo das 
Drittel der Wittwe, nach dem Tode derſelben, 
unter ſich theilen. Iſt keine Wittwe da, fo er 
ben Kinder alles. Sind keine Kinder da, fo 
erbt die Wittwe den vollen Beſitz der Hälfte 
aller Mobilien, und folange fie lebt die Hälfte 
der Immobilien. Das übrige fällt den nächften 
Verwandten heim, die auch die Hälfte von ms 
mobilien nach der Wittwe Tode bekommen. 

Das Geſetz beſtimmt genau die Grade der 
Verwandſchaft, fo wie die Schaͤtzung, den Ver⸗ 
kauf und die Theilung unter den Miterben. 

Stirbt eine Frau ohne Teſtament, ſo gilt 
das gewöhnliche Geſetz Englands. Alle Mobi⸗ 
lien fallen dem Manne heim, und das unbeweg- 
liche Eigenthum benutzt er, ſo lange er lebt. 
Sind Kinder da, oder uͤberhaupt Nachkommen, 
fo theilen fie nach des Vaters Tode die She 
der Mutter. 

Die Eltern haben übrigens völlige Freyheit, 
Über ihr Vermögen zu verfügen, und man ſieht 
dieß als ein Mittel an, den Eltern gutes Betra · 
gen von Seiten ihrer Kinder zu ſichern. Es iſt 
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faſt beyſpiellos, daß ein Vater dieſe Freyheit ge⸗ 
mißbraucht habe, die aber doch wohl jedem Bil⸗ 
ligen zu groß ſcheinen moͤgte. Gewoͤhnlich ver⸗ 
machen Vaͤter den aͤlteſten Kindern das Dop⸗ 
pelte; vermachten ſie ihnen mehr, ſo wuͤrde die 
oͤffentliche Meynung ſie verdammen. 

Nach einem Geſetz von 1786 iſt Eheſchei⸗ 
dung nur in folgenden Fällen erlaube 1. wenn 
Mann oder Frau unfaͤhig ſind, Kinder zu erzeu⸗ 
gen; 2. wenn aus einer fruͤhern Heyrath zur 
Zeit der zweyten noch jemand lebt; 3. wenn 
eine der beyden Partheyen Ehebruch beweiſen 
kann; 4. wenn eine Parthey das Haus ohne 
Grund auf 4 Jahre verlaſſen hat. In dieſen 
4 Fällen ſpricht das Obergericht Eheſcheidung 
aus. Das Gefeg beſtimmt: daß nur Eheleute, 
die wenigſtens ein Jahr im Staate wohnen, ge⸗ 
ſchieden werden koͤnnen, und daß diejenigen nicht 
des Ehebruchs ſchuldig ſind, die ſich nach zwey⸗ 
jähriger Abweſenheit des einen Theils auf das 
Gerücht vom Tode deffelben, wieder verheyrathet 
haben, daß aber der Zuruͤckkommende im erſten 
Jahre nach feiner Zuruͤckkunft Aufhebung der 
neuen Ehe fuͤr ſeinen Vortheil verlangen kann. 

Der Mann, der den Ausſchweifungen feiner 
Frau nachgeſehn hat, kann nicht geſchieden 
werden, und der des Ehebruchs uͤberfuͤhrte Theil 
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kann die Perſon, mit der er die Ehe gebrochen 
bat, nicht heyrathen. 

Wird eine Frau von ihrem Mann gemis⸗ 
handelt, fo erlaubt das Geſetz Trennung, der 
Mann muß der Frau dann ein Koſtgeld bezah⸗ 
len, das ſich aber nicht uͤber ein Drittel ſeines 
Einkommens belaufen darf. Man kann in allen 
dieſen Fällen an das Appellationsgericht gehen. 

Nach einem Geſetz von 1780 ſind alle 
Sclavenkinder, die ſeit der Zeit gebohren werden, 
frey, nur muͤſſen fie bis zu ihrem 2gflen Jahre 
dem Herrn dienen, deſſen Sclaven fie geweſen 
ſeyn würden, Alle Sclaven muͤſſen einregiſtrirt 
werden; jeder der nicht elngezeichnet wird, iſt 
frey. Die Neger ſollen auf gleiche Art wie die 
Weißen gerichtet werden, nur wird das Zeugniß 
eines Megers gegen einen Weißen verworfen. 
Jeder Herr muß fuͤr den Unterhalt ſeiner Meger, 
auch der nicht eingezeichneten, ſorgen. Kein Ne⸗ 
ger oder Mulatte darf, wenn er uͤber 21 Jahr 
iſt, auf mehr als auf 7 Jahre gedungen 
werden. 

Ein Gefeg vom May 1788 erklart und be⸗ 
ſtimmt das frühere. Jeder fremde Neger, der 
den Boden von Pennſylvanien betritt, wird frey. 
Kein Herr darf ſeinen Reger in einem andern 
Staat verdingen, ohne Einwilligung deſſelben, 
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die dieſer vor zwey SFriedensricheern erklaren 
muß; jeder der hiegegen fehlt, muß jedesmal 160 
Doll. Geldſtrafe erlegen. Jedes Selavenkind, 
das nach dem ıflen März 17380 gebohren iſt, 
und folglich bis zu ſeinem 28ſten Jahr Sclave 
iſt, muß in die Staats Liſten regiſtrirt werden; 
im Vernachlaͤſſigungsfall iſt es frey. 

Den Einwohnern von Pennſylvanien iſt 
nach dieſem Geſetz aller Sclavenhandel unterſagt, 
bey Strafe der Konfifeirung des Schiffs und 
einer Geldftrafe von 2250 Doll. Bey 112 
Doll. Strafe iſt verboten, Mann und Frau, 
Eltern und Kinder über 10 Meilen von einans 
der zu entfernen, ohne Einwilligung derſelben; 
wird Gewalt oder Liſt gebraucht, ſo wird die 
Geldſtrafe verdoppelt und der Fehlende zu einer 
Gefaͤngnißſtrafe von einem Jahr oder halben 
Jahr verurtheilt. 

Das gewöhnliche engliche Geſeh gilt noch 
in Pennſylvanien bey Verdingung der Bedienten 
und Lehrburſchen; die Eltern koͤnnen ihre Kinder 
bis zum zıflen Jahr in Dienſt geben, und 
dieſe dann ſich ſelbſt bis zum 28ſten Jahr ver⸗ 
dingen. Es muͤſſen gewiſſe Foͤrmlichkeiten beob⸗ 
achtet werden, um dieſe Verpflichtung fo frey⸗ 
willig wie möglich zu machen, z. B. die Ein⸗ 
ſchreibung vor 2 Friedensrichter und die Erklaͤ⸗ 
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rung des Verdungnen, daß alles freywillig ge- 
ſchehe, das Verbot, den Verdungnen auſſer dem 
Staat zu verkaufen, und endlich die Bezahlung 
einer Geldftrafe, im entgegengeſetzten Falle. 

Die Verdingung der Europäer, die nur da⸗ 
durch die bey den Kapitains für die Ueberfahre 
gemachten Schulden bezahlen koͤnnen, iſt auch 
geſetzlich beſtimmt. 

Armenpfleger koͤnnen die Kinder der Armen 
bis zum zıften Jahre in die Lehre geben. Das 
Geſetz ſichert den Bedienten und Lehrburſchen 
von Seiten ihrer Herren gute Behandlung. 

Die franzoͤſiſchen Koloniſten, die hieher ge⸗ 
fluͤchtet find, behalten dieſem Gefeg zufolge. ihre 
Sclaven; fie führen dieſelben vor die Obrigkeit 
und verpflichten fie dort bis zum 21ſten oder 
Azſten Jahre; der Neger muß aber einwilligen, 
ſonſt iſt er frey. 

In Pennſylvanien iſt kein beſondres Geſetz 
uͤber Bankerotte; man nimmt das engliſche an. 
Es hat das Schlimme, was alle Geſetze die ſer 
Art haben. Schuldner, die nicht bezahlen koͤn⸗ 
nen, werden nach Angabe ihres Vermögens frey ⸗ 
gelaſſen, das dann pro rata unter die Glaͤubiger 
vertheilt wird. Der Schuldner iſt dann ent 
ſchlagen; kommt er aber in beſſere Umſtaͤnde, ſo 
kann er zur Bezahlung des Rückſtandes angehal, 
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ten werden. Man beſchäͤftigt ſich jetzt, hierüber 
ein neues Geſetz in Pennſylvanien zu entwerfen. 

In der letzten Sitzung ward vorgeſchlagen, 
Schuldner niemals feftzufegen, und es alſo den 
Glaͤubigern zu uͤberlaßen, ſich vorher mit der 
Sicherheit derſelben bekannt zu machen; dieſer 
Vorſchlag fand viel Beyfall, aber doch noch 

mehr Widerſtand und ging daher nicht durch. 
5 Durch Chikane kann man den rechtlichen 
Termin von 9 Monaten weiter hinausſchieben; 
was in Pennſylvanien nicht ſelten der Fall ſeyn 
fol, 

Die Friedensrichter haben nach einem an⸗ 
dern Geſetz das Recht, in allen Sachen, die nicht 
über 20 Pfund oder 534 Doll. betragen, zu ent 
ſcheiden. Die Abſicht der Geſetzgebung war, die 
Koſten bey den Proceſſen der Aermern zu min 
dern. Inzwiſchen kann man hievon an die hoͤ. 
bern Gerichte appelliren. 

Dieß Geſetz ſoll vorzüglich unter den Advo⸗ 
caten viele Gegner gefunden haben, indeſſen wird 
durch Erfahrung die Weisheit deſſelben bewieſen. 
Es iſt faſt ohne Beyſpiel, daß appellirt' wird, 
und die Unkoſten ſind bey dieſem Gericht 15 bis 
20 mal kleiner, als bey den andern. 

Den vortheilhaſteſten Einfluß hat praetiſche 
Philoſophie auf die Criuanalgeſetze Pennſylva⸗ 
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niens geäußert. Die Regierung hat in dieſer 
Rückſicht der übrigen Welt ein Beyſpiel ges 
geben. R 

Ich muß den, der hierüber das Ausfuͤhrli⸗ 
che wiſſen will, auf eine Schrift von mir ver- 
weiſen: Von den Gefaͤngniſſen in Philadelphia 
(des prisons de Philadelphie). Nur ſoviel hier 
daraus: 4 
Seit 1793 wird nur der, der abſichtlich 
gemordet hat, mit dem Tode beſtraft, jeder andre 
Todſchlag wird mit längerem oder kuͤrzerem, 
baͤrtrem oder gelindrem Gefaͤngniſſe beſtraft, 
deſſen Dauer der Gouverneur abkuͤrzen kann. 
Die weiſen Geſetzgeber hielten nämlich gewiſſe 
Beſtrafung fuͤr ein eben ſo ſichres Mittel zur 
Verhinderung vieler Verbrechen, als Hoffnung 
auf Verzeihung für ein wuͤrkſames Beſſerungs⸗ 
mittel der Verurtheilten. 

Der Grundſatz der Criminalgeſetze Pennſyl⸗ 
vaniens war, daß jeder Schuldige durch ſeine 
Strafe gebeſſert werden, und ſelbſt die Mittel 
dazu in Händen haben muͤſſe; hiezu kam noch 
der politiſche Gedanke, daß die Gefangenhaltung 
eines Verurtheilten als Genugthuung fuͤr die 
bürgerliche Geſellſchaft angeſehn ward, und daß 
dieſe alſo nicht durch Unkoſten derſelben beſchwert 
werden duͤrſe. . 
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Man ſuchte daher: 

1. Die Gefangnen zum Vergeſſen ihrer al ⸗ 
ten Gewohnheiten, zum Nachdenken über ſich 
ſelbſt und dadurch zur Beſſerung zu bringen. 

2. Jede mwillführliche ſchlechte Behandlung 
zu verhindern, wodurch das Gemuͤth noch mehr 
gereitzt und daher widerſpenſtiger wird. 

3. Die Gefangnen zu irgend einem Er⸗ 
werbe anzuhalten, wodurch die Koſten des Ge⸗ 
faͤngniſſes gemindert, ſie ſelbſt in Thaͤtigkeit er⸗ 
halten, und ihnen zugleich eine Huͤlſsquelle, im 
Augenblick ihrer Freylaſſung, eroͤffnet würde, 

Die Verbrecher werden in zwey Klaſſen ge⸗ 
theilt; die eine begreift diejenigen, die ein Ver⸗ 
brechen begangen haben, das ſonſt mit dem Tode 
beſtraft wurde, und bey deren Urtheil immer 
auf einſames Gefaͤngniß (solitary confinement) 
erkannt wird, deſſen Dauer von der Entſcheidung 
des Richters abhängt, das aber weder über die 
Hälfte, noch unter dem raten Theil der Dauer 
ihrer Gefangenſchaft betragen darf. Zu der 
andern Klaſſe gehoͤren die leichtern Verbrecher, 
die nicht zu einſamen Gefaͤngniß verurtheilt ſind. 

Die erſten wohnen in einer kleinen Koge, 
die 8 Fuß im Quadrat und 6 Fuß 9 Zoll hoch 
iſt; ſie liegt immer im erſten oder zweyten Stock. 
werk eines gewoͤlbten Gebaͤudes ganz allein, und 
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wird durch einen Ofen geheltzt, der in einem 
Gange vor derſelben ſteht. Der Gefangne wird 
durch zwey eiſerne Gitterthuͤren beſchloſſen, und 
figt alſo warm, ohne von dem Feuer einen uͤbeln 
Gebrauch machen zu koͤnnen. In jeder Koge iſt 
ein Abtritt, der leicht durch Waſſer rein gefpüle 
werden kann. Fuͤr die Geſundheit wird moͤglichſt 
geſorgt. Das ganze Haus wird zweymal im 
Jahr geweißt. Die Gefangnen ſchlaſen auf Ma⸗ 
tratzen und haben wollene Decken. 

In dieſer Einſamkeit bleibt er ſeinem eignen 
Nachdenken und feinen Gewiſſensbiſſen uͤberlaßen. 
Er bekommt ſogar nur einmal des Tags den 
Schließer zu Geſicht, der ihm ſeine Koſt, einen 
derben Pudding bringt, der von Maismehl und 
Sprup gemacht wird. 

Erſt nach einiger Zeit erhalt er die Erlaub⸗ 
niß zu leſen, oder ſich ſo zu beſchaͤftigen, wie 
es fein enges Gefaͤngniß zulaͤßt. Aus dieſem 
kommt er nie heraus, auſſer wenn er krank iſt; 
nicht einmal in den Gang. 

Die Auffeher der Gefängniffe koͤnnen den 
Zeitpunct des ein ſamen Gefaͤngniſſes nach Will. 
kuͤhr beftimmen. Gewöhnlich kommt der Verbre 
cher gleich beym Eintritte ins Gefängniß in 
daſſelbe, und zwar, weil bey jeder Rechtspflege 
die haͤrteſte Strafe unmittelbar nach geſaͤlltem 
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Urtheil und ſobald wie möglich auf das Verbre⸗ 
chen erfolgen muß; weil dieſe Einſamkeit noch 
fuͤrchterlicher ſeyn wuͤrde, wenn der Gefangne 
ſchon der Freyheit der übrigen genoſſen haͤtte; 
weil er in dieſer Lage am erſten uͤber ſein Ver⸗ 
gehen nachdenken wird, und weil endlich die 
gänzliche Veraͤndrung der Nahrungsmittel fein 
Blut erfriſchen und ihm mildere, reuigere Ge⸗ 
ſinnungen einflößen wird. f 

Die Auffeher bauen auf die letzte Bemer⸗ 
kung ſehr viel, die auch von allen Religionsſtif⸗ 
tern angenommen iſt, da dieſelben Faſten und 
andre Enthaltungen befehlen, und die jeder 
Menſch aus dem Einfluſſe des Magens auf die 
Kraͤfte des Geiſtes abnehmen kann. 

Die leichtern Verbrecher werden zuſammen 
eingeſperrt. Sie erhalten die Kleidung der Gefang⸗ 
nen. Die Regeln des Hauſes werden ihnen be. 
kannt gemacht und ſie gefragt: was ſie arbeiten 
wollen? 0 

Der Konſtabel, der den neuen Gefangnen 
einbringt, haͤndigt zugleich den Auffehern einen 
kurzen Bericht über deſſen Verbrechen, über den 
Prozeß, uͤber deſſen fruͤhere Vergehungen und 
über deſſen Character ein. Dieſer Bericht, den 
das Gericht abfaßt, das das Urtheil gefällt hat, 
fege den Auffeher in den Stand, den Gefangnen 
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vorläufig Fennen zu lernen und ihn defto genauer 
zu beobachten. 

Seine Arbeit ſteht mit feinen Kräften und 
ſeiner Fahigkeit im Verhaͤltniß. Es giebt in 
den Haͤuſern Weberſtuͤhle, Werkſtaͤtten für Tiſch 
ler, Schneider und Schuſter; jeder Verbrecher 
kann alſo dieß Geſchaͤft fortſetzen. Die übrigen 
braucht man zum Marmorſägen, zum Poliren, 
zum Schneiden von Zederſpaͤnen, zum Stoßen 
des Pariſergipſes, zum Wollkaͤmmen und zum 
Hanf ſchlagen. Jetzt hat man noch eine Naͤgel⸗ 
fabrik errichtet, die ſehr eintraͤglich zu werden 
ſcheint. Die Schwaͤchſten und Ungeſchickteſten 
zupfen Wolle, Haare und Werg. Jeder wird 
nach ſeiner Arbeit bezahlt; der Handel wird in 
Gegenwart des Gefangnen zwiſchen dem Ker⸗ 
kermeiſter und den verſchiednen Leuten in der 
Stadt, die jede Art der Arbeit uͤbernommen ha⸗ 
ben, abgeſchloſſen. Der Gefangne muß hievon 
ſeine Koſt, ſeinen Antheil zur Unterhaltung des 
Hauſes, Miethe fuͤr das Geraͤthe u. ſ. w. be⸗ 
zahlen. Dieſe Preiſe werden viermal des Jahrs 
von den Aufſehern beſtimmt; jetzt ſtehen ſie auf 
15 Pences und der ältefte Mann kann mit Werg⸗ 
zupfen wenigſtens 21 Pences verdienen. Einige 
verdienen täglich über 1 Doll. 

Auſſer ihrem Unterhalt muͤſſen die Verbre⸗ 
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cher noch die Proceßkoſten und die Geldftrafe 
bezahlen, zu denen ſie jedesmal verurtheilt wer⸗ 
den. Der Theil derſelben, der in den Schatz 
des Staats fließt, wird ihnen gewoͤhnlich erlaßen, 
fie werden aber ſtrenge zur Bezahlung des ars 
dern Theils angehalten, der zur Erſtattung der 
geſtohlnen Sachen und der Prozeßkoſten ver⸗ 
wandt wird. Die Grafſchaſt hat das noͤthige 
Geld hiezu vorgeſchoſſen und ſie ſelbſt muͤſſen es 
durch ihre Arbeit oder ihre Freunde wieder be⸗ 
zahlen. 0 
Die Weiber werden zum Spinnen, Naͤhen, 
Hanfkaͤmmen gebraucht; fie verdienen nicht ſoviel 
als die Männer, aber genug, um täglich 7 Pen 
ces fuͤr die Koſt und noch etwas mehr zu gewin⸗ 
nen. Da ſie keine ſchwere Arbeit verrichten, ſo 
bekommen fie auch leichtere Koſt als die Männer, 

Der Kerkermeiſter darf hier nicht, wie das 
ſo oft der Fall iſt, die Schwachheit und das 
Elend der Gefangnen in Kontribution ſetzen. 
Der Willkommen, Bezahlung beſondrer Gefäl« 

igkeiten und die Erlegung von Geld beym a 
tritte find abgeſchafft. 

Die Gehalte bey manchen Stellen And fo 
ſchmal, daß der, der fie bekleidet, dadurch die 
Erlaubniß zu erhalten ſcheint, ſie zu vergroͤßern, 

ſoo daß Aufſeher oft genöthige find, die Augen 
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zuzuthun. Vorzuͤglich iſt das bey den verachte⸗ 
teten Geſchaͤften der Fall, wodurch ſich ſolche 
Leute zu entſchaͤdigen ſuchen. 

Hier, wo alle uͤble Behandlung im Gefan⸗ 
genhauſe unterſagt iſt, wo das Zuchthaus zu ; 
gleich ſo viel moͤglich ein Beſſerungshaus ſeyn 
ſoll, verträgt fih die Stelle eines Kerkermeiſters 
recht gut mit dem Gefühle eines Mannes von 
Ehre. Das Gehalt iſt gut und der Lohn der 
Unterbedienten zureichend; der tägliche Beſuch 
der Aufſeher verbuͤrgt uͤberdas die Ehrlichkeit 
der Bedienten und entfernt ſogar jeden boͤſen 
Schein. 

Jeder Gefangne hat ein kleines Buch, in 
das der fuͤr ihn geſchloßne Handel geſchrieben 
wird. In daſſelbe kommen auch die Schulden, 
die er für feine Geldſtrafe, die Proceßkoſten, 
das zerbrochne Geraͤthe, die Kleidung und für 
die Koſt zu bezahlen hat; alle Vierteljahr wird 
dieſe Rechnung in Gegenwart der Aufſeher ge⸗ 
ſchloſſen, die doppelte Rechnung wird uͤbergetra⸗ 
gen und zugleich eine Bilanz gezogen. Der 
Ueberſchuß wird dem Schatzmeiſter der Graf⸗ 
ſchaft übergeben, der alſo der Kaſſirer der Ge⸗ 
fangnen wird. Der Kerkermeiſter iſt nichts als 
Mittelsperſon zwiſchen dem arbeitenden Gefang · 
nen und dem Kaufmann, für den dieſer arbeitet. 
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Die Gefangnen werden wie jeder andre Arbeiter 
bezahlt. 

Die Nahrungsmittel werden von dem Ker⸗ 
kermeiſter, unter den Augen der Aufſeher, ges 
kauft; ſie werden dem Koch, der auch ein Ge⸗ 
fangner iſt, zugewogen, der von dem, was jeder 
des Tags fuͤr ſeine Koſt entrichtet, bezahlt 
wird. — Alle dieſe aufgewandte Mittel, durch 
die Betrug verhuͤtet wird, werden überdies auſſer⸗ 
ordentlich durch die allgemein herrſchende Mey⸗ 
nung der Billigkeit unterſtuͤtzt. 

Die Schlafzimmer der Gefangnen liegen im 
erſten Stockwerk; es find in jedem 10 bis 12 
Betten mit Matratzen, Bettuͤcher und wollenen 
Decken; jeder Gefangne hat ein eignes Bett. 
Das Zimmer iſt luftig, hell und ſo, daß gar 
keine Gemeinſchaft mit dem Innern ſtatt findet. 
Bey Tagesanbruch werden ſie herausgelaſſen, und 
kommen erſt mit Sonnenuntergang wieder hinein; 
ſie haben gar kein Licht; bey ſtrenger Kaͤlte 
giebt man ihnen ein Paar Holzſcheite. Da das 
Gebaͤude gewoͤlbt iſt, ſo koͤnnen ſie es nicht in 
Brand ſtecken, wenn ſie auch ihre Betten an⸗ 
zuͤndeten; ſie wuͤrden Gefahr laufen, durch den 
Rauch erſtickt zu werden. 

Des Morgens vor Anfang der Arbeit müfe 
fen die Gefangnen ſich das Geſicht und die Hände 
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waſchen; im Sommer baden fie ſich des Monats 
zweymal in einem Baſſin, das mitten im Hoſe 
liegt. Sie werden regelmäßig zweymal die Wo⸗ 
che barbiert, und zwar auch von einem Gefang 
nen, der von den 15 Pences Koſtgeld bezahlt 
wird. Zweymal woͤchentlich wechſeln ſie die 
Waͤſche. 

Die ſchweren Handwerker arbeiten im Hofe; 
die leichtern in Zimmern, die mit den Schlaf⸗ 
zimmern in demſelben Stockwerk, aber nur in 
einer andern Abtheilung des Hauſes liegen; ſie 
arbeiten hier unter gegenſeitiger Aufſicht, aber 
nie mehr als 5 oder 6 in einem Zimmer. 

Die Schließer, deren in jedem Hauſe 4 ſind, 
muͤſſen beſtaͤndig in den Hoͤſen, den Gaͤngen und 
unter den Gefangnen ſeyn. 

Jede fortgeſetzte Unterredung iſt den Ge⸗ 
fangnen unterſagt; fie dürfen nur über ihre ges 
genſeitige Huͤlfsleiſtung bey der Arbeit ſprechen 
und ſich niemals zuſchreien. Sie dürfen auch 
nicht von den Urfachen ihrer Gefangenfchaft re⸗ 
den. Bey Tiſch herrſcht daſſelbe Stillſchweigen. 
Frühſtuͤck und Abendeſſen beſteht in einem Pud⸗ 
ding aus Maismehl und Syrup; Mittags be⸗ 
kommen fie ein halb Pfund Fleiſch, Gemuͤſe und 
ein halb Pfund Brod. Ihr Getränk iſt Waſſer; 
ſie bekommen niemals gegohrnes Getraͤnke, nicht 
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einmal Dünnbier, worauf ſtrenge gehalten wird. 
Die Lebhaftigkeit, die hieraus entſpringt, iſt doch 
nur kuͤnſtlich und voruͤbergehend; es wuͤrde das 
Blut des Gefangnen dadurch nur erhitzt werden, 
und jede Bemuͤhung es zu mildern, wuͤrde ver⸗ 
gebens ſeyn. Seine Kräfte ſtaͤrkt der Gefang« 
ne durch die naͤhrende Koft, die er zu fi 
nimmt und die daher grade auf fein Beduͤrfniß 
beſchraͤnkt iſt. Lachen, Schreyen, Singen iſt 
verboten, nicht nur weil es unſchicklich iſt, ſon⸗ 
dern auch als eine zu heftige Erſchuͤtterung, die 
die Abſicht, ein neues Weſen aus dem Gefang ⸗ 
nen zu machen, vereiteln wuͤrde. 

Vergeht ſich der Gefangne gegen die Haus⸗ 
ordnung, ſo wird er zuerſt gewarnt, zum zwey⸗ 
tenmal aber in das einſame Gefänguiß geſchickt; 
dieß letzte kann der Kerkermeiſter ſchon beſtim⸗ 
men, muß aber den Augenblick dem Aufſeher 
Nachricht davon geben, 

Die Faulen kommen auch ins einſame Ge 
faͤngniß; dieſe Straſe wird dadurch noch ſtrenger, 
daß fie die verlohren gegangne Zeit wieder ab» 
verdienen müſſen, da das Koſtgeld immer fort, 
geht. 5 
Die 4 Schließer muͤſſen die ganze Nacht hin⸗ 
durch wachen, zwey im Auffeberfaal und zwey im 
Innern des Gefängniffes; dieſe gehen immer in 
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den Gängen umher. Beym geringſten Geraͤuſch 
wecken ſie den Kerkermeiſter und gehen mit ihm 
in das Zimmer, aus dem das Geraͤuſch kommt; 
dieſer bringt die Schuldigen dann in die ſchreck 
lichen Kogen. Inzwiſchen iſt das ſelten, und 
vielleicht werden die Geſangnen nur viermal des 
Jahrs ſo beſtraft; uͤbrigens iſt dies die einzige 
Strafe, die ſtatt findet. 

Die Schließer und Kerkermeiſter dürfen keine 
Waffen und keine Hunde, nicht einmal einen 
Stock führen, weil ſonſt ein Augenblick der Un⸗ 
geduld das ganze Syſtem der Ruhe und ſtren 
gen Gerechtigkeit über den Haufen werfen würde, 
Der Schließer, der ſich betrinkt oder zweymal 
einen Geſangnen hart behandelt, verliehrt ſeine 
Stelle. 5 

Die Auſſeher ſprechen bisweilen mit ihnen, 
ermahnen ſie, troͤſten ſie, ſprechen ihnen Muth 
ein und ſoͤhnen ſie mit ſich ſelbſt wieder aus; in · 
zwiſchen nicht zu oft, weil ſonſt dieſe Unterhal⸗ 
tungen ihre Wirkung verfehlen wuͤrden. Das 
Aeußre der Gefangnen iſt keineswegs unver» 
ſchaͤmt, duͤſter oder niedergeſchlagen; es iſt kalt, 
fraurend und ruhig. 

Die Weiber werden eben ſo behandelt. Sie 
leben in einem Fluͤgel des Hauſes von den Maͤn⸗ 
nern getrennt, und mit denen zuſammen, die 
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auch andrer Urſachen wegen figen, was bey den 
Männern nicht der Fall if. Man glaubt naͤm⸗ 
lich, daß die, beffern Weiber eher die ſchlechten 
beſſern, als dieſe jene verſchlimmern koͤnnen; dieß 
bat auch Grund, da die Schamhaſtigkeit und 
Ehrliebe bey Weibern immer mehr Macht be⸗ 
hauptet, als bey verdorbnen Männern. 

Sie waſchen allein in ihrem Hofe, deſſen 
ſie ſich uͤbrigens nach Willkuͤhr bedienen Fönnen; 
gewoͤhnlich ſind ihrer nicht mehr als 5 oder 6. 
Stillſchweigen iſt ihnen nicht in einem ſo hohen 
Grade auferlegt; ſie werden nicht ſo ſehr be⸗ 
wacht als die Maͤnner, weil ſie nicht ſo zahlreich 
und immer eingeſchloſſen ſind. Eine iſt Koͤchin; 
in Krankheiten wartet Eine die Andre, ſie ſind 
aber ſelten krank. 

Durch die neue Hausordnung iſt hierin auch 
völlige Aendrung bewirkt; ſonſt koſtete das Haus 
vierteljährig zwiſchen 260 und 320 Doll., jetzt in 
derſelben Zeit kaum 40. Sonſt veranlaßten Un⸗ 
reinlichkeit, Trunkenheit, Schlaͤgereyen viele 
Krankheiten, die ſich jetzt auf Fluß fieber und 
ähnliche Unfälle beſchraͤnken. In 4 Jahren find 
nur 2 Gefangne und zwar an den Blattern ge⸗ 
ſtorben. Nur bey anſteckenden Krankheiten be⸗ 
kommen die Kranken ein eignes Zimmer. 

Sonntags hoͤren die Gefangnen eine Pre⸗ 
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digt und die Vorleſung irgend eines Predigers 
an, den fein Eifer grade hinfuͤhrt. Dieſelbe Res 
ligionsfreyheit, die in ganz Pennſylvanien herrſcht, 
berrſcht auch im Gefängniß; da aber die meiſten 
Einwohner Chriſten ſind, ſo wird am meiſten die 
Bibel geleſen. Die Predigten ſind mehr mora⸗ 
liſch, als religioͤs, und fo viel möglich für die 
Gefangnen eingerichtet. Es werden ohne Unter. 
ſchied alle Geſangnen auſſer denen zugelaſſen, die 
im einſamen Gefängniß ſitzen. Des Abends iſt 
wieder Predigt; jeder, der will, bekommt Buͤcher, 
durch die ſie an ihre Schuldigkeit erinnert 
werden. 

Zwölf Aufſeher find oberſte Verwalter des 
Gefaͤngniſſes. Alle halbe Jahr wählen dieſe ſelbſt 
6 neue, und dieß geſchieht fo oft, damit nie⸗ 
mand bey dem muͤhſamen Geſchaͤft ermuͤde; fie 
koͤnnen, wenn ſie ſelbſt wollen, ihre Stellen be⸗ 
halten. 5 

Sie kommen in jeder Woche zuſammen, und 
zwey, die viſitirende Aufſeher heißen, muͤſſen 
wenigſtens zweymal alle Woche das Gefaͤngniß 
viſitiren. Es vergeht kein Tag, an dem ſie oder 
einer der andern nicht das Gefaͤngniß beſuchten. 
Die meiſten find Quäker, denen man überhaupt 


den größten Theil des guten Erfolgs der Anlage 
zu danken hat. 
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Einem (Caleb Lownes) gebührt faſt 
allein die Ehre. Howard's und Beccaria's 
Grundſaͤtze ſchlugen ſchnell Wurzel in ſeinem 
menſchlichen Herzen. Er zeigte ſeinen Bruͤdern 
zuerſt die Hoffnung eines guten Erfolgs, er 
ſchlug zuerſt andre Behandlung, Milde und Fe⸗ 
ſtigkeit ſtatt Ketten und Schlaͤge vor; er ließ ſich 
einen Träumer ſchelten, ohne in feinem Eifer zu 
erkalten; er wußte ſich das Zutrauen der Legisla⸗ 
tur zu verſchaffen, und ſetzte ſo die jetzigen Ge⸗ 
ſetze durch. Bey jeder Wahl laͤßt er ſich wieder 
waͤhlen und iſt gleichſam die Seele des Ganzen. 

Der größte Theil der Richter war gegen 
dieſe neue Aendrung. Ein junger, ruͤſtiger Mann 
ſchloß ſich an Caleb Lownes, half ihm mit 
ſeinen rechtlichen Kenntniſſen aus, und erwarb 
ſich dadurch großes Verdienſt; es war William 
Bradford, ) damaliger Oberanwald von 
Pennſylvanien, ſpaͤterhin Oberanwald der V. 
St., der erſt kurzlich geſtorben iſt, bedauert von 
allen feinen Mitbuͤrgern. Inzwiſchen unterſtuͤtz⸗ 
ten auch die uͤbrigen Richter die neue Aendrung 
aus allen Kraͤften, ſobald ſie den gluͤcklichen Er⸗ 
folg derſelben ſahen. 

Die Gefängniffe ſtehen unter dem Mayor 


*) ck. Ebelings Amerika. Theil 4. p. 254. 


und befondern Richtern; dieſer Ausſchuß muß 
alle Vierteljahr einmal das Gefaͤngniß befuchenl; 
dieß müffen auch der Staats⸗ Gouverneur und 
die Richter von allen Stadt » und Grafſchafts⸗ 
Gerichten thun. 

Dieſe Beſuche ſichern die Ordnung des 
Hauſes; fie find für die Aufſeher eine ſehr eh 
renvolle Belohnung, da durch denſelben der Er⸗ 
folg bekannter wird, und die ee leichter 
zu uͤberwinden ſind. 

Die Aufſeher haben die Erlaubniß, fuͤr die 
Begnadigung des Gefangnen bey dem Gouver⸗ 
neur Fürbitte einzulegen, wovon fie Gebrauch 
machen, wenn ſie glauben, daß er gebeſſert ſey, 
daß er etwas erſpart habe, oder daß er von ſei 
ner Familie erhalten werden koͤnne. Der Gou⸗ 
verneur ſchlaͤgt keine Bitte der Art ab; ſelbſt 
der Moͤrder darf Begnadigung hoffen, nur 
muͤſſen die Verwandten und Freunde des Er⸗ 
mordeten in fein Geſuch willigen. Die Aufſe⸗ 
ber legen ihre Fuͤrbitte mit vieler Behutſamkeit 
ein; inzwiſchen darf jeder Gefangne hoffen, und 
hat alſo das Intereſſe beſſer zu werden. 

Die Gefangnen erhalten, ſo wie ſie aus 
dem Gefaͤngniß kommen, entweder ihren Ver⸗ 
dienſt baar oder auch in Kleidungsſtuͤcken, wenn 
die Aufſeher glauben, daß ſie baar Geld nicht 
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gut anwenden würden. Einige verſorgen waͤh⸗ 
rend ihrer Gefangenſchaft ihre Familien. 

Merkwuͤrdig iſt, daß im Durchſchnitt von 
bundert Gefangnen, die freygegeben werden, nur 
zwey wieder eingebracht werden, da hingegen 
beym alten Syſtem die Gefängniffe immer von 
denſelben Verbrechern wieder bevoͤlkert wurden, 
die denn endlich doch ihr Leben auf dem Schafe 
fot verlohren. 

Es folge hier eine Tabelle über die Zahl 
und Beſchaffenheit der Verbrecher waͤhrend der 
4 letzten Jahre der alten und der 4 erſten Jahre 
der neuen Ordnung. 

Erſt 1790 ward das Geſetz, das eine neue 
Gefaͤngnißordnung befahl, gegeben, und dieß kam 
erſt 1791 zur Vollziehung. 
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Es veranlaßt dieſe Tabelle folgende Bemer⸗ 
kungen: 

1. In den erſten 4 Jahren ſchickten allein 
die Stadt und Grafſchaft Philadelphia ihre 
Verbrecher ins Gefaͤngniß; jetzt ſchickt ganz 
Pennſylvanien feine Verbrecher dahin. 

2. Von den 321 Ausländern in den erſten 
4 Jahren waren 131 Irlaͤnder, 84 Englaͤnder 
und Schottlaͤnder; von den 135 Ausländern 
waͤhrend der letzten 4 Jahre waren 92 Irlaͤnder, 
19 Engländer und Schottlaͤnder. Die Irlaͤnder 
betragen alſo über zwey Drittel von allen Aus⸗ 
ländern und faſt die Hälfte von allen Gefang ⸗ 
nen, diejenigen mitgerechnet, deren Vaterland 
unbekannt iſt, von denen gewiß noch viele Irlaͤn 
der ſind. 

3. In den 4 erſten Jahren ſind 73 Ders 
brecher aufs neue verurtheilt und einige 5 bis 6 
mal, inzwiſchen in den 4 letzten nur 16. 6 
oder 7 find in den andern Staaten gehängt; von 
andern hat man nicht gehoͤrt. Nur 5 Verbre⸗ 
cher ſind wahrend der neuen Ordnung aufs neue 
verurtheilt, 3 Reger und 2 Weiße; alle aber 
nur wegen leichter Vergehungen. 

4. Sowohl während der alten als neuen 
Ordnung find die meiſten Verbrechen in Phila⸗ 
delphia und der Gegend begangen worden. 
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So find alſo in dieſen 4 Jahren über 200 
Menſchen der bürgerlichen Geſellſchaft als nüg« 
liche Mitglieder erhalten worden, die nach der 
alten Ordnung nur die Geißel derſelben geweſen 
waͤren, die entweder beftändig von derſelben ger 
trennt backen leben muͤſſen, oder auch durch Tos 
desſtrafe derſelben ganz enttiſſen waͤren. 

Die Schuldigen find nicht allein beffer, ſon⸗ 
dern auch nachdrüͤcklicher beſtraft worden. Die 
meiſten zogen im Anfange den Tod einſamem 
Gefängnig und die Unordnung der alten Ge 
faͤngniſſe der milden aber ſtrengen Polizey der 
neuern vor. 

Das letzte Armengeſetz iſt vom Jahr 17715 
es wird darin die Wahl der Armenpfleger, for 
wohl in Philadelphia als in den übrigen Staͤd⸗ 
ten des Staats, die Einhebung der noͤthigen 
Taxen, die Anlegung von gewiſſen Haͤuſern ange ⸗ 
ordnet, zugleich wird Entfernung der armen Fami⸗ 
lien von den Orten, wo ſie durch ihren Aufent⸗ 
halt kein Recht auf Hülfe ſich erworben haben, 
eingeſchraͤnkt. Dieß Recht erwirbt man ſich 
durch einen einjährigen Aufenthalt, waͤhrend 
deſſelben man die Armentaxen bezahlt hat. Be⸗ 
diente und Lehrlinge bekommen dieß Recht auch 
durch den Aufenthalt von einem Jahr. Alle, die 


nicht einheimiſch find, werden nach ihrem Ge 
burts · 
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burtsorte zuruͤckgeſchickt, und die dortigen Ar⸗ 
menauſſeher muͤſſen alle durch fie veranlaß ten 
Koſten entrichten. Vater, Mütter, Großvater, 
Großmutter, Kinder von Armen müffen für den 
Unterhalt derfelben ſorgen; weigert ſich einer, fo 
wird er, fo lange er eine fo heilige Pflicht ver⸗ 
nachlaͤßigt, zu einer Geldſtrafe von 51 Doll. 
monatlich vertheilt. Inzwiſchen findet Appella⸗ 
tion von dem Spruche der Armenauſſeher ſtatt. 
Nach einem Geſetz von 1789 kann jeder 
Ausländer „der ſich auch nicht in Amerika auf- 
hält, jede Art des Eigenthums völlig wie ein 
Staatsbuͤrger befigen, Dies Geſetz, das nur 2 
Jahre gelten ſollte, iſt erneuert und wird ſo oſt 
erneuert werden, bis man es fuͤr bleibend erklaͤrt. 
Es gehört mit zu den weiſeſten Geſetzen in Penn⸗ 
ſylvanien, deſſentwegen jeder Fremde den Auf⸗ 
enthalt in dieſem ſchoͤnen Staate jedem andern 
vorziehen wird. 

Die Geſetze, die fi auf die Indianer bezo⸗ 
gen, athmeten dieſelbe Milde und Billigkeit, die 
Penn bey allen Verhandlungen mit ihnen ger 
zeigt hatte. Inzwiſchen ſteht Pennſylvanien jetzt 
in dieſer Rückſicht unter dem Bunde, da jedes 
Geſetz, das ſich auf fremde Nationen bezieht, vor 
dem Kongres gehoͤrt. 

Religionsfreyheit herrſcht in Pennſylvanien 
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mehr als in irgend einem andern Staate, und 
zwar von Anfang der Kolonie an. Inzwiſchen 
mußte man doch, nach einem alten Geſetze von 
1705, an Chriſtum, den heiligen Geiſt und die 
Bibel glauben; dieß war nothwendig, um den 
Koloniſten fuͤr jede Verfolgung zu ſichern. Nach 
der zu Anfang der Revolution gemachten Kon⸗ 
ſtitution wird noch größere Religions freyheit zu⸗ 
geſtanden. Die Konſtitution von 1790 ſagt 
denn endlich beſtimmt: daß jeder Menſch von 
Natur das Recht habe, Gott nach ſeinem Ge⸗ 
wiſſen anzubeten, was ihm durchaus nicht genom⸗ 
men werden koͤnne; daß niemand zu irgend einem 
Gottesdienſt und zu daraus entſtehenden Koſten 
mit Gewalt angehalten werden koͤnne; daß menſch⸗ 
liche Gewalt durchaus nie das Gewiſſen dürfe 
zwingen wollen, und daß daher nach dem Geſetze 
keinem Gottesdienſte ein Vorzug eingeraͤumt wer⸗ 
den duͤrfe. Jeder, der einen Gott und Beloh⸗ 
nung des Guten und Beſtraſung des Böfen in 
einem andern Leben glaubt, dürfe ein öffentliches 
Amt in Pennſylvanien bekleiden. In der 
That giebt es keinen Staat, in dem Prieſter⸗ 
einfluß weniger vermögte als in Pennſylvanien. 
Vielleicht moͤgten die Geiſtlichen in Philadelphia 
gern ein Ganzes ausmachen und die oͤffentliche 
Meynung lenken; inzwiſchen iſt die Zahl der 
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Einwohner im Staat, die auf fie hören würden, 
doch immer ſehr klein. 5 

Die Geſetze über Sonntags ſeyer werden in 
Pennſylvanien mehr gehalten, als in den noͤrdli⸗ 
chen Staaten, weil fie vernünftiger und milder 
find; es ſind nur öffentlicher Verkauf in Buden 
und auf Maͤrkten, ſo wie Jagen oder andre oͤf⸗ 
fentliche Vergnuͤgungen, verboten. Eben fo ge⸗ 
nau wird das Geſetz, das Hazardſpiele und Hah⸗ 
nengefechte verbietet, gehalten, weil nämlich die 
Einwohner keinen Geſchmack daran finden; viel⸗ 
weniger hält man aber auf ein Geſetz, nach dem 
jeder Trunkenbold eine Geldſtrafe von 3 Doll. 
erlegen muß. 

Die Milizacte iſt von 1793. Alle Manns⸗ 
perſonen zwiſchen 18 und 45 Jahren muͤſſen die⸗ 
nen. Der Kapitain muß jeden jungen Mann 
in dem Bezirk ſeiner Kompagnie, ſobald er 18 
Jahr alt wird, aufzeichnen. Dieß wird ihm 
dann von einem Unteroffizier bekannt gemacht, 
und dadurch iſt er bis zum 45ſten Jahr zum 
Dienſt verpflichtet. Es find in Penn ſylvanien 
und in den übrigen Staaten ungefähr diefeiben 
Perſonen vom Dienſte frey. Die weißen Be 
dienten und die Lehrburſchen ſind, ſo lange ihre 
Dienſtzeit dauert, frey, ausgenommen im Fall 
eines Eiufalls. Die Miliz iſt in Divifionen, 
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Brigaden, Regimenter, Bataillone und Kom⸗ 
pagnien eingetheilt. Die Brigaden haben ver⸗ 
ſchiedne Regimenter, deren nie uͤber 8 und nie 
unter 2 ſeyn dürfen. Die Regimenter haben 2 
Bataillone, jedes Bataillon 4 Kompagnien, die 
nach der Volksmenge des Kantons 40 bis 80 
Köpfe ſtark ſeyn koͤnnen. Jedes Bataillon muß 
eine Kompagnie Grenadiers, Jager oder Scharf» 
fhügen, jede Divifion eine Kompagnie Kavalle ⸗ 
rie und Artillerie haben. Eine Diviſion begreift 
die Miliz zweyer oder mehrerer Grafſchaften, 
nach der Volksmenge derſelben, fo wie jede Graf 
ſchaft nach ihrer Bevoͤlkerung auch eine oder 
zwey Brigaden ſtellt. Jede Diviſion wird von 
einem Generalmajor kommandirt; jede Brigade 
von einem Brigadiergeneral; jedes Regiment von 
einem Oberſtlieutenant; jedes Bataillon von ei ⸗ 
nem Major und jede Kompagnie von einem Ka⸗ 
pitain, einem Lieutenant und einem Faͤhndrich. 
Auſſer den Staabsoffizieren jedes Regiments, iſt 
ein Brigadiergeneralmajor Aufſeher jeder Divi⸗ 
ſion. Die Generäle bey der Miliz ernennt der 
Gouverneur, die Oberſtlieutnants ernennen ihre 
Oberoffiziere; fie werden, fo wie die Majors, die 
Kapitains und die übrigen Kompagnieoffiziere, 
von den Soldaten und Unteroffizieren jedes Re⸗ 
giments, jedes Bataillons oder jeder Kompagnie 
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erwählt. Die Offizierftellen dauern von Rechts⸗ 
wegen nur 7 Jahre. Jeder, der zur Miliz ge⸗ 
hört, Gemeiner oder Ofſtzier, Kavalleriſt oder 
Inſanteriſt, muß ſich unter einer gewiſſen Geld⸗ 
ſtraſe feine Waffen und feine ganze Ruͤſtung hal⸗ 
ten. Die nach dem Urtheile der Regimentsinha⸗ 
ber nicht im Stande find, hiefuͤr zu ſorgen, find 
von der Geldſtrafe frey und erhalten Waffen 
vom Staat. Die Miliz kommt zweymal des 
Jahrs, entweder Kompagnien oder Regimenter; 
weiſe zuſammen. 

Die andern Puncte dieſes ausfüßefichen Ge 
feges beſtimmen das Genauere des Dienftes, die 
Art, wie derſelbe wechſelt, den Sold, ſo lange der 
Staat oder der Bund ihrer bedarf (dieſer beträgt 
monatlich für jeden Soldaten auſſek' feiner Ra⸗ 
tion 6) Doll.); das Verhältniß der Geldſtrafen 
für verſchiedne Fehler, die Beſchaffenheit der 
Kriegsgerichte und die Art ſie zuſammen zu ru⸗ 
fen. Endlich wird jedem Officier oder Gemei⸗ 
nen, der im Dienſt verwundet wird, oder wenn 
ſie getoͤdtet werden, ihren Wittwen und Kindern 
ein gewiſſes Geld zugeſichert. Die Landmiliz, die 
im Dienſt des Bundes iſt, muß ſich den Geſet⸗ 
zen des Kongreſſes unterwerfen; doch werden uͤber 
vorfallende Fehler von den Kriegsgericheen ihrer 
Miliz entfchieden, 
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Pennſylvanien hat 23 Grafſchaften und die 
Miliz iſt ungefaͤhr 100 bis - 110000 Mann 
ſtark. 

Obgleich innre Schiffahrt in Pennſylvanien 
nicht ſo vollkommen iſt, als in Newyork, fo 
wendet man doch alle mögliche Sorgfalt auf die⸗ 
ſelbe. Ein Geſetz von 1778 erklärt die Sus⸗ 
quehannah und den Delaware, fo wie alle in 
dieſe Fluͤſſe ſich ergießenden Creeks, fuͤr öffentliche 
Wege, die alſo unter der Auſſicht der Regierung 
ſtehen; jede neue Hinderung der Schiffahrt auf 
denſelben wird verboten und auf Abſtellung der 
alten Hinderniſſe gedrungen. 

Spaͤterhin hat man eben dieß fuͤr die Fluͤſſe 
Monongahela und Mounghisgeny, fo wie für. alle 
übrigen in Ppunfplvanien geltend gemacht. Man 
bat Kommiſſarien ernannt, um die Hinderniſſe 
aus dem Wege zu räumen und Kanäle anzules 
gen. Alle Kompagnien, die in dieſer Abſicht zu⸗ 
ſammen traten, genoſſen der Aufmunterung des 
Staats, und wurden entweder mit Gelde unter⸗ 
flüge oder erhielten auch die Vollmacht, ein Ra 
nalgeld zu heben. Bisweilen erhielten ſie auch 
vom Staat die Erlaubniß, eine Lotterie anzu⸗ 
legen. u 
Oft bat die Legislatur dieß ihr Geld ſehr 
nüglich verwandt, bisweilen aber auch ſehr 
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ſchlecht, weil man ſich nämlich vorher nicht ſorg⸗ 
fältig genug um die Hinderniſſe bekuͤmmert hatte; 
inzwiſchen laßt ſich die Legislatur alle Jahr von 
dieſen Arbeiten und ihren Fortſchritten Rechen⸗ 
ſchaft ablegen und man darf hoffen, daß in eini⸗ 
gen Jahren die innre Schiffahrt von Pennſyl⸗ 
vanien einen hohen Grad der Vollendung wird 
erreicht haben. Der See Erie und der Fluß 
Ohio werden dann mit der Susquehannah und 
dem Delaware verbunden ſeyn; der Landtran⸗ 
ſport, der wegen einiger unuͤberwindlichen Hin⸗ 
derniſſe nothwendig iſt, wird von keiner Bedeu⸗ 
tung ſeyn. Die zahlreichen Creeks, die uͤberall 
in Pennſylvanien find, werden, ſchiffbar gemacht, 
allen Waaren einen gewiſſen, ſchnellen und nicht 
ſehr koſtbaren Abzug auf den Hauptwegen 
ſichern. 

Die Wege werden von einer allgemeinen 
Ortſchaftstaxe gebeſſert. Die Einwohner ernen⸗ 
nen einen Wegaufſeher, der ſich mit den Aufſe⸗ 
hern der benachbarten Ortſchaften uͤber die An⸗ 
legung neuer Wege verſtaͤndigt und der deswe⸗ 
gen auf alles Eigenthum eine Taxe legen darf. 
Ein Weg, der zwey Ortſchaften ſcheidet, muß 
von beyden unterhalten werden. Die Taxen 
muͤſſen von zwey Friedensrichtern der Grafſchaft 
gebilligt werden, und das Friedensgericht entſcheidet 
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die Streiligfeiten, die etwa über dieſelben entſte⸗ 
ben koͤnnen. Die Aufſeher bekommen 1 Sh. 
vom Pfunde d. i. 5 Procent und 18 Doll. des 
Tags, fobald fie beſondre Gefchäfte haben. Sie 
muͤſſen die Arbeiter dingen und die noͤthigen Mar 
terialien anſchaffen. Ihre Rechnungen werden 
alle Jahr von 4 Kommiſſarien nachgeſehen, die 
von den Wählern in jeder Ortſchaft ernannt 
werden. \ j 4 
Dieß Geſetz ward 1772 nur auf 7 Jahre 
gegeben, iſt aber ſeitdem, ſo oft die Zeit ver⸗ 
floſſen war, wieder erneuert. Einige Artikel ſind 
verändert, aber auf die ſchon erwähnte Art. 
Die Wege ſind in Pennſylvanien gewoͤhn⸗ 
lich in beſſerm Stande als in den übrigen Staa 
ten, vorzüglich die, die durch die volkreichſten 
Gegenden gehen. Die Bruͤcken ſind beſſer und 
fefter gemacht. Der Weg von Philadelphia nach 
Lancaſter, der unter dem Namen turnpikeroad 
bekannt iſt, iſt freylich nicht fo gut, wie die eng⸗ 
liſchen Dammwege, aber doch ſehr gut, und ob⸗ 
gleich ſchwere Frachtwagen mit breiten Raͤdern 
auf dieſen 66 Meilen 21 Doll. Weggeld entrich⸗ 
ten muͤſſen, ſo klagt doch niemand, weil dieſe 
auch nur halb fo viele Pferde als ſonſt, und 
doch nur die halbe Zeit brauchen. Die Ge⸗ 
ſchaͤfte der Kompagnie gehen ſehr gut. Die 
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Actien zaßlen 8 bis 9 Procent Dividend und 
koſten weit mehr als im Anfange. 

Die letzte Tarenarte iſt von 1795. Schon 
ſelt 1789 giebt es in Pennſylvanien keine Staats 
taxen mehr; die Graſſchafts und Drefchaftstaren . 
ſind die einzigen, die es giebt; inzwiſchen wuͤrden 
Staatstaxen nach denſelben Grundſaͤtzen wie 
dieſe gehoben werden. Die Einwohner jeder 
Grafſchaſt ernennen 3 Kommiſſarien, die 3 Jahre 
ihre Stelle behalten, und von denen nach einer 
gewiſſen Folge alle Jahr einer abgeht. Die Eins 
wohner jeder Ortſchaſt, ernennen alle 3 Jahr 
einen Schäger und zwey Gehuͤlfen, um das 
ſchatzbare Eigenthum in der Ortſchaft zu taxiren. 
Dieſe Schätzer müffen alle 3 Jahre den Graf⸗ 
ſchafts⸗Kommiſſarien ein Verzeichniß der Namen 
und der Wohnungen der Beſitzer von bewohntem 
und nicht bewohntem, von urbar gemachtem und 
noch nicht urbar gemachtem Lande, von Haͤuſern 
und Stadtantheilen einſchicken; ſo wie ein Ver⸗ 
zeichniß von allen Kraͤmern, Wirthen, Hand 

werkern, Kaufleuten, Aerzten, Rechtsgelehrten, 
{ kurz von allen den Leuten, die irgend ein beſtimm⸗ 
tes Geſchaͤft treiben, und ſogar von denen, die 
keines treiben; der Beſitzer von Sclaven unter 
45 Jahren; ein Verzeichniß aller Pferde und 
W 2 u. 4 Jahre, mit beſtimmter 
| 69 3 
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Angabe des Antheils, den die Befiger zur Taxe 
entrichten koͤnnen. Die Grafſchafts · Rommiffa« 
rien unterſuchen und vergleichen dieſe Verzeich⸗ 
niſſe und Angaben; fie koͤnnen wohl die Schaͤt⸗ 
zung, aber nicht die verhaͤltnißmaͤſſige Schägung 
des Eigenthums in einer Ortſchaft abändern, 
Diefe Beſtimmung bleibt drey Jahre gültig, und 
iſt der Maaßſtab, wornach jedes ſchatzbaren Ein⸗ 
wohners Antheil an der Taxe ausgemacht wird. 
Die Kommiſſarien muͤſſen aber hiebey darauf 
ſehen: daß die Landtaxe nie über einen Cent 
vom Dollar betrage; beläuft fie fi fo hoch, fo 
giebt jeder an Gewerbſteuer, der kein bes 
ſtimmtes Gewerbe hat 1 bis 10 Doll.; jeder 
Handwerker 30 Cents bis 2 Doll. jeder 
Schenkwirth, Krämer oder Kleinhaͤndler I bis 
5 Doll.; jeder Makler, Bankier, Kaufmann, 
Rechtsgelehrter, Arzt 1 bis 10 Doll.; alle 
andern Gewerbe J bis 8 Doll.; für jeden Scla⸗ 
ven bezahlt der Herr 1 Doll. Dieſe Gewerb⸗ 
ſteuer ſteigt oder fällt, je nachdem die Guͤterſteuer 
boch oder niedrig iſt. 

Sind die Taxen beſtimmt, ſo befehlen die 
Grafſchafts⸗Kommiſſarien den Schaͤtzern dieſelben 
auf die Einzelnen zu vertheilen; ſie entſcheiden 
auch die ſtreitigen Fälle, die über die Vertheilung 
vielleicht entſtehen koͤnnten. Die Paͤchter ſind 
für die Taxe verantwortlich, dürfen aber das 
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Bezahlte den Landeigenthuͤmern vom Pachtzins 
abziehen. Das nicht urbar gemachte Land iſt 
ſchatzbar; iſt der Beſitzer nicht auszufinden, und 
bezahlt er 3 Jahre hintereinander keine Taxe, ſo 
verkaufen die Kommiſſarien ſoviel vom Lande, als 
zur Bezahlung der Taxe noͤthig iſt. 

Die Grafſchafts ⸗Kommiſſarien ernennen die 
Schatzmeiſter der Grafſchaft und die Einnehmer 
der Ortſchaften, die verantwortlich ſind. Die 
Graſſchafts ⸗Kommiſſarien erhalten des Tags 13 

Doll. wenn fie zu thun haben, die Schätzer 
1 Doll. 

Man ſchlaͤgt alle Unkoſten bey den Taxen 
des ganzen Monats auf 10000 Doll. an. 

Die Einnehmer erhalten gewohnlich J Pros 
cent; die Grafſchafts ⸗Schatzmeiſter für jede 100 
Pfund oder jede 2663 Doll. die ſie einnehmen 
und abliefern 1 Doll. Das Geſetz wacht uͤbrigens 
die genaue Einhebung der Taxen und hat einen 
gewiſſen Maasſtab für größere oder kleinere Ber 
antwortlichkeit der Einnehmer und Schatzmei⸗ 
ſter feſtgeſetzt, die * Pflicht vernachlaͤſſigen 
konnten. 

Der Staat hebt gar keine Taren. Die 
Einkünfte dieſer Art befchränfen ſich auf Abga⸗ 
ben von Ehen, von Wirtspäufern, von Auctio⸗ 
nen und belaufen ſich ungefahr auf 12 bis 13000 


Doll. Die Legislatur hat 1795 die Abgaben 
von Fuhrwerken, von Dokumenten u. ſ. w. auf⸗ 
gepoben, die auch dem Staate zu Gute kamen. 
Die jährlichen Ausgaben des Staats belau⸗ 
fen ſich auf ungefähr 130000 Doll.; fie beſtehen 
in den Gehalten des Gouverneurs, des Staats 
ſecretairs und der übrigen Staatsbedienten, der 
Richter und den Unkoſten für die wandelnden 
Gerichte; in dem Gehalt des Schotzmeiſters, dem 
ſeiner Kommis, den Koſten fuͤr das Comptoir 
zum Verkauf von Landereyen; in dem Gehalt 
der Senatoren, der Repraͤſentanten, der Civilbe⸗ 
dienten und Officiere. — Der Staat zieht die 
Einfünfte groͤßtentheils von den Zinſen feiner 
Kapitalien, die er für verkaufte Laͤndereyen ge: 
loͤßt und groͤßtentheils in die Bank gelegt hat. 
Dieſe Kapitalien belaufen ſich jetzt auf 1500000 
Doll., von denen 7066600 Doll. in der Bank 
von Pennſylvanien und 500000 in der Bank 
der V. St. ſind. Sie geben verſchiedne Zinſen, 
nach dem jedesmaligen Dividend, das die Ban⸗ 
ken zahlen, indeſſen doch immer zwiſchen 9 und 10 
Procent. Die Ruͤckſtaͤnde von alten Abgaben und 
ſelbſt von den jetzigen Auflagen, die Schulden fuͤr 
nicht bezahlte Laͤndereyen, geben auch einen neuen 
Zweig der Stäatseinfünfte ab. Die Ruͤckſtaͤnde 
werden ſehr ſchlecht bezahlt, die Geſetze ſind 
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theils in dieſer Ruͤckſicht nicht beſtimmt genug, 
theils ſchuͤtzen auch wohl einige Mitglieder der 
Legislatur aus perſoͤnlichem Intereſſe die Zoͤgern⸗ 
den; uͤberdas ſcheut ſich die Regierung, zumal bey 
ruͤckſtaͤndigen Abgaben, Strenge zu gebrauchen. 
Zwey Beyſpiele moͤgen dieß belegen: Es ſind in 
Philadelphia 10 Auktionarien, von denen erſt 6 
die Auktiousabgaben bezahlt haben; die übrigen 
4 baben nicht einmal etwas auf Abſchlag gege⸗ 
ben. Nach dem Geſetze iſt jeder, der 18 Jahr 
alt iſt, Soldat. Der ſich dann nicht am Ver⸗ 
ſammlungsorte einfinder, muß 1 Dall. bezahlen 
und der, der nicht mit marſchirt, fuͤr jeden Mo⸗ 
nat, den er im Dienſt iſt, 12 Doll. Dieſe Ver⸗ a 
gehungen find häufig und allein von dieſen Stra⸗ 
fen werden alle Unkoſten der Militz beſtritten; 
dennoch aber find jetzt über roooοοο Doll. ruͤck⸗ 
ſtaͤndig; wahrſcheinlich wird die Legislatur in Zu⸗ 
kunft mehr Ernſt bey sn der Ruͤckſtaͤnde 
zeigen. 

Die Summe aller Gelder, die der Staat 
zu fordern hat, ſowohl an alten nicht bezahlten 
Taxen, als auch an vom Bunde gemachten Vor⸗ 
ſchuͤſſen, belief ſich 1797 nach Rechnung des 
Schatzamts auf 92454415 Doll.; der Staat 
hat noch verſchiedne Fordrungen an den Bund 
für gewiſſe Auslagen. 
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Nach der von den Kongreskommiſſarien ges 
zognen Bilanz iſt Pennſolvanien 70705 Doll. 
ſchuldig. 

Gewiſſe Einfünfte, die der Staatsfecretair 
und andre Staatsbediente ſonſt zogen, ſind auch 
zu den Staatseinkuͤnften gezogen, und dieſe 
durch eine Gehaltsvermehrung entſchaͤdigt. Die 
Legislatur wird allmaͤhlig andre Gefaͤlle dieſer 
Art eben ſo einziehn. 

Die Geſetze uͤber den Verkauf We dem 
Staate gehörigen Laͤndereyen follen in Pennſyl⸗ 
vanien beſſer, als in irgend einem andern Staate 
ſeyn. 

Vor der Revolution gehörte alles unbe⸗ 
wohnte Land dem Gouverneur, d. h. der Familie 
Penn und den Nachkommen von W. Penn; 
1779 gab der Kongres von Pennſylvanien ein 
Geſetz, wodurch dieſelben zum Eigenthum des 
Staats gemacht wurden, das der Familie eine 
Entſchaͤdigung von 130000 ęſterl. zuſprach, ihr 
aber zugleich alle die Laͤndereyen, die ſie ſchon 
beſaß, ließ. Dieſes neue Staatseigenthum war 
auſſerordentlich groß; es waren die verſchiednen 
Landſtriche, die W. Penn und feine Erben nach 
und nach an ſich gebracht hatten, und wieder zu 
ihrem Vortheil verkaufen ließen. Das Geſetz, 
nachdem ein Laͤndereyamt (land office) 1781 
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errichtet ward, befahl einem jeden. Beſitzer von 
Warrants, (Scheine des Oberfeldmeſſers) die unter 
der vorigen Einrichtung ausgeſtellt waren, dieſe 
einzuliefern. 1783 beſtimmte die Verſammlung 
eine Menge der Ländereyen des Staats im 
weſtlichen Theile deſſelben und im noͤrdlichen vom 
Ohio zur Löfung der Zettel, die die pennſylvani⸗ 
ſchen Truppen während des Krieges als Sold 
erhalten und die ſehr im Preiſe verlohren hatten. 
Man ſollte dieſelben in Bezahlung dieſer Laͤnde⸗ 
reyen annehmen, die daher den Namen deprecia- 
tion lands bekommen haben. Andre Laͤndereyhen 
noͤrdlich von dieſen ſollten den Officieren und 
Soldaten der penn ſylvaniſchen Miliz zur Beloh⸗ 
nung gegeben werden, und dieſe erhielten den 
Namen donation lands. Erſt 1785 wurden 
dieſe Laͤndereyen wuͤrklich verkauft, und zwar zu 
verſchiednen Preiſen und unter verſchlednen Bes 
dingungen; die von den Indianern 1788 anges 
kauſten waren nach Beſchaffenheit ihres Bo⸗ 
deus zwiefacher Art. Die im Welten der Als 
leghanys koſteten 10 Pfund oder 263 Doll. die 
100 Acres; die im Oſten derſelben, die nicht fo 
gut waren, 3 Pfund 10 Sh. oder 91 Doll. 
Die Menge der Ländereyen und der Geldmangel 
änderten oft die Verkaufspreiſe. Die Antheile 
waren bisweilen 200 Acres groß, und es follte 
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durchaus kein Schein über mehr als 100 Acres 
ausgeſtellt werden, und doch waren die An⸗ 
theile bisweilen 1000 Acres groß. Die 100 
Acres wurden zu 14, 20, 28 bis 53. Doll. ver⸗ 
tauft. Bisweilen nahm man die Staatszettel, 
bisweilen nicht, und gar nicht nach 1793. Bey 
den letzten Verkaͤufen, die uͤber die Laͤndereyen 
nördlich vom Ohio und im Weſten der Allegha⸗ 
nys geſchloſſen wurden, ward es dem Käufer: zur 
Bedingung gemacht, von 100 Acres einen urbar 
zu machen, ein Haus darauf zu bauen und. für 
Jahre dort eine Familie hinzuſetzen; zugleich 
konnte einer nicht uͤber 400 Acres erhalten. 
Jeder, der ſich auf den von den Indianern er⸗ 
kauften Ländereyen ſchon niedergelaſſen hatte, 
batte beym Ankauf ſeines Antheils den Vorzug. 
Erſt 1792 endigte der Staat dieſes fein Geſchäͤſt. 
1786 hatte er das Land von den Alleghanys bis 
zum Ohio gekauft, aber nicht über den 41ſten 
Grad hinaus. Er mußte nun noch den ganzen 
nördlichen Theil an ſich bringen, und dieß ge⸗ 
ſchah 1792. 1794 verbot die Legislatur jeden 
weitern Verkauf, da ſie erſuhr, daß viele Ver⸗ 
kaͤufe geſchloſſen ſeyen, ohne gehoͤrige Graͤnzbe⸗ 
ſtimmung; ein Geſetz, was wuͤrklich Pennſylvanien 
Ehre macht; das zu geben, alle übrigen Legisla · 
turen ſehr abgeneigt waren. 
Obgleich 
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Obgleich die Geſetze Pennſylvaniens über den 
Verkauf von Ländereyen ſehr weiſe und wahr 
find, fo find die Misbraͤuche doch noch ſehr zahl, 
reich und vielleicht wegen der Menge von Lände⸗ 
reyen zahlreicher als anderswo. Speculationen 
auf Ländereyen find im ganzen Amerika gewoͤhn⸗ 
lich und Pennſylvanien wegen feiner vielen rei⸗ 
chen Einwohner vorzuͤglich eigen. 

Die Anfprüche auf Laͤndereyen find in Penn ⸗ 
folvanien am beſten begründet, ſowohl weil die 
erſten Anfaufe ſehr beſtimmt regulirt worden 5 2 
als auch weil das Amt ſehr viel Ordnung und 
Sorgfalt aufwandte. Man klagt jetzt darüber, 
daß ſeit 2 oder 3 Jahren in dieſem Amt nicht 
mehr dieſelbe Ordnung herrſche. Die Mitglieder 
der Legislatur find von den Vorwuͤrſen ſrey, die 
man ihnen in einigen andern Staaten gemacht 
hat, in Betref des Verkaufs von Ländereyam, 

Ich habe in meinem Tagebuch der Streitig · 
keiten über eine beträchtliche Menge Landes an 
der Sus quehannah zwiſchen Wilkesbarre und 
Tioga erwähnt. Das Recht daran ward Penn ⸗ 
ſylvanien zugeſprochen; inzwiſchen leben hierauf 
viele Menſchen, die ſich theils willkuͤhrlich darauf 
angeſiedelt und fie theils von Connecticut erkauft 
haben. Die Legislatur von Pennfplvanien zöͤ⸗ 
gert nun ſchon 3 Jahre, hier den noͤthigen Eraft 
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zu gebrauchen und jedes Jahr mehrt ſich daher 
die Zahl der Uſurpatoren, fo wie die Staͤrke der 
Auſprüche der ältern Befiger gewinnt. In der 
letzten Sitzung erhielt der Gouverneur von den 
Kepräfentanten den Auftrag, die Miliz zuſam⸗ 
menzurufen, wozu aber der Staat ſeine Mitwir⸗ 
kung verwelgerte. Der Grund hiervon iſt nicht 
einzuſehn, da dieſe Weigerung doch von keiner 
Dauer ſeyn und der Ruhe des Staats gefährlich 
werden kann. f 
AIJJInzviſchen iſt dieß nicht die einzige Strei⸗ 
tigkeit der Art in Pennſylvanien; am Ohio find 
ähnliche Dinge vorgefallen, die, wenn die Legis⸗ 
latur nicht Klugheit zeigt, leicht Örtliche, Unord⸗ 
nungen nach ſich ziehen koͤnnen. 1792 hat Penn⸗ 
folvanien ein Gefeg gegeben, wodurch die Lande · 
reyen nordweſtlich vom Ohio zum Verkauf aus · 
geboten wurden. Dieſe Laͤndereyen beſtehen in 
Ancheilen von 400 Acres; den Beſitz erhielt 
man auf zweifache Art, entweder mußte man 
ſich gleich darauf niederlaſſen, und dieß thaten die 
ärmern Familien, oder innerhalb 2 Jahren 8 
Aeres auf jedem Antheil urbar machen, und 
dieß wählten die Speculatoren. Der Antheil 
koſtete go Doll., die im erſten Fall innerhalb 
10 Jahten bezahlt werden, mit einer jährlichen 
Zinſe don 6 Prozent; im Zweyten, innerhalb 
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2 Jahren bezahlt werden mußten. Das Geiles 
erklaͤrt die Ancheile, auf denen die 8 Acres nach 
Verlauf des aten Jahres nicht urbar gemacht 
find, für verfallen, wenn anders die Indianer 
dieß nicht verhindert haben, mit denen die B. 
St. bis jetzt noch keinen Vergleich haben ſchleßen 
koͤnnen. Die meiſten Specnlatoren haben die 
Bedingung nicht erfuͤlt; 3000 arme Familien 
haben ſich nach und nach auf deuſelben nicderge- 
laſſen, deren Vertreibung die Speeulatoren jetzt 
verlangen, wobey fie den bisherigen Krieg mit 
den Indianern zur Entſchuldigung anführen, ob. 
gleich dieſe jene Laͤndereyen gar nicht beunruhigt 
haben. Dieſe 3000: Familien find aber ſehr ſeſt 
entſchloſſen nicht zu weichen. Es beweiſt dieſe 
Angelegenheit aufs neue, wie unſicher der bloße 
Beſiß einer großen Menge von Ländereyen, bey 
der wachſenden Bevoͤlkerung Amerika's, für Spe⸗ 
culatoren ſey. 

Pennſylvanien iſt unter allen V. St. der 
bandelndſtez die meiſten ſeiner Producte werden 
‚ausgeführe und außerdem führe er viele der Pro 
N ducte von Virginien, Maryland, Delaware, 
Jerſey und Rewyork aus. Einige Producte 
Pennſylvaniens gehen freylich auf der Susque· 
hannah nach Baltim z inzwiſchen wird der Ka⸗ 
nal, der die ay mit dem Delaware ver · 

a ba 
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einigen foll, fie wieder nach Philadelphia bringen, 
zugleich mit dem größten Th Producte, aus 
dem oͤſtlichen Maryland. 

Die Producte Pennſylvaniens und der uͤbri⸗ 
gen benachbarten Staaten, die aus Philadelphia 
ausgefuͤhrt werden, ſind Pottaſche, Perlaſche, 
Bier, Zider, Fleiſch, geſalzue Fiche, Butter, 
Kaͤſe, Mals, Maismehl, Weizenmehl, Zwieback, 
Talg, Lichter, Leinſaamen, Leinoͤl, Seife, Kar⸗ 

toffeln, Faßdauben, Schindeln, Leder, Damhirſch⸗ 

und Biberſelle, Gerberloh, Gußeiſen. Die mei⸗ 
ſten dieſer Producte kommen entweder auf dem 
Delaware oder auch zu Lande nach Philadelphia; 
ſehr wenig auf der Susquehannah, weil nemlich 
die Niederlaſſungen an den Ufern derſelben noch 
nicht lange beſtehen und großtentheils ihre Pro⸗ 
ducte ſelbſt verbrauchen, deren Bebauung, fo wie 
die Schiffbarmachung des Fluſſes, dann el 
wohl unbezweiſelt find. 

Jnzwiſchen machen alle dieſe Producte nur 
einen ſehr kleinen Theil des Handels von Phila · 
delphia aus, da es mit allen Theilen der Welt 
in Verbindung ſteht, viele fremde Waaren wieder 
aus fuͤhrt. 

Die Ausfuhr von Vilabebin betrug 1791, 
3436092 Doll.; 1792, 38206525 1793, 
6958336; 1794, 66438905 1795, 115182605 


1796, 17549141 Doll. Diefe ungeheure Ders 
mehrung der Ausſuhr rührt aber, wie ſchon oft 
erwähnt, vorzi von dem hoͤhern Preife der 
Waaren und von dem Kriege in Europa her, 
deſſentwegen ſo viele Producte der Kolonien nach 
Amerika geführe find. 

Die verſchiednen Preiſe des Mehls, eines 
Hauptartikels in der Ausfuhr von Philadelphia, 
während der 6 letzten Jahre werden beweiſen, 
wie wenig man die Menge eines ausgefuͤhrten 
Products zu ſchaͤtzen im Stande iſt. 

Das Barrel des feinften Mehls koſtete 1790 
673 Doll.; 1791, 5 1792, 5; 17937, 
61 1794, 613; 1795, 12 und 1796, 10 
Dollars. 

Das naͤchſt beſte Mehl (eine Meß kommt 
das Barrel 2 oder 27 Shellings wohlfeiler. — 
Waͤhrend Eines Jahres waren oft die Preiſe um 
2 und 3 Doll. verſchieden; hier iſt nur der mitt 
lere Preis des ganzen Jahrs angegeben. 

Ph)hilade phia, das 1796, 195157 Barrels 
Mehl ausführte, d. i. etwas weniger als ein 
Viertel alles Mehls, das aus den verſchiednen 
Hafen der V. St. ausgefuhrt wird, führte vori. 
ges Jahr 294011 Barrels aus; 1794, 299287; 
1793.7 rn. 1792, 433968; und 1791, 
315785. 


* 
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Dies iſt das feinſte Mehl; vom feinen find 
nie über 5000 Barrels ausgeführt und 1796 nur 
1798 Barrels. (Alle dieſe Angaben ſind aus 
den Büchern des Aufſehers gezogen.) 1765 
wurden 148887 Barrels; 177, 252744; 17%, 
2848725 1773, 265967; 1784, 201 305; 1787, 
193720 Barrels ausgeführt: woraus ſich ergiebt, 
daß ſeit 22 Jahren die Ausfuhr nicht auferot- 
deutlich zugenommen hat. Hingegen hat die Ger 
treideausfuhr wegen der vielen Muͤhlen, die in 
Penuſylvanien und den benachbarten Staaten 
angelegt ſind, ſehr abgenommen. Dieſelbe Be⸗ 
wandniß hat es mit Mais und Zwieback. 

Um einen vollſtaͤndigen Begriff von dem 
Handel Philadelphia's zu geben, folgt hier eine 
Tabelle über die verſchiednen Ausfuhrartikel dieſes 
Hafens im Jahre 1796, fo wie über die v 
ſchiednen Häfen in den übrigen Welttheilen, wo⸗ 
bin dieſelben verfahren ſind; es ſind dieſe Anga⸗ 
ben aus den Zollbüchern gezogen. Ich hätte 
gerne den Werth eines jeden Artikels angegeben, 
wozu ich aber verſchiednere Nachrichten und mehr 
Muffe hätte haben muͤſſen. 


. 
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Tabelle uͤber die wichtigſten Produete der V. St. 
die 1796 e ausgefuͤhrt ſind. 


pl Sn RE en 
Waaren. | Duantität, Summe. 

Vier, Zider und Porter 

in Barrels „ Gallons 14010 
dito in Bouteillen⸗ Dutzend i (44545 

RT 
Alndffeiſch + = arrels F 6360 
Zwleback „ pe na rs een 8855 
Butter md 2570 
Ziegel“ „ „ Jall 1900 
Mais 2 = Buſhel ][ 17999. 
Kaͤſe „ Pfund 2443332 
Lichter⸗ ⸗⸗ „dito f 338374 
Mehl 2 = Barrels 1095157 
Schinken ⸗ fund 1082690 
Schweinefleiſch ⸗ Barrels 12029 
Rockenmehl⸗ dito | 50614 
Maismehl ⸗⸗ I dito a 223064 
Kartoffeln „ Buſhel 9904 
Reis „ 6 Tierces 6265 
Leinol ⸗ „„ Glallons 76 
Thran „ in 37726 
Wallrath 2 „dito 7782 
Pelzwaaren⸗ ⸗ Werth in Dollars 47713 
Talg ⸗ „ „ Pfund 383850 
Schnupftaback⸗ dito 251134 
Blaͤttertaback⸗ „ Sie dan a 
8 954 


” 


Er 
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Waaren. Quantitat. Summe. 

Holz s 2 . — — 

Faßdauben; Stabholz — 2459616 
Schin denn — 1262150 
Bretter en 8 — J 1628516 
Lohe . = Werth in Doll. 106969 
Kaffee Pfund 21003 
Kakao * 5 dito 161120 
Baumwolle = dito 911325 
Indigo ⸗ z dito 99200 


DBerarbeiteres Eiſen und 
Stall Werth in Doll. 36240 


Nicht angegebne Waaren dito 2822800 
Pfeffer „ Pfund 244552 
Piment ⸗ Werth in Doll. 116086 
Brandweine 2 Gallons 170889 
Zucker Pfund 12969916 
Salz g z B Buſhel 4496 
Thee Bohe Pfund 2260 
Hyſon Thee dito 3130 
Andrer Thee = dito 16210 
Wein 5 5 Gallons 612883 


Wein in Bouteillen Dutzend 29125 


Betrag der Ausfuhr von Philadelphia im Jahr 
1796. und Verzeichniß der Orte, wohin die⸗ 
ſelbe gegangen. 


Schweden und St. Barthelemm ⸗ 411408 Doll. 
Daͤnnemark und daͤniſche Antillen 737287 - 

Vereinigte Niederlande = = 1824275 7 
Hollaͤndiſche Antillen „184825 
England z 2 # y1ogoıı %) 
Irland bir „ 236544 ũ 
Engliſche Antill e 7b 
Engliſche Kolonien in e 4938 #, 


“ 


Gibraltar , 33365 , 
Terre neube „ 8 210 » 
Hamburg, Bremen und Hanſeſtaͤdde 2981232 + 
Frankreich , 5 9138860̃ĩͤ 
Franzoͤſiſche Antillen . „ 3250584 > 
Isle de France und Bourbon = 20967 ⸗ 
Spanien = 2 66974 + 
Spaniſche Antillen ⸗ = 916985 ⸗ 
Florida und Louiſiana⸗ € 280651 . 
Portugal . ⸗ 12892 s 
Fayal z 2 14070 
Madera 2 „ 111528 > 
Teneriffa N 5 5 861 „ 
Italien . 521964 + 
Oſtindien = „ 42032» 
China 2 40747. 8. 


17549141 ı Doll. Er 


1 F 


u 
— — 
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Die Zollabgaben betrugen in Philadelphia 
1791, 780141 Doll.; 1792, 1139613; 1793, 
1928052; 1794, 2001226; 1795, 2961204 
und fuͤr das erſte halbe Jahr von 1796, 
1886691 Doll. 

Hiernach kann man ſich freylich keinen Be ⸗ 
griff von dem genauen Werthe der Einfuhr ma⸗ 
chen, weil die Waaren verſchieden verzollt wer⸗ 
den; bemerkt man aber, daß nach Angabe des 
Schatz ſecretairs die Einnahme von den Zölfen und 
alle Abgaben, zuſammengenommen 1795, 5 679418 
Doll. betrugen, und daß allein der Zoll in Phila⸗ 
delphia in dieſem Jahre 2961204 Doll. betrug, 
fo laßt ſich daraus, auf die Wichtigkeit der bie 
ſigen Handlung der Schluß machen. 

Während des Jahrs 1796 2 hier 

ein 5 5 
dreymaſtige Schiffe 199ſbreymaſtige Sch 184 
Barken u. Schnauen 436 Barken u. Schnauen 484 
Schooner 594 Schooner 633 
Jachten re 396 Jachten . 382 

Summe 1625 Srmme 6193 

1795 kamen so Schiffe weniger an; es gingen 
aber auch 66 mehr weg. Dieſe Verſchiedenheit 
rührt von der Unſicherheit der amerikaniſchen 

Handlung her, da die Kaper von den Antillen 


amerikaniſche Schiffe nahmen. * 
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1788 kamen nur 653 in Philadelphia an, 

von denen nur 93 dreymaſtige waren. 
Die in Philadelphia eingeführten Waaren 
gehen nicht nur durch Pennſylvanſen und die 
Theile der andern Staaten, die die Ausfuhrpro⸗ 


ducte liefern, ſondern auch in die nördlichen Läu⸗ 


der, nach Kentuky, nach dem hintern Lande von 


Virginien, nach Nordcarolina auf dem Peters⸗ 


burger Wege u. ſ. w.; obgleich keine Producte 
dieſer Länder von Philadelphia ausgeſührt werden. 

Die Fracht für die Tonne gewöhnlicher Waa⸗ 
ren von hier nach europäifchen Häfen koſtet 18 
bis 22 Doll.; Kaffee, Zucker und Baumwolle 
koſten wegen des groͤßern Raums, den fie einneh⸗ 
men, 1 bis 2 Doll. mehr. Mach Indien 22 bis 
44 Doll. hin, weil nur Silber und wenig Waa⸗ 
ren hingehn, zuruck 86 bis 88 Doll. Nach Jele 


de France bin 40 Doll. und her 40 Doll. Diefe 


Preiſe wechſeln, je nachdem die Fracht theurer 1 
oder wohlſeiler iſt; die angegebnen find von die⸗ 
ſem Jahr. Jetzt iſt die Fracht um 2 bis 3 Pros 
zent wohlfeiler, als vor 3 Jahren, weil die Schife 
fahrt abgenommen hat. Ich ſchließe die Nach⸗ 
richten über den Handel von Philadelphia mit 
einer Tabelle der Aſſekuranzpraͤmien für 1794, 
1796 und 1797, 


* a 
* 


N ! 
* Prämien v. I Bortardende! a enulche 7 
Aſſekuranzpraͤmien in Philadelphia in den Jahren 1795, 20. Jul. bie me Zn. Zen @eegerade | 
— 1796 und 1797. dv 1796. 1795. 3 an 
des 
Nach Hamburg, Bremen u. and neutralen Häfen, nur nicht 7 * 
in 1 eu. im mittellaͤndiſchen Meer, e 0 Holland 71 1 1 bis 5 4 bis 6 31 3 
Nach engliſchen Hafen im Kanal . % bis 1804 bis 5 1 bis 4413 23 
Nach den 755 ichen engliſchen Haͤfen, um nach dem noͤrdli⸗ 
chen Irland zu gehen 5 . 10 [ibis 41 31 bis 43 ar 
Nach den füdsit 15 — irlaͤndiſ Bine >» „ „ „ ro 135 bis 4 135 bis 4.13 ak 
Nach den en und nördlichen irlaͤndiſchen Haͤfen, um E - 
nach dem Norden zu ie . DA „e! bis 84 bis 44 31 bis 43 ah 
Nach den franzoͤſiſchen 5 fen am atlantiſchen Meere + 6 bis 72 1 bis 4/5 bis 6 31 a} bis 3 
Nach den eren e en Hafen am mittellaͤndiſchen Meere 7! bis 104 bis 5 [6 bis 714 3 
Nach den portügieſ. und ſpan. Häſen am atlantiſchen Meere 7] bis 10134 bis s 1 bis 5 |3 bis 31 1 bis 3 
Nach Jole de 5 5 und Bourbon 4 735 bis 105. ]s bie 6 4 31 bis 4 
Nach dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung . 10 4 bis 3 4 4, 13 
Nach Vatapia 5 * D * 71 bis 1005 bis 5 4 bis 4 3 
N anton in China D . . 10a men ir & 5 II bis 47 
Nach Calcutta 4 7 . 10 bis 135 5 5 4 bis 41 
Nach Jamaika N . 7 15 bis 20/1 bis 431 bis 413 3 
Nach andern engliſchen Häfen in Weſtindien 10 bis 1/3 bis 4 |3 bis 43 a. 
franzöſiſchen Häfen in Weſtindien . 7 741 4 m 5 Is bis 6 31. 124 bis 3 
Nach neutralen Häfen in Weflindien P 7 „js bis 6 |3 bis 44 Js bis 41 13 bis 3% az bis 3 
der Havanna) g Hs „ „„ s bis 4 1 3 
Nen Oeſtans 10 1 bis 1 31 bis 01 35 
a Sur Aber na Den 59 det V. S ” d E f 2 * ik 
Küfte na en St., nach der Entfer⸗ En 2 ER 
nung und der Beihafenpeit der Fahrt verſchieden ; bis 801! bis 3 if bis 2 [ig bis a 1 bis a 
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Diefe Aſſekuranzen find für neutrale Schiffe, 
die von Philadelphia nur nach Einem Hafen 
gehn; fie find auch nur für die Hinreiſe ange 
ſchlagen und gewöhnlich für die Ruͤckreiſe dieſel · 
ben, ausgenommen wenn ſie auf einmal bedun⸗ 
gen werden, in welchem Falle die Verſicherer et» 


was nachlaſſen. — Natürlich iſt die Praͤmie für 


ein Schiff, das mehrere Häfen berührt, höher; 
fo wie für die nordiſchen Häfen und die Häfen 
an der Oſtſee, im Winter; auch wird vom 
Iſten Auguſt bis ıften November nach den An ⸗ 
tillen mehr bezahlt. Ein Schiff, das nicht 
unter neutraler Flagge und mit neutraler 
Ladung fährt, muß natürlich mehr bezahlen. Ge⸗ 
gen das Ende von 1793 und 1794 waren die 
Aſſekuranzpraͤmien höher als 1795 und 1796, 
weil die Englaͤnder die amerikaniſchen Schiffe 
wegnahmen; nach dem Tractat mit England 
fielen fie. Sie find wieder geſtiegen, ſeitdem die 
Franzoſen die amerikaniſchen Schiffe nehmen, 
vorzüglich für die Schiffe, die nach den Antillen 
gehen, weil die Kapereyen dort ſehr häufig find, 
und von der dortigen Regierung gut geheißen 
werden; indeß man glaubte, daß die wenigen in 
europäifchen Meeren von franzoͤſiſchen Kapern 
gemachten Priſen, von der franzoͤſiſchen Regie⸗ 


rung nicht würden gebilligt werden. Faſt in 
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allen Häfen der V. St. find die Aſſekuranzpraͤ⸗ 
mien dieſelben. 

Schiffe koſten in Philadelphia nach ihrer 
Groͤße 18 bis 22 Doll. die Tonne zu bauen, 
ganz fertig in Holz; fie koſten mehr, wenn man 
Steineichen und Zedernholz dazu nimmt. Das 
Eiſenwerk und die Takelage eines Schiffes von 
300 Tonnen werden noch zu 40 Doll. mehr die 
Tonne angeſchlagen. Dieſe Preiſe ſind ſeit 3 
Jahren um 30 Prozent geſtiegen. In Phpiladel⸗ 
phia werden gewiß beſſere und zierlichere Schiffe 
gebaut, als in irgend einem andern Hafen der 
V. St.; fie dauern auch durch die Bank 4 bis 
5 Jahre länger, als die im Norden gebauten. 
Es werden wenig große Schiffe gebaut, in denen 
die Haupttheile nicht von Eichenholz waren. 

Die Mehl Schau, die Beſchauung der 
Pottaſche und aller andern Ausfuhrproducte ſol 
len in Philadelphia forgfältiger angeſtellt werden, 
als in irgend einem andern Hafen. Liegt es alſo 
gleich roo bis 150 Meilen von der See entfernt 
und ift die Fahrt auf dem Delaware oft länger 
als 2 Monate des Jahrs unterbrochen, ſo darf 
man es doch als den erſten Handeleplag in a. 
rika betrachten. * 

Es beſtehen in Philadelphia kin Benken; 
die eine iſt die Bank der V. St., die beſtändig N 
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an dem Orte ſeyn muß, wo bie Regierung ſich 
aufhält, Die beiden andern find die Bank von 
Nordamerika und die von Pennſylvanien. 

Die Bank von Pennſylvanien ward 1793 
einverleibt. Ihr Kapital beſteht aus 3 Millionen 
Doll. in 7500 Akzien, jede zu 400 Doll. Die 
Akzien mußten an Privatperſonen und einzelne 
Geſellſchaſten verkauft werden, ohne daß der 
Staat ſich welche vorbehielt, der alſo nur auf 
die gewöhnliche Art welche erkaufen konnte. Es 
kann allerhand bey ihr niedergelegt werden, auch 
diſcontirt fie zu 14 Prozent monatlich. Sie kann 
nur Öffentliche Schuldſcheine und die Guter vers 
äußern, die ihr für ihre Vorſchuͤſſe verpfaͤndet 
ſind. Sie darf nur Gold und Silberbarren kau⸗ 
ſen und eigne Akzien; von dieſen aber nie über 
50 auf einmal, und nie wenn ſie unter pari ſind. 
Sie darf ohne beſonderes Geſetz dem Kongreß 
nicht über 30000 Doll. leihen. Jedes andre 
Anlehn kann aber nur in Folge eines Geſetzes 
eroͤffnet werden. Ihre Geſchaͤfte dürfen nie mehr 
als 3 Millionen Doll. betragen. Alle Staats⸗ 
gelder muͤſſen in derſelben niedergelegt werden. 
Von den 25 Directoren ernennt die Legislatur 
6, die Ak zienbeſitzer die übrigen 19; nur 14 der⸗ 
ſelben koͤnnen von einem Jahr zum andern ihre 
Stelle behalten. Es muß alle Jahr der Legis⸗ 
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latur Rechnung von dem Zuſtande der Bank ab» 
gelegt werden, die wohl dieſe, aber nicht die 
Rechnung der Privatperſonen, die in der 
Bank ihr Vermögen haben, nachſehen darf. Die 
Unabhängigkeit, der dieſe Bank genießt, und die 
Ehrlichkeit, mit der fie verfährt, haben ihr allge» 
meines Zutrauen erworben. Sie zahlt 8 bis 9 
Pro zent Dividenden, behält aber, was ſehr klug iſt, 
noch einen großen Ueberſchuß zurück. Jetzt fie 
hen ihre Akzien 25 bis 30 Prozent uͤber Pari. 
Die Bank von Nordamerika iſt älter; die 
Akte, durch die fie einverleibt wird, iſt von 1787. 
Sie war ſchon 1782 errichtet, aber 1784 ward 
die Akte ihrer Errichtung widerrufen. Die letzte 
Einverleibungsakte beſtimmt ihr Kapital auf 2 
Millionen Doll. und zugleich, daß nur die 12 
Direktoren mit den Akzienbeſitzern, ihre Verwal 
tung beſorgen ſollen. Ihre Gefhäfte find ganz 
von derſelben Art, wie die der Bank von Penn ⸗ 
ſylvanien. Auch ſie genießt eines großen Zu⸗ 
trauens. Sie heißt auch die Quaͤker⸗Bank, weil 
die meiſten ihrer Stifter Quaker waren, der 
größte Theil der Direktoren noch Quaker find, 
und weil vorzuͤglich die Quäker ihr Geld in der⸗ 
ſelben niederlegen. Sie zahlt 7 bis 8 Prozent 


Dividenden; ihre Akzien koſteten zuerſt 100 Doll. 


jetzt ſtehen ſie 45 Prozent uͤber Pari und ſind 
nur 
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nur ſehr ſchwer zu haben. 179 r lieh fie dem 
Staat Pennſylvanien 160000 Doll. auf ein 
Jahr, wobey die Einkuͤnſte ihr verpfaͤndet waren. 
Das Geld iſt ſehr puͤnktlich wieder bezahlt worden. 

Philadelphia iſt nicht nur eine der ſchoͤnſten 
Städte in den V. St. ſondern auch eine der 
ſchoͤnſten in der ganzen Welt. Freylich findet 
ſich dort keines der alten großen Monumente, die 
man in Europa bewundert. Die öffentlichen 
Gebäude, das Staatenhaus ausgenommen, zeich⸗ 
nen ſich weder durch ihre Bauart, noch durch ihre 
Größe aus; aber alle Privarhäufer find von 
Steinen, reinlich und gut gebaut. Bey vielen 
iſt das Erdgeſchoß, die Freytreppe und die Fen⸗ 
ſtereinfaſſung von einem weiß geaderten Marmor, 
der wenige Meilen von der Stadt, am Ufer des 
Schuylkills bricht. Die Gaſſen ſind breit und 
faft alle mit Bäumen beſetzt, die Fuß baͤnke bes 
quem und geraͤumig. Pumpen, die Brunnen⸗ 
waſſer geben, find überall ſehr zahlreich angelegt. 
Nur iſt zu bedauern, daß es der Stadt an oͤf⸗ 
fentlichen Platzen fehlt, und daß die Kicchhöfe noch 
mitten in der Stadt, ſogar in den bewohnteſten 
Quartieren liegen. 

In einer Stadt, wo die Hitze 3 Monate 
hindurch fo groß iſt, muͤſſen Kirchhoͤfe nothwen⸗ 
dig viele Krankheiten veranlaſſen. Man ſpricht 

Ji 
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davon fie zu verlegen; indeſſen ſcheint dieß noch 
nicht ſo nahe zu ſeyn, als man wuͤnſchen muß. 

Die ſchmalen Kajen ſind eine andre Urſache 
der Ungeſundheit, die viel ſchwerer wegzuraͤumen 
iſt, weil man deswegen eine ganze Gaſſe, die am 
Fluſſe liegt, aufopfern muͤßte, in der alle We 
toire und Magazine liegen. 

Die Zahl der Einwohner von Dfiladelpfia 
beläuft ſich jetzt etwa auf 70000. 

Die hieſigen Gefängniffe find die einzige äf- 
fentliche Anſtalt in Philadelphia und ſelbſt im 
ganzen Amerika, die ahnliche Anlagen in Frank⸗ 
reich und England übertrifft. 

Alle übrigen Anſtalten: Hoſpitaͤler, Biblio, 
theken, Kollegien, gelehrte Geſellſchaften u. ſ. w. 
ſtehen den europäifchen weit nach, und werden 
denſelben noch lange nachſtehen. Inzwiſchen muß 
der Ausländer, der die kurze Zeit der Erbauung 
Philadelphia's und die noch kürzere, der Freyheit 
Penn ſylvaniens bedenkt, erſtaun⸗ das was 
er hier findet; wobey die beobſichtigte Vervoll⸗ 
kommung dieſer Anlagen durchaus nicht zu ver⸗ 
kennen iſt. Die Quaker find hier die eifrigften, 
thaͤtigſten Befoͤrderer alles Guten und Nuͤtzlichen; 
und zwar haben fie hier mehr Kraft, als ſonſt 
irgendwo, weil fie ſehr zahlreich find, Man rech⸗ 
net auf 16 bis 1700 Familien. 
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Die meiften Directoren des Hoſpitals von 
Peunſylvanien find Quaker; es iſt nicht im beiten 
Stande. Die verſchiedenen Kranken find nicht 
genau genug geſchieden, 6 Aerzte in der Stadt 
beſorgen die Kranken, ohne alles Gehalt. Sie 
wechſeln alle 2 Monate, 2 und 2 ab. Ihre 
Beſuche machen ſie gemeinſchaftlich und zwar 
zweymal die Woche. Zwey angehende Mediziner 
wohnen im Hauſe und beſorgen die verſchriebnen 
Rezepte; ſelten werden die Aerzte außer den Be⸗ 
ſuchstagen gerufen. Die Kranken, die es bezah⸗ 
len, beſuchen fie häufiger; das Hoſpital iſt nem 
lich zu arm, um nicht auch ſolche Kranke aufs 
nehmen zu muͤſſen. 1775 wurden 70 umſonſt 
aufgenommen, und obgleich die Einfünfte nicht 
abgenommen haben, ſo ſind doch alle Preiſe ſo 
geſtiegen, daß jetzt nur 30 aufgenommen werden 
koͤnnen. Die uͤbrigen, deren 61 ſind, muͤſſen 3 
bis 4 Doll. wöchentlich zahlen, um in den ges 
meinſchaftlichen Saal, und 6 Doll. um in das 
Zimmer mit mehrern Betten zu kommen, 8 Doll. 
hingegen, um ein befonderes Zimmer zu erhalten. 
Die Beſuche der Aerzte werden von den Kran⸗ 


ken der beyden letzten Klaſſen beſonders bezahlt. 


Ein Kranker koſtet des Tages ungefähr 2 Doll. 

Die Wahnſinnigen werden jetzt hierin auf⸗ 

genommen; ſonſt wurden ſie in ein Kellergeſchoß 
2 Ji 2 
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eingeſperrt, jetzt iſt ihnen ein neues geräumiges 
und luftiges Gebaͤude eingeraͤumt. Die Freyheit, 
der ſie genießen, und die geſunde neue Wohnung, 
haben die Zahl der Geneſenden betrachtlich ver⸗ 
mehrt. Dieſer Theil des Hoſpitals iſt jetzt im 
beſten Stande; noch vor 2 Jahren mußte der 
Zuſtand jener Ungluͤcklichen Schaudern erregen. 

Der Doctor Ru ſh, einer der Aerzte, bey 
dem ich mich über die Urſachen dieſes Wahnſinns 
erkundigte, glaubt, daß die Hälfte durch Trum 
kenheit, in fo fern dieſe durch geiſtige Getraͤnke 
veranlaßt wird, ein Viertel durch Religions- 
ſchwaͤrmerey und faſt das ganze letzte Viertel 
durch Liebe in dieſen Zuſtand verſetzt werden. 
Es ſind dieſe Bemerkungen wahr, weil ſie aus 
dem Buche des Hoſpitals gezogen ſind. 

Der aus Trunkenheit herruͤhrende Wahn 
ſinn wird übrigens durch die tagliche Erfahrung 
beftätige, da viele Menſchen nach dem Genuß 
geiſtiger Getränfe hier in eine Raſerey verfallen, 
die mehrere Tage anhält, und die für Weinrauſch 
beyſpiellos iſt. 8 

Die Religions ſchwaͤrmer gehören gewöhnlich 
zu den überfpannteften Secten, deren Lehrſaͤtze 
ſich mehr auf Furcht als auf Hoffnung gründen, 

Unter den vor Liebe Wahnſinnigen find. hier 
wie überall mehr Weiber als Männer, Groͤßten · 


* 


vor 


theils find es betrogne Mädchen, — Das letzte 
mal wie ich die Wahnſinnigen beſucht habe, wa⸗ 
ren ihrer 45. 

Der Doctor Ruſh iſt zugleich einer der erſten 
Aerzte. Man macht ihm den Vorwurf, daß er ein 
zu großer Freund des Aderlaſſens ſey, wovon er 
in der That viel Gebrauch macht; und zugleich, 
daß er einen gewiſſen Geiſt des Syſtems habe. 
Inzwiſchen verrärh dieſer Vorwurf hier oft nur 
boͤſe Abſichten. Dem ſey wie ihm wolle, Doctor 
Ruſh hat mehr zu thun, als ſonſt irgend ein 
Arzt; er iſt ein ſehr verſtaͤndiger und gelehrter 
Mann. Seine Schriften und feine Handlungen 
bezwecken nur das Wohl der Menſchheit. Waͤh⸗ 
rend des gelben Fiebers zeigte er einen beyſpiel⸗ 
loſen Muth und 1792 gerieth er ſelbſt dadurch 
in Lebensgefahr. Er hat uͤber dieſe Krankheit 
ein Werk geſchrieben, das unter ſeinen Kunſtge⸗ 
noſſen vielen Widerſpruch gefunden hat. Er iſt 
Verſaſſer eines Briefes für Abſchaffung der To⸗ 
desſtrafe von 1790; und die herrlichen Folgen 
der jetzigen peinlichen Geſetzgebung Penn ſylva⸗ 
niens beweiſen, daß er Verfechter einer guten 
Sache war. Auſſer dieſem Brieſe hat Doctor 
Ruſh noch mehrere politiſche Auſſätze vers 
fertigt. hi 

Das Armenhaus ift eben fo wenig zu ruͤh⸗ 
u RE 
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men als das Hoſpital; es ift hier noch nicht die 
überdachte Sorgfalt eingetreten, die in einem 
großen Staate immer die Sorgfalt für Arme be⸗ 
gleiten muß. 

Der Markt in Philadelphia iſt einem Frem⸗ 
den vorzüglich auffallend. Er wird unter einer 
langen gepflafterten, von Steinen aufgeführten 
Bedachung gehalten, die auf ſteinernen Pfeilern 
ruht. Der Hauptmarkt liegt in der größten 
Gaſſe, die den nördlichen und füdlichen Theil der 
Stadt ſcheidet. Das Markthaus iſt zwiſchen den 
Pfeilern 24 Fuß breit und 3 Bauſtellen lang; 
er ſoll noch um 2 verlängert werden. In dem 
Zwiſchenraume legen die Hoͤcker ihre Waaren 
aus; man findet hier alles was man nur verlangen 
kann, Fleiſch, Gemuͤſe, Geflügel, Milch, Blumen, 
Baume u. ſ. w. Hier und auf 3 oder 4 an⸗ 
dern kleinern Maͤrkten, die in andern Quartieren 
der Stadt liegen, verſorgt ſich jeder. Es iſt hier 
deswegen die 3 oder 4 erſten Stunden des Mor- 
gens viel Gewuͤhl, wodurch oft die Paſſage ver⸗ 
ſtopft wird, was aber doch nicht viel Getöfe ver⸗ 
urſacht. Jeder kauft ruhig ein; man dingt nicht 
viel, ſelten fallen Zänfereyen vor. Der Zuſam⸗ 
menfluß der Verkaͤufer iſt fo groß und der Le⸗ 
bensmittel ſo viele, daß jeder uͤberall verſuchen 
kann, wo der beſte Handel zu ſchließen ſey. Un ⸗ 
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geachtet der Menge Fleiſch und der vielen an⸗ 
dern Lebensmittel merkt man doch nichts von 
böfen Gerüchen. Die Tiſche werden alle Tage 
ſehr forgfältig rein gekratzt und geſcheuert. Die 
Lebensmittel kommen entweder aus den Vorſtaͤd 
ten von Philadelphia, oder aus der umliegenden 
Gegend, und oft aus einer Entfernung von 60 
Meilen. Sie werden in bedeckten Wagen, die in 
der Nacht ankommen, hergeſchaft. Die Pferde 
werden losgeſpaunt und freſſen beym Wagen das 
Heu, was der Bauer mitgebracht hat, um die 
Koſten im Wirths hauſe zu ſparen. Oft zähle man 
uͤber 100 ſolcher Wagen, am Ende der Marktgaſſe. 
Bisweilen verkaufen die Bauern ihre Waaren 
unmittelbar vom Wagen, wo Kalbfleiſch, Schweine 
fleiſch, Wildprett, Kaͤſe, Butter, Geflügel der 
Ertrag des Laudbaues und ſogar ihres häuslichen 
Fleißes unter einander liegen. 

Jerſey verſieht den Markt von Philadelphia 
vorzüglich mit Schinken, Geflügel, Butter und 
Gemuͤſe. 

Auſſer dem kommen noch viele Karren mit 
Brennholz, die alle einen ſichern Abſatz finden. 
Bewundernswuͤrdig iſt die Ordnung, die auf die, 

0 ſem großen Markte herrſcht, und die nicht durch 
die Polizey braucht aufrecht erhalten zu werden. 
Inzwiſchen muß ich doch geſtehen, daß ich nach 
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einem Aufenthalt von 3 Wintern vieles, ſowohl 
in dieſer Ruͤckſicht als auch in Ruͤckſicht auf die 
nächtliche Ruhe verändert fand. 1794 ſah man 
ſelten ſpaͤter als 11 Uhr Leute auf der Gaſſe, 
und hörte auch ſelten ſpaͤter Lermen. Jetzt 
ſcheint Philadelphia dieſen koſtbaren Theil feiner 
einfachen Sitten verlohren zu haben. 

Da Philadelphia weit vom Meere liegt, ſo 
iſt der Fiſchmarkt ſchlecht verſehen. Der Fel⸗ 
ſenfiſch, (rock fish) ein großer Fiſch, der weißes 
Fleiſch hat, iſt faſt der einzige, den man das 
ganze Jahr hindurch finde. Die Leckermaͤuler 
ziehen aus Newyork mehrere. 

Die Miethe der Stellen auf dem Markte 
macht einen Theil der Einfünfte der Stadt aus 
und beträgt ungefähr 8000 Doll. Die übrigen 
Einkünfte derſelben fließen aus einer Taxe auf 
Wirthshaͤuſer, auf die Kajen und auf das Ei- 
genthum, die nach denſelben Grundſaͤtzen, wie 
die Graſſchaſtstaxen aufgelegt werden. 

Die Taxen aͤndern ſich oft: ſie werden vor⸗ 
zuͤglich durch die Errichtung von öffentlichen Ge⸗ 
bäuden veranlaßt. 1790 betrugen die Taxen in 
Philadelphia 16800 Doll., 1793, 203325 1794 
295005 1795, 28600 Doll.; 1796 und 1797. 
betrugen ſie weniger, beſtimmt weiß ich nicht 
wie viel. Man kann auf die große Zunahme 


505 


des. Reichthums der Stadt aus der ſchnellen 
Vermehrt g. des ſchatzbaren Eigenthums ſchlieſ⸗ 
ſen. 1790 ward dieß auf 98674060 Doll. und 
1795 auf 100530713 Doll. angeſchlagen. 1797 
war es noch um 2 Millionen geſtiegen, obgleich 
immer derſelbe Schatzungsanſchlag zum Grunde 
lag. Da das ſchatzbare Eigenthum hier, wie 
im ganzen übrigen Pennſylvanien zunimmt, und 
die Ausgaben abnehmen, da ſie nur auf Anle⸗ 
gung Öffentlicher Gebäude verwandt werden, fo 
muͤſſen die ohnehin ſchon niedrigen Auflagen noch 
niedriger werden. 

Philadelphia iſt die Stadt in den V. St. 
wo man die meiſte Bequemlichkeit und ſogar das, 
was zum Luxus gehöre, finder, Viele der hieſi⸗ 
gen Läden find eben fo gut verſehen; wie die 
Pariſer und Londner. Die Kraͤmer ſind hoͤflich, 
zuvorkommend und nicht ſehr um Bezahlung 
verlegen, wenn ſie ſicher zu ſeyn glauben. Die 
Handwerker arbeiten gut; aber nicht fo anhal 
tend, als in Europa, weil ſie viel verdienen, 
oft laſſen ſie auch lange auf ſich warten. Alles 
iſt in Amerika, und vorzüglich in Philadelphia, 
viel theurer als in Europa. Ein Tagloͤhner ber 
kommt wenigſtens des Tags einen Doll. und 
‚Ro Ein, gewöhnlicher Bedienter, und dieß 
find groͤßtentheils Neger, 10 bis 12 Doll. mo- 
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natlich und zugleich Koſt und reine Waͤſche; eine 
gemeine Magd die Woche 1 Doll. 

Koſtgeld betraͤgt ohne Wein, ohne Feuer, ohne 
Licht 8 bis 12 Doll. die Woche. Das kleinſte Haus 
in den entlegenſten Quartieren giebt 300 Doll., 
große und gut gelegne Haͤuſer geben 2500 bis 3000 
Doll. Miethe. Das Pfund Rindfleiſch koſtet 10 
bis 13 Pence; ein Paar guter Hühner oft über 
1 Doll. und das übrige nach demſelben Verhaͤlt⸗ 
niß. Der Preis des Bodens iſt nach ſeiner La⸗ 
ge verſchieden; er wird bey Fußen in der Breite 
und auf größerer oder kleinerer Tiefe, die ger 
woͤhnlich 150 Fuß beträgt, verkauft; der Fuß 
Breite koſtet bey einer Tiefe von 150 Fuß in 
den bewohnteſten Quartieren 180 bis 260 Doll. 
in den entlegenſten Gegenden 24 bis 30; das 
Zwiſchenliegende wird im Durchſchnitt mit 100 
und 120 Doll. bezahlt. 

Das Land in der Gegend von Philadelphia 
iſt im Ganzen ſchlecht und ſandigt; ſteinigt und 
fandige find die Hügel auf Schuylkill, obgleich 
auch etwas lehmigt; ſie werden aber, deſſen unge⸗ 
achtet, ſehr theuer bezahlt, weil ſie groͤßtentheils 
mit den Landhaͤuſern der reichen Einwohner von 
Philadelphia bebaut werden. Der Aere wird 
mit 150 bis 1000, ſogar mit 1200 Doll. ber 
zahlt. Südlich von der Stadt, laͤngs dem De⸗ 
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laware bis zum Schuylkill beſteht der Boden, 
den dieſe Fluͤſſe, wie der Augenſchein lehrt, ver⸗ 
laſſen haben, aus einer Pflanzenerde, die 20 bis 
25 Fuß tief und immer feucht iſt; auf derſelben 
waͤchſt in großer Menge ein natürliches ſehr 
ſchoͤnes Gras. Dieß Erdreich koͤnnte ausgetrock⸗ 
net werden, der Schlamm wuͤrde einen ſehr ſet⸗ 
ten Dünger abgeben; inzwiſchen dieſe Sorgfalt 
wendet man wegen des theuren Taglohns und 
weil es gegen das Gewoͤhnliche laufen wuͤrde, 
nicht daran. Die Wieſen geben in ihrem jegi- 
gen Zuſtande 4 bis 6ooo Pfund Heu, bey ein 
maligem Maͤhen; ſelten mäht man zweymal. 
Wenig Land wird verkauft, die Eigenthuͤmer be 
halten es wegen ſeines ſteigenden Werthes immer 
in Händen, vermiethen es auch ihren Paͤchtern 
nie auf längere Zeit, als auf 2 Jahre. Ge⸗ 
woͤhnlich werden dieſe Wieſen zur Ochſenmaſtung 
gebraucht; fie werden zu 24 bis 28 Doll. der 
Acre verpachtet und die 1000 Pfund koſten 9 
bis 12 Doll. Einige Ländereyen, die höher lie · 
gen und an dieſe Wieſen ſtoßen, werden mit 
Mais, Kartoffeln, Getreide u. ſ. w. zur Stall» 
fütterung bebaut, fie gelten in der Pachtung 
ganz daſſelbe. 

Man ſagt, daß die Einwohner von Phila⸗ 
delphia nicht fo gaſtfrey find, als die Bewohner 
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der übrigen Städte in den V. St.; vielleicht ver» 
dienen ſie dieſen Vorwurf. Als Entſchuldigung 
führe man die Menge von Fremden an, die hier 
zuſammenfließen und die dem, der ſie alle gaſt⸗ 
ſrey aufnehmen wollte, feine ganze Zeit rauben 
wuͤrden. Der wahre Grund iſt die groͤßere Em⸗ 
ſigkeit in Philadelphia, die auch bey einem ſchon 
erworbnen Vermoͤgen ſortdauert. Dieſer Kauf⸗ 
mannsgeiſt muß nothwendig Egoismus zur Fol⸗ 
ge haben, er iſolirt den, der ihn hat und laßt 
ihm weder Zeit noch Geſchmack für geſellige 
Freuden. Eigentliche Geſelligkeit iſt hier auch 
nicht. Aus Eitelkeit zeigt man einem Fremden 
die ſchoͤnen Mobilien, die man hat; hat er aber 
einmal an einem ſolchen prunkvollen Mittags 
mahl Theil genommen, ſo zieht man den ſpaͤtern 
Ankoͤmmling ihm vor. ö 

Jeder, der Gelehrte wie der ungelehrte, der 
Weltweiſe wie der Prieſter, der Fürft wie der 
Zahnarzt, werden auf dieſelbe Weiſe aufgenom · 
men. Nur dem Reichthum huldigen alle. 

Hiezu kommt jetzt noch die Heftigkeit und 
Unduldſamkeit in politiſchen Dingen, mit der man 
verfaͤhrt. Der Einfluß Englands iſt in den er⸗ 
ſten Zirkeln uͤberwiegend und herrſcht deſpotiſch. 

Mancher, der zur Zeit Robespierres, 
Freund Frankreichs war, iſt jetzt, da Menſchlichkeit 
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und Sanſtmuth dort herrſchen, Frankreichs offenba⸗ 
rer Feind. Freylich leidet der amerikaniſche Handel 
jetzt ſehr durch die franzoͤſiſchen Kaper und es iſt 
daher nicht zu verwundern, daß man daruͤber 
uͤbelgelaunt iſt. 

Natürlich giebt es viele Ausnahmen. Bor 
zuͤglich habe ich unter vielen andern die Familie 
Chem zu ruͤhmen. j 

Benjamin Chem, das Haupt dieſer ehr⸗ 
wuͤrdigen Familie, iſt ſchon alt; er verbindet mit 
einem hellen Verſtande, viele Kenntniſſe, einen 
liebenswuͤrdigen Charakter, eine außerordentliche 
Herzensguͤte und eine hohe Einfachheit der Sit⸗ 
ten. Seine zahlreiche Familie verdient und ge 
nießt wie er, allgemeine Achtung. Ich ward 
wie ein Bruder von derſelben aufgenommen. 

Ungeachtet der wenigen Geſelligkeit in Phi⸗ 
ladelphia iſt dieſe Stadt fuͤr einen Fremden doch 
noch immer die angenehmſte in den V. St. 
Der Aufenthalt der Kongreßdeputirten bietet ihm 
ein Mittel dar, über dieß intereſſante Land die 
Nachrichten einzuziehen, die ihn auf ſeinen Rei⸗ 
fen leiten konnen. Obgleich in Philadelphia, fo 
wie im ganzen uͤbrigen Amerika, niemand durch; 
aus fo frey von Geldgefchäften iſt, daß er allein 
den Wiſſenſchaften leben konne, fo leben auch in 
diefer Stadt viele Menſchen, die ſich mit den ⸗ 
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ſelben befchäftigen und deren Geſellſchaft dadurch 
ſehr angenehm wird. 

Es iſt hier eine philoſophiſche Geſellſchaft, 
eine große ſchoͤne Bibliothek und endlich ein 
Muſeum, das ſchon eine Sammlung von faſt 
allen Thieren und Mineralien des nördlichen 
Amerikas und von verſchiednen andern Merkwuͤr⸗ 
digkeiten enthalt. Es gehört daſſelbe einem Pri⸗ 
vatmann (Mr. Peale) und iſt nur durch ſeine 
Sorgfalt fo vollſtaͤndig geworden. Seit 20 Jah ⸗ 
ren hat er durch ſeine Thaͤtigkeit angeſchafft, was 
ihm bey groͤßerm Vermögen leichter geworden 
wäre, ſich zu verſchaffen. Es wohnen in Phila⸗ 
delphia viele Ausländer, mit denen man beſſer 
Geſellſchaft halten kann, als mit den Einge⸗ 
bohrnen. 

Luxus zeigt ſich in Philadelphia vorgügfih 
in Gaſtmählern, in Equipagen und im Putz der 
Frauenzimmer. Ich habe am Geburtstage des 
Praͤſidenten Ballen beygewohnt, wo man nach 
Europa verſetzt zu ſeyn glaubte und bey einer 
Vergleichung dieſer Art gewann wuͤrklich die 
Schoͤnheit der Amerikanerinnen. Alle junge 
Maͤdchen in Philadelphia ſind ſchoͤn; nur freylich 
nicht alle gleich artig. Es fehlt ihnen oft der 
Reiz unſrer niedlichen Franzöfinnen; ihre Roſen 
verbluͤhen ſchnell, aber ſelbſt, wenn ſie ſchon 
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verbluͤht find, erkennt man noch immer Schoͤn⸗ 
heit: es iſt daher wahr, was man ſagt, daß man 
in den zahlreichſten Geſellſchaften von Philadel 
phia niemals eine recht haͤßliche Frau finden 
werde. 

Reichthum unterſcheidet in Philadelphia die 
Staͤnde mehr als an irgend einem andern Orte. 
Die großen Kaufleute und die Advocaten, die 
am meiſten zu thun haben, gehoͤren zur erſten 
Klaſſe. Die Quäker leben für fi) und ziemlich 
eingezogen, inzwiſchen macht die Liebe zum Putz 
unter ihren Weibern, und durch dieſe, unter 
andern manchen Proſelyten. 

Der Luxus beſchraͤnkt ſich nicht auf die er⸗ 
ſten Klaſſen der Geſellſchaft; er hat ſich über 
alle, fogar über Bediente, Neger und Negerins 
nen verbreitet. Sie haben ihre eigenen Bälle, 
Erfriſchungen, gutes Abendeſſen und ausgezeich 
neten Putz auf denſelben. Eine Negerin, die 
woͤchentlich 1 Doll. verdient, traͤgt oft auf einem 
ſolchen Ball für 60 Doll. Putz. In der Kut⸗ 
ſche ſaͤhrt fie hin; und dergleichen Bälle find 
häufig. Des Sonntags find alle Wirthshaͤuſer 
in der Gegend der Stadt voll von Handwerkern 
und Krämern, die mit ihrer Familie in einem 
Kabriolet hinausfahren und bisweilen uͤber 3 bis 
4 Doll, verzehren. Gewiß denken die Amerika · 
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ner nicht darauf ſich Schaͤtze zu erſparen, und 
ihre Sitten haben in Rückſicht auf die Kunſt der 
Haushaltung, viel Aehnliches mit den Sitten einer 
Kolonie. 

Es iſt in Philadelphia ein Theater, unge⸗ 
achtet der lebhaften Gegenvorſtellungen der Quä⸗ 
ker und der dortigen Prediger angelegt. Es 
wird ſehr beſucht, nicht etwa weil die Acteurs 
beſonders gut ſind, ſondern weil man dort zu⸗ 
ſammen kommt. 

Es kommen alle Tage ungefaͤhr 20 bis 25 
Poſtkutſchen in Philadelphia an, und eben ſo viel 
gehen auch wieder ab. Es iſt eine ſchlechte Art 
Fuhrwerk, das aber leicht und geſchwinde geht. 
Die Pferde ſind in Pennſylvanien gut und es 
giebt mehrere Poſtzuͤge, die von keinem euro⸗ 
paͤiſchen an Schönheit übertroffen werden. 

Die Einwohner von Philadelphia ſind ſo 
wie die Pennſolvanier ein Gemiſch aus allen 
Voͤlkern Europens; doch ſind der Englaͤnder bey 
weitem der meiſten. Die Grafſchaften in Penn- 
ſylvanien, die jenſeits der Susquehannah und 
folglich weiter von Philadelphia als die übrigen 
liegen, leiden auch weniger von dem Einfluſſe 
der politiſchen Meynungen, die in der Hauptſtadt 
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eitungen giebt es in Philadelphia viele, die 
ſich ſchnell uͤber den ganzen Staat verbrei⸗ 
ten. 

Die verſchiednen Religionsſecten haben in 
Philadelphia 28 Kirchen. Die Quaker haben 6, 
eine gehört den freyen Quaͤkern (free quakers), 
die von den andern Quäkern noch verſchieden 
ſind, und von dieſen ausgeſchloſſen wurden, weil 
fie wahrend des Revolutionskrieges die Waf- - 
fen ergriffen und gewiſſe Stellen beym Staate 
oder beym Bunde bekleidet haben. Dieſe Secte 
unterſcheidet ſich übrigens in ihren Lehrſaͤtzen 
durchaus nicht von den übrigen Quaͤkern, nur 
haͤlt fie nicht fo ſtrenge auf die moͤnchiſche Zucht. 
Unter den verſchiednen Kirchen iſt eine afrikani⸗ 
ſche, die beſonders fuͤr Neger beſtimmt iſt, die 
inzwiſchen auch ohne allen Unterſchied in jede 
andre Kirche gehn koͤnnen. Der Prediger an 
dieſer Kirche iſt ſelbſt ein Neger, und ſchließt 
ſich den uͤbrigen Geiſtlichen an, wenn dieſe de 
Ein Körper erſcheinen. 

Die Quaker haben in Philadelphia 2 Frey 
ſchulen für die Reger angelegt, wo dieſe im Les 
fen und Rechnen unterrichtet werden. Inzwi⸗ 
ſchen fehlt es unter den weiſen Staatsgeſetzen 
Penn ſylvantens noch an Einem, das Anlegung 
von 0 wie in Neuengland, beſchloͤſſe. 

9 
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Die Legislation iſt damit beſchaͤftiget. Man 
ſagt, daß die Quäfer, die für ihre Kinder 
beſondre Schulen halten, weil fie fie nicht mit 
denen von andern Secten wollen zuſammen kom⸗ 
men laſſen, ſich der Anlegung derſelben widerſez⸗ 
zen, weil ſie nämlich dann entweder die ihrigen 
aufgeben, oder wenn ſie ſie beybehalten wollten, 
auch zugleich zu den übrigen beyſteuern müßten. 
Dieſe Widerſetzlichkeit kann unmoglich von langer 
Dauer ſeyn, und gewiß wird der Staat, der die 
Wichtigkeit ſolcher Schulen einſieht, dieſelbe be⸗ 
ſiegen. Gewiß werden die Quaker ſelbſt ſehr 
bald das Unbillige ihrer Forderungen einſehen. 

Ich muß, ehe ich den Artikel von Philadel⸗ 
phia ſchließe, doch noch anfuͤhren, wie ſehr man 
bier, ſo wie im ganzen übrigen Amerika, das 
Andenken des Herrn de la Roche foucauld 
ehrt. Obgleich er nie in den V. St. geweſen 
war, ſo kannte man ihn doch dort als einen der 
eifrigſten Verfechter der Freyheit derſelben, man 
nannte ihn uͤberall „Freund;“ und meiner nahen 
Verwandtſchaft mit ihm, verdanke ich groͤßten⸗ 
theils die günſtige Aufnahme, die ich in mehr 
als einer Familie fand. 

Rochefoucauld hatte keine andre Leiden 
ſchaft als die Gutes zu thun; er verband mit 
allen Tugenden des Privatlebens jeden oͤffentli · 
chen Vorzug, und ſeine Beſcheidenheit, die faſt 
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an Mie trauen graͤnzte, kroͤnte alle dieſe Vor⸗ 
zuͤge. Sein freyer unabhängiger Geiſt verehrte 
viel früher die Freyheit, als man in Frankreich 
ſelbſt, ihren Namen nur aus ſprach. Und dieſer 
Mann iſt gemordet, gemordet unter den Augen 
der zaͤrtlichſten Mutter, des achtungswuͤrdigſten 
Weibes. Selbſt in jenen Tagen der Schurke rey, 
wo Furcht zur Heucheley zwang, verabſcheute 
ganz Frankreich dieß Verbrechen, und jeder 
mußte eingeſtehen, daß es ein öffentliches Un⸗ 
gluͤck ſey. Wird einft das franzoͤſiſche Volk 
dem Andenken feiner guten Mitbürger, die durch 
Verbrechen dem Vaterlande geraubt wurden, öf« 
fentliches Bedauren weihen, fo wird Roche fou⸗ 
cauld gewiß einer der erſten unter denſelben 
ſeyn. Man halte mir dieſen Ausdruck meiner 
Empfindungen zu Gute; hoffentlich wird der 
Stolz, mit Einem der tugendhafteſten Menſchen 
verbunden geweſen zu ſeyn, bey denen Verzei⸗ 
bung finden, die die Tugend zu fchägen wiſſen. 
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Ja verlaſſe Philadelphia noch einmal. Die 
Hitze iſt druckend und um dieſe Zeit hier vorzuͤg 
lich unangenehm; die Sitzungen des Kongreſſes, 
die mich jetzt hier feſtgehalten haben, haben 
nichts Merkwuͤrdiges mehr fuͤr mich. Ich gehe 
nach Bethlehem. 

Ich bog etwas vom Wege ab, um meinem 
Freunde Nicklin Lebewohl zu ſagen, er iſt ein 
braver Engländer, der mir wahrend meines Auf⸗ 
enthalts in Amerika ſehr viele Beweiſe feiner 
Guͤte gegeben hat. Er gehoͤrt zu der achtungs⸗ 
würdigen Familie Chew und zwar dadurch, daß 
er eine Tochter des Hauſes geheyrathet hat. Im 
Sommer bewohnt er eines der niedlichſten Land⸗ 
häufer in der Gegend um Philadelphia, das auf 
einem Hügel am Schuylkill liegt. Seine Woh⸗ 
nung, die Hill heißt, hat die angenehmſte Aus⸗ 
ſicht, die man nur haben kann. Voriges Jahr 
hat er für dieß Haus und 19 Acres, die dazu 
gehören, 22000 Doll. bezahlt, woraus man ſich 
einen Begrif von dem Werthe dieſer Wohnun⸗ 
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gen, in der Nachbarſchaft von Philadelphia ma⸗ 
chen kann. 

Der Weg nach Germantown hebt ſich bes 
ſtaͤndig und die Spitze des Huͤgels, auf dem 
dieſe kleine Stadt liegt, iſt wenigſtens 200 Fuß 
über die Waſſerhoͤhe des Delaware erhaben, der 
nur 7 Meilen davon entſernt iſt. Der Boden 
iſt nicht von der beſten Art, aber doch ſehr ergie⸗ 
big, weil man namlich wegen der Nähe von 
Philadelphia den Miſt leicht haben kann, und weil 
die hohen Marktpreiſe den Landmann ermuntern, 
die Auslagen zu machen, die ihm eine beßre 
Erndte geben koͤnnen. 

Bis Germantown liegen die Haͤuſer ſehr 
dicht, die Beſitzungen ſind ſo theuer, daß ſie nie 
ſehr groß ſeyn konnen; ſelten findet man ein 
Gut, das über 200 Acres groß wäre. Es find 
bier viele Steine, die nicht ſehr tief unter der 
Oberflache liegen; es iſt ein glimmerartiger 
Sand ſtein. Alle Häufer find davon gebaut. 
In Europa würde man dieſe Haͤuſer gar nicht 
buͤbſch finden: es find gute kleine Häufer, die gar 
nicht verziert find, bey deren Größe und Einrich⸗ 
tung aber die Beſitzer nichts an Bequemlichkeit 
vermiſſen. Geoͤßtentheils find es Landhaͤuſer, die 
den Einwohnern von Philadelphia zur Erholung 
denen. 


Sar- 


Germantown iſt ein langes Dorf, das bey 
nahe 23 Meilen lang iſt. Die Häufer liegen 
alle an der einen Gaſſe, durch die der Weg führt; 
ihrer find ungefahr 300, fie liegen ziemlich dicht. 
Das Land in der Gegend koſtet in Gütern 160 
bis 200 Doll. der Acre. Einige Acres, die recht 
am Wege liegen, wuͤrden wohl 4 bis 500 Doll. 
koſten. Man verficherte mir, daß fie ſogar zu 
dieſem Preiſe ſchwer zu haben ſind und zeigte mir 
ein Feld, das ungeſaͤhr 12 Acres groß war, 
deſſen Beſitzer fuͤr jeden Acre 800 Doll. ver 
langte. Der Landbau wird hier etwas forgfälti- 
ger getrieben, als in einer weitern Entfernung 
von großen Städten; aber doch noch nicht fo, 
wie das in Europa, in der Naͤhe eines ſolchen 
Marktplatzes wie Philadelphia iſt, der Fall ſeyn 
wuͤrde. Man baut Weizen, mehr Mais, etwas 
Rocken und Hafer, vorzuͤglich aber Wieswachs. 
Was der Landmann niche ſelbſt verbraucht, bringt 
er nach Philadelphia zu Markt; daher die Le⸗ 
bensmittel dem, der fie kaufen muß, in German, 
town eben fo theuer kommen, als in Philadel 
phia. Oft kommen fie ſogar theurer; die Land» 
leute nämlich, die gewiß find in Philadelphia alle 
ihre Lebensmittel abzuſetzen, wollen unterwegs 
keine Kleinigkeit verkaufen. Rindſleiſch z. B. 
das in Ppiladelphia ſelten über 11 Peuces. koſtet, 
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koſtet in Germantown 15. Das ganze Land 
und ſelbſt noch etwas weiter, wird vorzuͤglich von 
Deutſchen oder Abkoͤmmlingen von Deutſchen 
bewohnt; die Einwohner ſind nicht ſehr willig 
ihre alten Gewohnheiten für ein befres Verfah⸗ 
ten aufzugeben, aber fie find ſehr arbeitſam, 
und dieſe ihre Emſigkeit macht jenen Fehler in 
etwas wieder gut. 5 

Man verfertigt in Germantowu in den Fami⸗ 
lien viel wollene, baumwollene und zwirne 
Struͤmpſe, die die Landleute mit ihren andern 
Waaren in Philadelphia zu Markt bringen, und 
die man für ſehr dauerhaft hält. Es find in 
Germantown auch einige Gerbereyen. Es find 
dort eine lutheriſche, eine reformirte und eine 
Quäkerkirche, eine Akademie und 2 andre ziem⸗ 
lich berühmte Schulen. 

Ich trat in dem Haufe meines lieben Freun ⸗ 
des Chew ab; es iſt beruͤhmt durch den Ans 
theil, den es an der beruͤhmten Schlacht von 
Germantown 1777 hatte. 200 Engländer von 
der Avantgarde hatten, durch die Amerikaner vor 
wärts getrieben, ſich in daſſelbe geworfen und 
leiſteten hier dem General Washington Wir 
derſtand, der ſich des Hauſes durch feine Artille 
rie bemaͤchtigen wollte, aber nach einem Verluſt 
von 4 oder 500 Mann abziehen mußte, und 
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zugleich den Vortheil, den fein rechter Flügel, da⸗ 
durch daß er bis in die Mitte des Dorfs vor⸗ 
drang, erfochten hatte, verlohr. Man warf es 
damals dem General Washingron vor, daß 
er ſo eigenſinnig auf die Einnahme dieſes Hau⸗ 
ſes beſtanden ſey, das doch nicht genug Englaͤn⸗ 
der enthielt, um ihn im Rücken zu beunruhigen, 
und das ohne Schwerdtſtreich in ſeine Hände 
würde gefallen ſeyn, wenn er mit den Truppen, 
die dieſen vergeblichen Angrif unternahmen und 
den ſchon vorgeruͤckten, den Feind ganz aus dem 
Dorſe verjagt hätte, Das Haus iſt ganz von 
den hieſigen Steinen erbaut, und die Mauern 
zeigen noch die Spuren der amerifanifchen Aus 
geln, von denen viele durch die Fenſter ins 
Haus gedrungen find; die Kugeln finden ſich for 
gar noch in den Zimmern ſelbſt und die Löcher, 
die ſie gemacht haben, ſind nur uͤbergipſt. Herr 
Chew beſaß damals dieß Haus, das er erbaut 
hat. Es gehören ungefähr 40 Acres Land dazu, 
1779 verkaufte er es fuͤr 9000 Doll. und jetzt 
bat er, da er es voriges Frühjahr wieder ge⸗ 
kauft, 25000 Doll. dafür bezahlt, ohne daß irgend 
eine Verbeſſerung damit vorgegangen ſey. 
Tagloͤhner bekommen in der Gegend von Ger⸗ 
mantown zur Zeit der Erndte des Tages 1 Doll.; 
die Weiber, die das gemähte Heu umlegen 
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muͤſſen, des Tages 1 Doll. und immer obendrein 
Koft, die auch nocht auf J Doll. angeſchlagen 
wird. Dieſe Koſt beſteht in Kaffee oder Choko⸗ 
lade und Schinken zum Frühſtuͤck; in friſchem 
Fleiſch und Gemuͤſe zu Mittag; in Thee und 
Schinken zu Abend und in einem Schoppen Rum 
den Tag uͤber. Scheint dieß gleich eine theure 
Art der Bekoͤſtigung zu ſeyn, fo muß man das 
bey bedenken, wie gut dieſe Tagloͤhner, die man 
in Europa für die niedrigſte Menſchenclaſſe halt, 
bier überhaupt behandelt werden. Wendet man 
ein, daß unfre europäifchen Tagloͤhner, ohne Cho⸗ 
kolade und friſches Fleiſch zu bekommen, doch 
eben ſo gut arbeiten und eben ſo zufrieden ſind, 
ſo moͤgte dieß wohl Widerſpruch leiden; denn erſt⸗ 
lich ſragt es ſich, ob ſie nicht bey beſſerer Koſt 
auch beſſer arbeiten würden? und dann, ob ſie 
nicht beſſer behandelt, zugleich ſich ſelbſt für 
beſſer halten würden? Es iſt zu hoffen, daß die 
franzoͤſiſche Revolution in dem Schickſal der 
arbeitenden Menſchenklaſſe, eine glückliche Ver⸗ 
aͤndrung bewirken werde. 

Der Klaſter Eichenholz koſtet in German⸗ 
town 6 Doll., Hickery 8 bis 10; fo koſten auch 
die Acres, die mit Holz bewachſen find undidie in 
entlegnern Gegenden viel wohlfeiler als die bebau⸗ 
ten ſind, hier weit mehr. Das Holz wird aus 
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dieſer Gegend vorzuͤglich im Winter nach Phila⸗ 
delphia gebracht, wenn auf dem Fluß, der dann 
nicht ſchiffbar iſt, nichts angefahren werden 
kann. 

Germantown liegt in der Graffchafe Phila⸗ 
delphia; der Weg nach Bethlehem geht aus der 
ſelben erſt 5 oder 6 Meilen weiter hin bey 
Chesnuthill heraus. Es iſt dieß ein huͤbſches 
Dorf, wo viele Fleiſcher wohnen, die Philadel⸗ 
phia und die hieſige umliegende Gegend mit Rind» 
fleiſch verſorgen. Dicht hinter Chesnuthill kommt 
man in die Graſſchaft Montgommery. Bis 
Clementstavern beſteht der Weg aus mehrern klei⸗ 
nen an einandee haͤngenden Huͤgeln und aus ei« 
nigen ſchmaͤlern oder breitern Thaͤlern, die aber 
alle gut bebaut ſind. Das Land koſtet in 
Springhouſe zwiſchen 40 und go Doll. der Acre; 
Tagloͤhner arbeiten 1 oder 2 Sh. wohl feiler als 

in Germantown. Es giebt hier viel Eichen, aber 
wegen des ſtarken Holzverbrauchs der Kalkofen 
koſtet der Klafter Eichenholz, das ganze Jahr 
hindurch 3 Doll., Hickery 5, obgleich hier weit 
mehr Land behofze iſt als in der Gegend von 

Philadelphia. Springhouſe liegt 18 Meilen 
davon entfernt. 

Wenn man Springhouſe verläßt, fo neh⸗ 
men die Steine im Lande ab; man ſieht daher 
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auch weniger fleinerne und mehr hoͤlzerne Haͤuſer. 
Bis zu Clements iſt das Land von derſelben 
Beſchaffenheit. Dieß Wirthshaus liegt 7 Mei⸗ 
len von Springhouſe grade an der Graͤnze der 
Graſſchaften Montgommery und Buck. Das 
Land koſtet hier 32 bis 60 Doll. der Acre. Ar 
beitslohn iſt derſelbe wie in Springhouſe. Pflug⸗ 
pferde koſten 100 bis 120 Doll.; das Paar 
Ochſen go und Kühe 30 Doll. Da es hier 
keine Eichen, obgleich viel mehr Waldung als in 
Springhouſe giebt, ſo koſtet der Klafter Hickery 
4 Doll. Groͤßtentheils wird das Land von deut 
ſchen und hollandiſchen Familien bewohnt. Cle⸗ 
ments ſtammt von Holländern ab; fein Großva⸗ 
ter kam 1707 nach Amerika, es war ein reicher 
oſtindiſcher Kaufmann. Der Verluſt verſchied · 
ner Schiffe hatte ihn zurüͤckgeſetzt; mit den Trüm · 
mern feines Vermögens rettete er ſich nach Penn 
ſylvanien. Sein Enkel, der Wirth, iſt einer der 
beſten Menſchen, die ich noch geſehn habe. Mit 
einer gewiſſen Zufriedenheit zeigt Clements einen 
alten Feuerbock, den ſein Großvater mit aus 
Holland brachte und der damals ſchon 10 Jahr 
eine Hausmeubel ſeiner Vorfahren war. 

Das Land wird weiter von Clements ber 
gigter; man findet keinen Granit, aber wohl 
Sandſtein, wenigſtens auf einer Strecke von 20 
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Meilen. Das Land ift viel waldigter, obgleich 
an vielen Orten die Wohnungen ſehr dicht lie⸗ 
gen und das Land ſehr bebaut iſt. 

Quakerstown iſt ein kleines Dorf und der 
Hauptort einer Quäcker » Niederlaſſung, in den 
Ortſchaften Ober » und Unter Milford. Vor 
ungefaͤhr 80 Jahren ſind dieſe Ortſchaften den 
Quäkern von W. Pe un geſchenkt worden. Es 
wohnen hier nicht lauter Quaker, viele Fami⸗ 
lien, die hier anfangs lebten, find weggezogen, 
und andre in ihre Stelle geruͤckt. Die Zahl der 
Quäkerſamilien, die jetzt hier find, beläuft ſich 
ungefähr auf 300, 

Nach dem zu urteilen, was ich von mei 
nem Quäkerwirth hörte, fo bekuͤmmern ſich die 
biefigen Quäferfamilien am wenigſten um die 
Religion, am meiſten um ihre Landwirthſchaft. 

Man ſagt, daß ſie ſehr gute Landleute 
ſind. Sie haben vorzuͤglich viel Wieſen und 
bringen ihre Butter, ihren Kaͤſe, ihr Geflügel, 
ihre Kälber, die Haͤndearbeit ihrer Familien, 
Struͤmpfe, Leinwand u. ſ. w. auf den Markt 
nach Philadelphia, das 40 Meilen von hier iſt. 
Je nachdem ſie ein großes oder kleines Gut ha⸗ 
ben, gehen fie oͤftrer oder ſeltner nach Philadel 
phia. | 


Einige gehen alle 14 Tage nur einmal hin, 
andre alle 10 Tage, andre alle Wochen; einige 
gehen auch regelmaͤßig nach jedem Markt. Die 
Menge ihrer Waaren beſtimmt auch die Art des 
Transports, entweder zu Pferde oder auf Kar⸗ 
ren mit 2, oder Wagen mit 4 Pferden. Sie 
reiſen des Abends ab, um mit Tagesanbruch 
in Philadelphia zu ſeyn und gehen dort wieder 
weg, wenn ſie alles verkauft haben, was nie 
fehl ſchlaͤgt, wenn fie etwas im Preife nachlaſ⸗ 
fen. Eine Kuh ſchlagen fie auf 5 Pfund Markt⸗ 
butter die Woche an; ſie verkaufen naͤmlich nur, 
was ihre Familie nicht braucht, und verſagen ſich 
durchaus keine Butter, keine Milch, keinen 
Rahm, Fein Geflügel. Ich bin einigen jungen 
Mädchen begegnet, die zu Pferde 40 Pfund 
Butter, ein Paar Käfe und einige Hühner nach 
Philadelphia brachten, und die, ob ſie gleich 
den größten Theil des Weges in der Nacht zus 
ruͤcklegten, doch gar nichts fuͤrchteten. 

Das Land um Quakerstown koſtet 32 bis 
60 Doll. Der Arbeitslohn iſt grade wie bey 
Clements. Der Kornubau wird hier wie im übrie 
gen Amerika betrieben; viel Mais, Weizen 
und Rocken; der Boden wird ſehr wenig ges 
duͤngt. Der meiſte Miſt wird auf Wieſen ger 
ſchaſt. Von Quakerstown bis Bethlehem iſt das 
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Land noch bergigter und man kommt bisweilen 
in ſehr reiche Thaler. Die meiſten Haͤuſer find 
von Stein; einige ſind aber von Sparrwerk, 
deſſen Zwiſchenraͤume mit Kieſelſteinen ausgefüllt 
find; die Scheunen find groß und gewohnlich 
von Holz. N 
ö Das ganze Land von Philadelphia bis eine 
Meile vor Wilkesbarre macht einen Theil von 
demjenigen aus, das W. Penn zuerſt von den 
Indianern kauſte und iſt ſchon ſeit langer Zeit 
bebaut. Man ſieht nur ſelten Baumſtͤm pfe, 
die ſonſt oft, nachdem das Land ſchon urbar ge 
macht iſt, ſtehen bleiben und den meiſten Feb 
dern fehlt es hier eben fo ſehr an Bäumen, als 
in Europa. > 

Die Lehighmountains find eigentlich die er» 
ſte Bergkette, über die man hinter Philadelphia 
kommt; die vorliegenden Aahoͤhen find nemlich 
mehr kleine einzeln liegende Hügel, als Berge. 
Dieſe Bergkette, die bey Harrisburg, die Sus⸗ 
quehannah ſchneidet, verliehrt am Delaware bey 
Eaſton ihren Namen und zieht ſich unter einem 
andern durch ganz Jerſey. Auf der andern 
Seite des Gebirgs liegt Bethlehem am Zuſam⸗ 
menfluſſe des Lehigh, der ſich bey Eaſton in den 
Delaware ergießt, und des Creeks Monakiſſy. 
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Bethlehem wird von maͤhriſchen Bruͤdern 
bewohnt. Es iſt ihre erſte und groͤßte Nieder⸗ 
loſſung in Amerika, und hierdurch ſehr be⸗ 
rühmt. Ich hatte in mehrern Reiſebeſchreibun⸗ 
gen ſo verſchiedne Dinge uͤber die innre Regie⸗ 
rung ihrer Geſellſchaft, über die Gemeinſchaft 
der Güter unter ihnen und über manches andre 
gehört, daß ich nur meinen Augen trauen woll⸗ 
te, und ich fand in Bethlehem neuen Grund, 
Reiſenden, nur wenn. fie Thatſachen erzählen, 
Glauben beyzumeſſen. 

Ich will hier nicht ihres Urſprungs, der 
ſich nach der Geſchichte ſchon von 1424 her⸗ 
ſchreiben ſoll; nicht ihrer Verfolgung in Europa; 
nicht der gänzlichen Aufiöfung ihrer Geſellſchaft 
im Anfange des ı7ten Jahrhunderts; auch nicht 
ihrer neuen Vereinigung unter dem Grafen von 
Zinzendorf 1722, eben fo wenig als ihrer 
Lehrſätze erwähnen; das alles ſteht mit ihrer jes 
tzigen Einrichtung in Bethlehem in keiner Ver⸗ 
bindung, und dieſe iſt das einzige, was ich ken⸗ 
nen zu lernen bemuͤht geweſen bin. 

1740 kaufte der Graf Zinzendorf von 
Herrn Allen den Landſtrich, auf dem jetzt Beth 
lehem liegt, der ihn von W. Penn erkauft 
hatte, und zwar in der Abſicht, hier eine Mies 
derlaſſung von maͤhriſchen Bruͤdern⸗ anzulegen. 
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Obgleich hier ſchon 1741 einige Bäume gefällt 
wurden, fo fing die eigentliche Niederlaſſung doch 
erſt 1742 an. Es kamen 140 Bruͤder und 
Schweſtern aus Deutſchland und ſiedelten ſich 
an. Sie waren arm und hatten einzig und al⸗ 
lein von ihren Haͤnden Huͤlfe zu erwarten; alles 
mußte noch in dieſer Einoͤde geſchehen. Sie leb⸗ 
ten deswegen in völliger Gemeinſchaft, gegen alle 
Ordnung ihrer Geſellſchaft, groͤßtentheils durch 
Umſtaͤnde gezwungen, da das Schickſal jeder 
einzelnen Familie weit haͤrter geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn man die Arbeit und den Ertrag der⸗ 
ſelben getheilt haͤtte. Dieſe Abweichung von der 
Einigkeitsconſtitution (fo nennen ſie ihre ganze 
Geſellſchaft) ward von einer Synode befohlen, 
die die Geſetze der maͤhriſchen Brüder entwerfen 
und ändern kann. So fälten fie auf Beſehl 
ihrer Obern gemeinſchaftlich die Baͤume, legten 
Wege an, bauten das Land; die Weiber ſpan⸗ 
nen, webten, machten Kleider und ſorgten fuͤrs 
Eſſen. Nur Ein Wille beherrſchte alle und der 
Ertrag der Arbeit des Einzelnen ward fuͤr die 
Beduͤrfniſſe aller Brüder und Schweſtern ver 
wandt. Da die Eltern beftändig beſchaͤftigt mas 
ren, fo konnten fie nicht ohne Bernachläffigung 
der Vortheile der Gemeine, für ihre Kinder ſor⸗ 
gen. Es wurden hiezu von der Geſellſchaft eis 
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nige Schweſtern beſtellt, ohne daß aber dadurch 
im geringſten das Anſehn der Eltern gehindert, oder 
geſchmalert worden wäre, Es durften ſogar, un. 
geachtet der herrſchenden Güter » Gemeinfchaft, 
die Gemeineglieder, die Geld von den Ihrigen er⸗ 
hielten, völlig nach eigner Willkuͤhr darüber ver- 
fügen. Schenkte Einer fein Vermögen der Ges 
meinekaſſe, fo geſchah das immer freywillig und 
war Folge eines Eifers und einer Vergeſſenheit 
ſeiner ſelbſt, die immer ſelten blieben. Die 
Bruͤder, die Vermoͤgen hatten, behielten oft ihre 
Kinder bey ſich. So wie die Anlage fortruͤckte 
und die Arbeiten weniger dringend wurden, be⸗ 
merkte man in Bethlehem dies Nachtheilige ei⸗ 
ner ſolchen Gemeinſchaft. Die Arbeitſamen ar⸗ 
beiteten ſich faſt zu Tode, und die Traͤgen dage⸗ 
gen thaten gar nichts. Jene fanden, daß bey 
aller ihrer Auſtrengung ihr Schickſal doch da⸗ 
durch um nichts gebeſſert werde, und Betrieb⸗ 
ſamkeit, dieß goldne Eigenthum eines Jeden, 
war für fie ohne Nutzen. Durch dieſe Ueberle⸗ 
gungen wurden die Fleißigen das, was die Traͤ⸗ 
gen von Natur waren. Der Eifer im Arbeiten 
ließ nach, die Geſellſchaft gedieh nicht und faft 
alle Mitglieder derſelben waren mißvergnuͤgt. 
Aus dieſen Urſachen traf man 1762 eine 
Abaͤnderung. Die Geſellſchaft nahm wieder die 


Konſtitution ihrer Brüder in Europa an, und 


bat — ſo wie alle andere Bruͤdergemeinen in 


Amerika ſeit jener Zeit dieſelbe beybehalten. 

Durch die jetzigen Gefege iſt für die Ein 
zelnen, die Gemeinſchaft der Güter aufgehoben; 
dieſe beſteht nur noch fuͤr die Regierung der Ge⸗ 
ſellſchaft und auch da nur zum Theil. Mit ei⸗ 
niger Einſchraͤnkung gehören alle liegende Gründe 
der Geſellſchaft, die auch den Gewinn vom 
Wirthshauſe, vom Laden, von der Landwirth⸗ 
ſchaft, von den Saͤge Korn » Oel und Walk⸗ 
muͤhlen, von der Gerberey und von der Faͤrbe⸗ 
rey zieht, und die hiervon die Armen verpflegen, 
Schulden und Taxen bezahlen muß. Uebrigens 
iſt Jeder unumſchränkter Herr des Ertrags ſei⸗ 
ner Arbeit, fo wie der ihm gemachten Schen⸗ 
kungen. 

Die Regierung der Geſellſchaſt beſteht aus 
dem Biſchoſe, dem Prediger, dem Intendanten, 
den Auſſehern und Aufſeherinnen der ver ſchiedenen 
Abtheilungen der Geſellſchaft, deren es 5 giebt: 
die der unverheyratheten Männer, der unverhey⸗ 
ratheten Weiber, der Wittwen, der verheyrather 
ten Bruͤder und Schweſtern, der Schulen. Der 
Intendant verwaltet ausſchließend die Güter der 
Geſellſchaft, muß aber den Rath eines Aus⸗ 
ſchuſſes annehmen, der aus 8 bis 10 Gliedern 
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beſteht und von allen Brüdern gewaͤhlt wird. 
Im Namen des Intendanten werden alle Ge⸗ 
ſchaͤfte geſchloſſen. Alle Haͤuſer, die in Bethle⸗ 
bem und auf den 4000 Acres, die dazu gehören, 
ſtehen, find keineswegs Eigenthum der Geſell 
ſchaft; nicht einmal die meiſten, ſie gehoͤren zu 
einzelnen Ländern, die der Geſellſchaft einen ge 
wiſſen Grundzins zahlen, der ſich niemals ändert. 
In der Stadt beträgt dieſer Grundzins 2 Pen ⸗ 
ces auf jeden Fuß Breite und auf eine Tiefe 
von 120 Fuß. Das von einem Bruder erbaute 
Haus iſt uͤbrigens ſein Eigenthum; er kann es 
ſeiner Frau und ſeinen Kindern eben ſo gut wie 
fein uͤbriges Vermögen hinterlaſſen, kann es ver⸗ 
kaufen, allein es darf ſolches nur der Bruder 
kaufen, der von der Direction die Erlaubniß dazu 
erhalten hat. l 
Die Direction, durch die die Geſellſchaft re · 
giert wird, muß immer dafuͤr ſorgen, daß nur 
ſolche Leute ſich hier niederlaſſen, durch die die 
Ruhe der Geſellſchaft nicht geſtoͤrt wird. In 
den Miethkontrakten iſt immer die Bedingung: 
daß, wenn der Beſitzer fein Haus veräuffern will 
und er keinen Käufer findet, der der Geſellſchaft 
anſteht, dieſe es an ſich kaufe, und zwar zu einem 
Preiſe, der hier zugleich beſtimmt iſt, und bey 
dem auch die Zahlungstermine angegeben ſind. 
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Der Acre Gartenland oder Feld wird zu 6 Sh. 
vermiethet. Auſſer dem Hauptgute, das fuͤr 
Rechnung der Geſellſchaſt verwaltet wird, gehoͤ⸗ 
ren derſelben noch 6 oder 7 kleinere Güter, dieſe 
ſind an Pächter vermiethet, die ein Drittel der 
Erndte und 6 Sh. Gartenmiethe zahlen müͤſſen, 
jetzt find dieß lauter Brüder, was aber nicht 
nothwendig iſt. Bisweilen haben auch Andre 
dieſe Güter bewirthſchaſtet, nur zieht man über 
deren Betragen und Charakter erſt Nachricht 
ein. ö 

Die Geſellſchaft wuͤrde leicht beſſere Preiſe 
bekommen und eben ſo leicht 2500 Acres Wald 
urbar machen koͤnnen, wenn fie Ausländer zulaſ⸗ 
ſen, oder in der Wahl ihrer Paͤchter weniger 
ſchwierig ſeyn wollte; ſie will aber vorzuͤglich 
gute Ordnung, Einigkeit und Sittlichkeit erhal⸗ 
ten, und opfert deswegen etwas von ihren Ein 
kuͤnften auf. 

Die Stadt Bethlehem hat 5 bis 600 
Einwohner und wird nur von Bruͤdern und 
Schweſtern bewohnt. Es wohnen bier Hand- 
werker aller Art, inzwiſchen duͤrfen dieſe ſich hier 
nur mit Erlaubniß des Directoriums niederlaſſen, 
das nur ſo vielen den Aufenthalt geſtattet, als 
bier von ihrem Gewerbe leben können. Zugleich 
find alle Preiſe beſtimmt, fo daß die Handwer⸗ 
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ker aus Mangel an Konkurrenz niemand uͤber⸗ 
fegen konnen. Dieſe Preiſe werden nach den 
Preiſen in der umliegenden Gegend beſtimmt. 
Die Handwerker ſind übrigens völlig unabhaͤn⸗ 
gig von der Geſellſchaft; fie kaufen mit eignem 
Gelde, die Waaren deren fie bedürfen, fie ver⸗ 
kaufen dieſelben wohin fie wollen, fie ziehen af« 
len Gewinn und brauchen der Geſellſchaft davon 
gar keine Rechenſchaft abzulegen, bezahlen nicht 
einmal eine Taxe. Von der einzigen Taxe, die 
alle Einwohner bezahlen muͤſſen, werden die Gaſ⸗ 
ſen unterhalten, die Beleuchtung derſelben be⸗ 
zahlt, die Kirchenſtellen, die Pumpen und die 
Waſſerbehaͤlter gebeſſert. Dieſe Taxe wird alle 
4 oder 5 Jahre auf jede Familie beſonders ge⸗ 
legt, und zwar nach der Meynung, die der Aus⸗ 
ſchuß von den Vermoͤgensumſtanden derfelben 
hat; fie iſt aber im Ganzen fo mittelmäßig, daß 
die Familien, die man für die reichſten halt, 
nicht mehr als 30 Sh. oder 4 Doll. des Jahrs 
zu bezahlen brauchen. Dieſe Abgabe wird mo⸗ 
natlich bezahlt, und bemerkt der Ausſchuß, daß 

die Taxe für die Ausgaben nicht hinreicht, fo ver⸗ 
langt er das Doppelte, das Dreyſache der letzten 
Zahlung; fo wie er auch von denſelben erläßt, wenn 
die Ausgaben ſich nicht ſo hoch als die re be⸗ 
laufen, 
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Die öffentlichen Taxen, die in Pennſyl⸗ 
vanien rur in Grafſchaftstarxen beſtehen, wer⸗ 
den von dem Vermoͤgen der Geſellſchaſt bezahlt. 
Dieß beſteht in Laͤndereyen und in dem Gewinne 
der verſchiednen Gewerbe, die ſich die Geſellſchaſt 
vorbehalten hat. Jeder Bruder, der Einem dieſer 
Gefchäfte vorſteht, wird von der Geſellſchaft bes 
ſoldet, der er auch den Gewinn einhaͤndigen 
muß, der übrig bleibt, nachdem er und feine Fa⸗ 
milie bekoͤſtigt und gekleidet find, Der Aus ſchuß 
verlangt keine ausfuͤhrliche Rechnung uͤber ſeine 
Verwaltung: er hat ſo viel Geld erhalten, und 
ſo viel bleibt ihm uͤbrig, das iſt die ganze 
Rechen ſchaft, die der Wirth, der Landmann, der 
Muͤller abzulegen brauchen. Stellt man den Dis 
rectoren die Moͤglichkeit eines Betrugs vor, ſo 
laͤugnen ſie dieſelbe, weil, wie ſie ſagen, eines Je⸗ 
den Charakter bekannt genug und ihre Geſchaͤfte 
ſo oͤffentlich ſind, daß ſie nicht lange unentdeckt 
wuͤrden betruͤgen koͤnnen. Sie geben dieß unbe⸗ 
dingte Zutrauen fuͤr bruͤderliche Liebe aus, und 
behaupten, daß der Diebſtahl des Menſchen weit 
eher zu entſchuldigen ſey, der genau beachtet wird, 
als desjenigen, auf deſſen Treue man ſich verlaͤßt; 
fie find mit ihrer Verfahrungsart auch recht 
wohl zufrieden. Inzwiſchen ſcheint es, daß ſie 
ſehr wenig im Ganzen verdienen; der Acre Land. 
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bringt ihnen kaum Einen Doll. ein. Der Las 
den iſt ſehr gut verſehen, verkauft viel in 
der Nachbarſchaft und bringt doch kaum 800 
Doll. des Jahrs ein. Das Wirthshaus, das 
ſehr beſucht wird, wirft oft nicht 80 Doll. ab; 
dieſelbe Bewandniß hat es mit den uͤbrigen Ge⸗ 
werben. Matürlich ſchlaͤft der Gewerbfleiß ein, 
wenn Intereſſe ihn nicht weckt. Alle Einkünfte 
der Gemeine in Bethlehem machen zuſammen 
genommen noch nicht 8000 Doll, aus; die Aus⸗ 
gaben belaufen ſich ungefaͤhr eben ſo hoch. Der 
Direction der Bruͤderunitaͤt in Amerika, muß 
der öte Theil von allen Einkuͤnften abgegeben 
werden, der zu Miſſionskoſten unter den In⸗ 
dianern im noͤrdlichen Amerika verwandt wird. 
Von den übrigen 5 Sechstheilen werden die 
Zinſen der zum Ankauf von Ländereyen verwand⸗ 
ten Gelder, Verbeſſerungen und Gehalte bezahlt. 
Dem Ober » Kollegium legt die Gemeine Ned; 
nung ab; dieſes beſtimmt auch, wenn Geld 
vorraͤthig bleibt, den Theil, der ihm geſchickt 
werden ſoll, und der zu den 72000 Doll. ger 
ſchlagen wird, die die Unitaͤt den 3 Toͤchtern 
des Grafen Zinzendorf verſprochen hat, und 
von denen ſie ſo lange die Zinſen bezahlt, bis 
ſie das Kapital abgetragen hat. 
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Dieſer Theil der Einfünfte, der weggeſchickt 
wird, dient auch zur Beſtreitung der übrigen 
gemeinſchaftlichen Unkoſten der Unitaͤt. Das 
Kollegium kann ſo viel von den Einkuͤnften ver⸗ 
langen, wie ihm gut ſcheint, verlangt aber im⸗ 
mer nur ſehr wenig; weil die einzelnen Gemei 
nen ihre Privatſchulden abtragen muͤſſen: was 
denn auch namentlich die hieſige thut. Reichen 
die Einkuͤnfte zu den Ausgaben nicht hin, fo er- 
bäle der Intendant vom Ausſchuß den Auftrag 
Geld zu leihen. Groͤßtentheils leihen Brüder 
das Geld, zu 5 Procent Zinſen; koͤnnen auch 
ihr Kapital 6 Monate nachdem ſie es vorher 
aufgefündige haben, wieder erhalten. Die Ges 
ſellſchaftskaſſe iſt alſo auch zugleich die Bank 
der Bruder, die übrigens ihr Geld hingeben 
koͤnnen wohin ſie wollen. Oft nimmt der In⸗ 
tendant das Geld bey Andern auf; dann muß 
er die im Staat gewoͤhnliche Zinſe, die in 
Pennſylvanien 6 Procent betragt, entrichten. 

Die Bruͤderunitaͤt iſt eine oligarchiſche Res 
publik. Jede Gemeine in Europa oder Amerika 
ernennt einen oder mehrere Deputirte zur Sy⸗ 
node, die durch Mehrheit der Stimmen gewaͤhlt 
werden. Das Directorium jeder einzelnen Ge 
ſellſchaft darf auch Einen Deputirten ernennen; 
um aber die anſehnlichen Reiſekoſten zu erſparen, 
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fo giebt das Direetorium der einzelnen Gemeinen 
in Amerika gewöhnlich den Deputirten der Bruͤ⸗ 
der feine Auftraͤge. Die Bifchöfe haben das 
Recht, außer den übrigen Deputirten, die Sy ⸗ 
node zu beſuchen. Dieſe Synode hat allein das 
Recht Aenderungen in den Gemeineangelegenheiten 
zu treffen; fie beftätige oder kaſſirt die Wahlen 
der erſten Beamten, läßt ſich Rechnung von den 
Hauptgeſchaͤſten ablegen und ſpricht über alles. 
Sie verſammelt ſich alle 7 Jahre und bleibt dann 
2 bis 3 Monat zuſammen; ſie ernennt ein Kol⸗ 
legium, das die Angelegenheiten der Unität be⸗ 
ſorgen muß und aus 13 Gliedern beſteht, das 
die erſten Beamten ernennt, Geld und Miſſions⸗ 
geſchaͤfte ordnet. Dieß Kollegium haͤlt ſich eine 
Meile von Herrnhut auf; es dauert von einer 
Synode bis zur andern; es hoͤrt auf, wenn die 
Synode zuſammen kommt, und wird, wenn dieſe 
aus einander geht, aufs neue gewaͤhlt. 

Das Oberdirectorium in Amerika muß auf 
die Unitätsangelegenheiten in Nordamerika ach⸗ 
ten, und vorzuͤglich die Miſſionsgeſchaͤfte leiten. 
Die Biſchoͤfe in Amerika, der Prediger von 
Nazareth und von Bethlehem ſind Mitglieder 
deſſelben, fo wie zwey Agenten des Oberkollegi⸗ 
ums, die auf die Verwaltung der Unitaͤts⸗ 
guͤter Acht haben muͤſſen. Die Biſchoͤſe bezie 
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ben ein ſehr kleines Gehalt: fo hat Herr Ern« 
beim, Biſchof in Bethlehem, ein gojähriger Greis, 
nur 230 Doll. Beſoldung, frey Holz und freye 
Wohnung; feine Tochter beſorgt feine Kue und 
wie ich ihn beſuchte, verfertigte er Oblagz 
verkauft. Die ſtaͤrkſte Beſoldung, A un 5 
zahlt, betraͤgt nicht uͤber 300 Doll. 8 

Ich babe schon gefage, daß Nez 


jedes ſteht unter einem Aufſeher oder einer Auf⸗ 
ſeherin. Die unverheyratheten Bruͤder wohnen 
in einem Hauſe allein, d. h. ſchlaſen und eſſen 
in demſelben, arbeiten hier aber nur, wenn ſie 
anderswo keine Arbeit finden koͤnnen. Die mei- 
ſten ſind Handwerker und arbeiten entweder fuͤr 
die Geſellſchaft oder auch für die Handwerker in 
der Stadt. Das Geld, was fie verdienen, ges 
hoͤrt ihnen, ſie muͤſſen davon nur Koſtgeld, die 
Unkoſten fuͤr Unterhaltung des Gebaͤudes, in dem 
ſie wohnen, und ihren Antheil an den Taxen 
bezahlen. Dieß alles zuſammengenommen be⸗ 
träge ungefähr go Doll. und fie verdienen zwi⸗ 
ſchen 100 und 110 Doll. Die außer dem Haufe 
keine Arbeit haben, werden im Hauſe gebraucht 
und von dem Aufſeher für ihre Arbeit bezahlt, 
von ihrem Lohne zieht man dann die erwahnten 
Unkoſten ab. Es koſtet alſo eigentlich dieß 
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Haus der Geſellſchaft Nichts. Dieſelbe Bewand⸗ 
niß hat es mit den unverheyratheten Schweſtern, 
die groͤßtentheils als Magde im Orte dienen, 
und außer dem Haufe ſchlafen, aber doch 4 oder 
5 Doll. jaͤhrlich bezahlen, wodurch ſie ſich die 
Freyheit erhalten, ſobald fie wollen, wieder in 
das Haus aufgenommen zu werden. Die mei⸗ 
ſten werden uͤbrigens im Hauſe zum Sticken und 
Naͤhen gebraucht. Die Aufſeherin bezahlt ihnen 
ihre Arbeit, und verkauft ſie zum Vortheil des 
Hauſes. Der Gewinn von dieſer Arbeit wird 
für die Armen verwandt, deren es nur wenige 
giebt. Die Maͤdchen bezahlen von ihrer Arbeit 
eben ſo gut wie die Bruͤder, die ihnen zur Laſt 
fallenden Koſten und bezahlen auch eben ſo viel. 
Dieß Departement faͤllt alſo der Geſellſchaft 
nicht zur Laſt und erſpart derſelben ſogar ſehr 
viel, dadurch daß die meiſten Armen von dem⸗ 
ſelben verpflegt werden. Die unverheyratheten 
Schweſtern binden ihre glatte Muͤtze mit einem 
rothen, die verheyratheten mit einem blauen 
und die Wittwen mit einem weißen Bande unter 
dem Kinne zu. 


Alle jungen Leute ſind uͤbrigens nicht in 
dieſen Haͤuſern, ihre Eltern koͤnnen mit ihnen 
anfangen, was fie wollen; die wohlhabenden 
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ſchicken z. B. ſelten ihre Töchter ins Schweſtern⸗ 
haus. i 

Das Wittwenhaus wird von der Geſellſchaft 
unterhalten; der Gewinn von allen ihren Arbei⸗ 
ten kommt dem Hauſe zu Gute, wenn dieſer an⸗ 
ders nicht mehr ausmacht, als ihre Ausgaben be⸗ 
tragen. 

Ungefähr ſeit 15 Jahren beſteht unter den 
maͤhriſchen Bruͤdern eine Art von freywilliger 
Geſellſchaft zum Beſten der Wittwen. Jeder 
zahlt einen Beitrag von ungefaͤhr 40 bis 50 
Doll. Die Wittwen derer, die hiezu beygetragen 
haben, beziehen die Zinſen der Summe, fie moͤ⸗ 
gen im Schweſternhauſe ſeyn oder nicht. Alle 
Gemeinen im ganzen Amerika koͤnnen an dieſer 
Geſellſchaft Theil nehmen. 

Die Schulen ſtehen unter einem Aufſeher 
und einer Aufſeherin. Es werden in dieſe An⸗ 
ſtalt auch Ausländerinnen aufgenommen; man 
giebt Unterricht in den gewoͤhnlichen weiblichen 
Kenntniſſen. Das Haus beſteht durch ſich ſelbſt. 
Die Koſtgaͤngerinnen bezahlen jährli go Doll. 
Diejenigen, die Muſik lernen wollen, bezahlen 
10 Doll, mehr. Die Töchter der Brüder wer⸗ 
den hier auch aufgenommen. Die Gemeine be⸗ 
zahlt für die Tochter der Männer, die von ihr 
beſoldet werden, fo wie für diejenigen, deren Ele 
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tern ganz arm find. Die Töchter der Brüder 


find nicht in der Koſt; es wird deswegen auch 5 


für dieſelben weniger bezahlt. Jetzt find hier 70 
Ausländerinnen in der Koſt, theils aus andern 
Gegenden der V. St. theils aus den Antillen. 
Dieſe Anſtalt hat großen Ruf. Die Lehrerin · 
nen ſchienen mir aufmerkſam und einige Schuͤ⸗ 
lerinnen ſchrieben, zeichneten und ſtickten recht 
gut, ſpielten auch das Klavier ziemlich. Da 
die Lehrerinnen immer unter den Schweſtern aus⸗ 
geſucht werden und dieſe nur hier erzogen wer⸗ 
den, ſo moͤchte es wohl bisweilen an geſchickten 
Lehrerinnen fehlen. Vor 4 oder 5 Jahren hat 
man an das Schulhaus noch ein neues Gebaͤude 
gebauet. Hiezu hat die Schule eine Summe Gel⸗ 
des aufgenommen, die ſie verzinſt. 

In Bethlehem iſt auch eine kleine Kna⸗ 
benſchule, die unter dem Prediger ſteht; in der⸗ 
ſelben lernen die Kinder nur Leſen, Schreiben 
und etwas Rechnen. 

Die verehlichten Brüder leben in ihren 
Haͤuſern, und die Auſſicht, die über fie geführe 
wird, beſchraͤnkt ſich bloß auf einzelne Rath⸗ 
ſchlaͤge, die ihnen ertheilt werden, ohne daß die 
Aufſeher oder Aufſeherinnen ſonſt den geringſten 

Einfluß auf ihre Geſchaͤfte haͤtten. 


Das 


345 
Das Directorium halt mit moͤnchiſcher Strenge 

auf Aufrechthaltung der eingeführten Ordnung, 
in der es das einzige Mittel zur Erhaltung ih⸗ 
res Glaubens findet. Zwiſchen den jungen Leu⸗ 
ten der beyden Geſchlechter findet gar keine Ges 
meinſchaft ſtatt. Will ein Bruder heyrathen, 
ſo nennt er dem Aufſeher das Maͤdchen, das er 
zu haben wuͤnſcht, mit der er aber noch kein 
Wort geſprochen hat. Dieſer fügt es der Auf⸗ 
ſeherin, die, wenn ſie glaubt, daß die beyden 
Leute ſich zuſammen ſchicken, es der Schweſter 
vorſchlaͤſt. Dieſe kann die Sache abweiſen, 
darf aber nie den nennen, den fie vorzieht, Die 
Eltern werden befragt und das Directorlum bil⸗ 
ligt oder verwirft jetzt die Heyrath, wenn es zu 
Bi glaubt, daß der Bruder nicht im Stande 
fey die Schweſter durch feine Arbeit zu ernähren, 
oder wenn es ſonſt Unordnung fuͤr die Gemeine 
fürchtet; indeſſen find dieſe Weigerungsfaͤlle fels 
ten. Man hält die Ehe für eine geiſtige Verel 
nigung, und glaubt daher jede Art der Zunei⸗ 
gung von derſelben ausſchließen zu muͤſſen, ſo 
daß, wenn ſich ein Paar junge Leute gegenſeitig 
lieb gewinnen und ſich den Augen der Aufſeher 
zu entziehen wiſſen, dieſe fi nie einander hey⸗ 
kathen koͤnnen, wenn fie anders nicht aus det 
Geſellſchaft austreten. 
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Brüder und Schweſtern aus verſchiedenen 
Gemeinen, und ſogar andere Religions verwandte 
koͤnnen ſich heyrathen, nur müffen ‚fie, wenn fie 
im letzten Fall auf den Rath ihrer Aufſeher 
nicht hoͤren, aus der Geſellſchaft austreten. Die 
Mädchen. im Schweſternhauſe find nicht einge⸗ 
ſperrt, ſie koͤnnen ſogar ausgehn; inzwiſchen iſt 
die Gemeine ſo klein, jeder uͤbt eine ſo ſtrenge 
Aufſicht, daß alle ihre Handlungen, auch die un. 
ſchuldigſten bekannt werden. Dieſe Aufficht ers 
ſtreckt ſich in eben der Strenge auf die Schwe⸗ 
ſtern, die in Familien dienen und die alſo mehr 
Veranlaſſung zu dieſen leichten Vergehungen 
haben; ſogar die fremden Dienſtboten unterwer⸗ 
fen ſich den Geſetzen dieſer Art, weil ſie einmal 
wiſſen,, daß Uebertretung derſelben, Verjagung 
‚von ihrem Dienſt, zur Folge haben wird. 

Die Directoren verſicherten mir, daß das 
Geſez, nach dem es den Mädchen verboten iſt, 
ſich mit den jungen Leuten auch nur zu unter⸗ 
halten, vom Jahre 1722, der Zeit der Erneue⸗ 
rung der Unität, herruͤhre, und durch den dama⸗ 
ligen Eifer der Schweſtern, in die Verfaſſung 
gekommen ſey. 

Die Geſellſchaft wuͤnſcht freylich Heyrathen 
zu ſtiften und muß dieß wuͤnſchen, wenn ſie be⸗ 


= ſtehen will; aber über dieſen Wunſch geht doch 
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der, die Reinigkeit ihrer Lehre zu behaupten. Ein 
junger Mann heyrathet nicht, wenn er nicht die 
Ausſicht hat eine Familie anſtaͤndig unterhalten 
zu koͤnnen; dieß kann er nur mittelſt eines Hand⸗ 

werks, deren Zahl aber in Bethlehem, fo wie 
in allen andern Brüdergemeinen beſtimmt iſt. Der 

beſte Schuſter oder Schloſſer darf ſich z. B. 
bier nicht niederlaſſen, fo lange die ſehr kleine 
Zahl von Handwerkern dieſer Art voll iſt. Die 
Gemeine hat freylich viel urbar zu machendes Land, 
was manche junge Leute zwar mietheten, inzwi⸗ 
ſchen wuͤrde dann die ſtrenge Aufſicht wegfallen 
und deswegen unterbleibt es. Es giebt deswe⸗ 
gen im Schweſternhauſe viele alte Maͤdchen, und 
ungeachtet der Fruchtbarkeit der Ehen nimmt die 
Geſellſchaft mehr ab, als zu. Diejenigen, die ſich 
verheyrathen, erhalten keine Ausſteuer; ihre Er⸗ 
ſparungen kommen ihnen aber zu ſtatten. Es 
kann übrigens jeder Bruder auſſerhalb der Ge⸗ 
meine Güter beſitzen, einige ſpecullren fogar auf 
Ländereyen und beſitzen daher in verſchiedenen 
Gegenden der V. St. einige tauſend Acres. 
Die ſtrengeren Brüder halten dieß indeß für ein 
Vergehn gegen den Geiſt ihrer Gefellfchaft, Ein 
Bruder hat eine hölzerne Brücke über den Lehigh⸗ 
fluß gebaut und zwar auf 3 vieler 
anderer Bruͤder. 
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Sollen Fremde in die Unität aufgenommen 
werden, ſo wird einige Monate hindurch vorher 
ihr Betragen geprüft, ob es auch dem Geiſt der 
Geſellſchaft gemäß ſey und dann muͤſſen fie das 
Verſprechen unterſchreiben, ſich in die Geſetze zu 
fuͤgen; jeder Bruder, der ein eignes Haus ma- 
chen will, muß dieß letzte auch thun. In dem⸗ 
ſelben wird unter andern verſprochen, ſich bey 
Streitigkeiten an keinen Gerichtshof zu wenden. 
Der den Intendanten beygegebene Ausſchuß 
ſchlichtet alle Streitigkeiten, es muͤſſen aber die 
Partheyen in deſſen Ausſpruch willigen, wodurch 
derſelbe erſt ſeine Kraft erhaͤlt; thun ſie es nicht, 
ſo koͤnnen ſie freylich an die Landesgerichte ap⸗ 
pelliren, ſind aber eben dadurch aus geſchloſſen. 
Die Streitigkeiten zwiſchen Brüdern und Frem ⸗ 
den werden, ſo wie die Streitigkeiten, die die 
Gemeine fals Befiger in gewiſſer Güter haben koͤnn⸗ 
te, von den gewöhnlichen Gerichten entſchieden. 

Der Gottesdienſt beſteht in zweymaligem 
Gebet und Predigt die Woche, wobey Alle ge⸗ 
genwärtig ſeyn muͤſſen und in einem täglichen 
5 Abend » und Morgengebet, wobey die Unver⸗ 
beyratheten zu beyden Seiten der Kirche 3 
zugegen ſind. 

Die Bruͤder ſind groͤßtentheils Deutſche, 
und viele Einwohner koͤnnen daher nichts an⸗ 
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ders, als Deutſch ſprechen. Nach dem Aeuffern 
zu urtheilen, find fie einfach, ruhig und gut; 
Zufriedenheit laͤßt ſich eben fo wenig als Unzu⸗ 
friedenheit daraus abnehmen, fie ſcheinen kalt 
und langſam. 


Die hieſige Gemeine iſt völlig unabhängig 
von den uͤbrigen; eben ſo ſehr, wie alle andere. 
Alle ſind auf gleiche Art vom Oberkollegium und 
von der Synode abhaͤngig. Soll eine neue Nie⸗ 
derlaſſung in Amerika errichtet werden, fo er⸗ 
theilt das Kollegium dem Oberdirectorium der 
Unitaͤt in Amerika Nachricht davon, das dann 
die einzelnen Gemeinen davon benachrichtigt, die 
das Geld zuſammenſchießen, und den Brüdern 
vorſchlaͤgt, Theil daran zu nehmen. Selten 
ſchlagen dieſe es aus, und dann find gewöhnlich 
die Ehen zahlreicher. Jetzt iſt eine Niederlaſſung 
am Muskingum, jenſeits des Ohio, im Werke. 
So ward 1754 Salem in Nordcarolina geſtif⸗ 
tet, wo der jetzige Biſchof von Bethlehem, der 
damals bloßer Prediger war, den erſten Baum 
gefälle hat, wie er mir ſelbſt ſagte; auf eben 
die Art ward eine andre Niederlaſſung bey Lan⸗ 
caſter in Pennſylvanien und vor 20 Jahren eine 
dritte, in der Grafſchaſt Suffer in Jerſey zu 
Mounthope, gegruͤndet. 
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Meine Nachrichten über die hieſige Ges 
meine verdanke ich dem Biſchofe, dem Inten⸗ 
danten, dem Poſtmeiſter Herrn Hosfield, ei- 
nem ſehr geiſtreichen und achtungswuͤrdigen 
Mann, ſo wie Herrn Cunow, Mitgliede des 
Oberdireetoriums der Unitaͤt in Amerika, der erſt 
vor einem Jahre aus Europa hieher gekommen 
iſt, um dieſe Stelle zu bekleiden, der vorher 
Mitglied der Synode und 7 Jahr Seeretair des 
Oberkollegiums war. Er iſt ein aufgeklärter, hel. 
ler Kopf, deſſen Geſpraͤche tieſe Wahrheit und 
große Reinigkeit des Herzens verrathen. 

Herr Cu now brachte mich nach Nazareth, 
einem andern Bruͤderort, der ungefähr 10 Meis 
len von Bethlehem liegt, erſt 1771 angelegt iſt 
und ungefähr 200 Einwohner hat, die Ak ade⸗ 
mie mitgerechnet, in der den Bruͤdern Rechnen, 
Zeichnen, Muſik, Mathematik, Engliſch und 
Franzoͤſiſch gelehrt wird. Es werden nach dieſer 
Akademie viele Ausländer, vorzuͤglich von St. 
Thomas, St. Croix, Antigua u. ſ. w. geſchickt, 
ſie hat einigen Ruf; mir ſchienen die Lehrer in 
Bethlehem bey weitem nicht fo gut, als die Lehr 
rerinnen. Das Koſtgeld betraͤgt beynahe 200 
Doll., Kleidungsunkoſten mitgerechnet. Die Ver⸗ 
faffung der Gemeine in Nazareth iſt grade wie 
die in Bethlehem. | 
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Bey Nafareth iſt noch eine andre kleine 
Bruͤdergemeine von ungefähr 30 Familien. Es 
wohnen in der Gegend von Nazareth und Beth⸗ 
lehem noch viele einzelne Bruder zerſtreut, die 
aber nicht Mitglieder der Geſellſchaft ſind, und 
nur zur Kommunion zugelaſſen werden. Naza⸗ 
tech liegt in einem ſchoͤnen Thale, das weiter 
und lachender iſt, als das, in dem Bethlehem 
liegt; inzwiſchen theilen der Lehighfluß und der 
Creek Manokiſſy der Lage von Bethlehem einen 
Reiz mit, der durchaus der Lage von Nazareth fehlt. 

Wir kamen auf dem Wege hieher, über 2 
Landguͤter Chriſtianbrown und Gnadenthal, die 
der Unität gehören, und folglich Bethlehem und 
Nazareth nichts angehen; ſie ſtehen unter 2 Di⸗ 
rectoren, die das Oberkollegium ernennt, von de⸗ 
nen Herr Cu now Einer iſt. Jedes iſt ungefähr 
2500 Acres groß, von denen nur 810 urbar find. 
Sie liegen ſehr gut; der Boden iſt vortreflich; der 
Aere traͤgt 25 bis 35 Buſhel Getraide. Ein Acre 
Wieſenland giebt 4 bis 6000 Pfund Heu und doch 
gewinnt die Unität kaum 6 Sh. vom Acre. Etwas 
iſt an Pächter vermiethet, die die Hälfte der Pros 
ducte des Winters und ein Drittheil der Pros 
ducte des Sommers abliefern muͤſſen. 

Herr Eu now ſcheint das Nachtheilige ei ⸗ 
ner ſolchen Bewirthſchaftung zu fühlen; ich ſchlug 
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ihm vor, bier eine Schule für guten Landbau 
anzulegen, indem er Landleute aus England, die 
zur Gemeine gehoͤrten, kommen ließe. Die Vor⸗ 
theile einer ſolchen Schule würden bald die ge⸗ 
machten Auslagen aufwiegen; es ſchien, als fuͤhle 
Herr Cunow den Werth meines Vorſchlags. 
Von Bethlehem bis Nazareth und von hier 
bis Eaſton beſteht das Land, aus einer Reihe 
kleiner Huͤgel und Thaͤler. Auf vielen Stellen 
des Wegs genießt man fehöner Ausſichten. Die 
Wohnungen ſind zahlreich und haben ein gutes 
Anfehn. Das Land koſtet auf dem ganzen 
Wege zwiſchen 24 und 48 Doll. f 
Eaſton liegt am Einfluſſe des gehigb in 
den Delaware. Es iſt die Hauptſtadt in der 
Grafſchaft Northampton, die 2600 Einwohner 
bat. Der Boden, auf dem die Stadt liegt, iſt 
ungefähr 200 Aeres groß, und wird von dem 
Fluß und den Gebürgen begraͤnzt, er iſt ſandig, 
voller Gerolle; die umliegenden Berge ſind Kalk⸗ 
ſtein. Wahrſcheinlich war dieſe kleine Erdflaͤche 
ſonſt von den Fluͤſſen uͤberſchwemmt. Die Stadt 
bat ungefähr 1 50 groͤßtentheils ſteinerne Haͤuſer, 
uͤberdas ſind hier alle die oͤffentlichen Gebaͤude, 
die in jedem Hauptorte einer Graſſchaft ſind. 
Die meiſten Einwohner find Deutſche oder Ab» 
koͤmmlinge von ihnen. Die erſten Haͤuſer in 
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der Stadt wurden 1752 gebauet und nehmen 
jährlich noch zu. Dieſer ganze Strich gehoͤrte 
der Familie Penn; viele Privatleute bemaͤchtig · 
ten ſich zu Anfang der Revolution deſſelben, und 
erſt 1794 hat die Familie Penn ihr Recht gel⸗ 
tend machen koͤnnen, indem ſie jetzt einen be⸗ 
ſtimmten Preis von den Beſitzern erhält, der 
freylich geringer iſt, als der wuͤrkliche Werth, 
aber doch den Werth zur Zeit der Uſurpation 
uͤberſteigt. Nur wenige weigern ſich dieß zu 
thun, werden aber, wenn ſie eigenſinnig auf ihre 
Weigerung beſtehen, ihre Beſitzungen verlaſſen 
muͤſſen. 1 . 


Eaſton treibt betraͤchtlichen Mehlhandel mit 
Philadelphia. In einem Striche von 7 Meilen 
liegen 11 ſchoͤne Muͤhlen, die ſo gut wie die 
von Brandywine ſind, um die Stadt her. Sie 
ſchickt jahrlich 35000 Barrels Mehlſ nach Phila⸗ 
delphia. Die Muͤhlen mahlen das Getraide aus 
dem Theil von Jerſey, der am Delaware liegt 
und keinen Creek hat, der eine Muͤhle treiben 
koͤnnte; fo wie aus der ganzen Grafſchaft Nort⸗ 
bampton, Der Delaware iſt für ziemlich große 
Fahrzeuge noch 100 Meilen über Eaſton fahr⸗ 
bar. Die Hiefigen Fahrzeuge, die das Mehl nach 
Philadelphia bringen, laden 700 Barrels. 
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Die Stadtantheile, die roo Fuß breit und 
220 tief find, koſten nach ihrer Taxe zwiſchen 
240 und 500 Doll. In der Gegend gilt der 
Acre Land 25 bis 100 Doll. Es giebt hier wie 
im ganzen Penufylvanien viele ſchoͤne Obſtgar⸗ 
ten; inzwiſchen ſcheint man doch ſchon einen Un⸗ 
terſchied zwiſchen den Baumarten zu machen 
und den Vortheil des Einimpfens einzuſehen. 
Arbeiter bekommen in der Gegend von Eaſton 
4 bis 5 Sh. des Tags, Maurer und Zimmer⸗ 
leute in der Stadt 1 Doll. Fleiſch koſtet das 
Pfund 5 Pence, und iſt in Menge vorhanden. 
Koſtgeld beträge 3 Doll. die Woche; und Haus⸗ 
miethe 80 Doll. 

Der Delaware macht uͤberall die Graͤnze 
zwiſchen Pennſylvanien und Newjerſey aus; er 
iſt bey Eaſton nicht ſehr breit, und man hat 
ſchon das Holz zuſammen, um eine Brucke zu 
bauen, von der das Gemäuer an beyden Ufern 
ſchon fertig iſt; jetzt paſſirt man den Fluß noch 
in einer ſehr guten Faͤhre. Ich wollte die Ufer 
des Fluſſes beſehn und entfernte mich daher vom 
Wege. Bis Belvedere geht der Weg zwiſchen 
den Scotchmountains und den kleinen Huͤgeln 
fort, die hier faft beſtaͤndig das Ufer des Dela - 
ware ausmachen. Das Land iſt voller gut ge⸗ 
bauter Häuſer, die ziemlich dicht liegen, fehr an⸗ 
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gebaut und von ziemlich guter Beſchoffenheit. 
Einige Abhaͤnge der Scotchmountains ſind urbar 
gemacht und ſehr eintraͤglich. Auf dem ganzen 
Wege hat man wenig weite, aber viele ange⸗ 
nehme Ausſichten. An 3 oder 4 Stellen ſenken 
ſich die kleinen Hügel, die den Delaware begraͤn⸗ 
zen, voͤllig, und das Auge kann bier an der 
pennſylvaniſchen Seite viel großere, angebautere 
und bewohntere Thaͤler als an der Seite von 
Jerſey entdecken, die von den blauen Bergen be⸗ 
graͤnzt werden. Der Anblick iſt reich, man⸗ 
nichfaltig und reizend. Der Creek Pisqueſſi, der 
ſich bey Belvedere in den Delaware ergießt, iſt 
der einzige auf dem ganzen Wege von Eaſton, 
der doch uͤber 14 Meilen groß iſt; das Getreide 
aus dieſer ganzen Gegend wird auf die Muͤhle 
nach Eaſton gebracht. Dieſer Creek, der unge⸗ 
fähr 30 Meilen groß iſt, iſt bey Belvedere breit 
und reiſſend. Zwey Waſſerfaͤlle hinter einander, 
jeder von 15 bis 20 Fuß, treiben mehrere Korn⸗ 
und Saͤgemuͤhlen. Die Kornmuͤhlen find gut, 
das Mehl ſchicken ſie nach Philadelphia, das 
Getreide ziehen ſie aus der umliegenden Gegend, 
die viel hervorbringt. Dieſer Handel wird auf 
dem Delaware getrieben; die Fahrt auf dem 
Fluſſe, die 150 Meilen weiter hinauf ganz frey 
iſt, wird durch heftige, klippenreiche Stromfchnele 
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len an mehreren Stellen ſehr ſchwuͤrig; zwey oder 
drey ſind zwiſchen Belvedere und Eaſton; zwey 
andre ſind zwey Meilen von Belvedere, Little⸗ 
falls und Grearfalls; bey der letzten neigt ſich 
der Fluß auf J Meilen um 29 Fuß. Nahe 
am Uſer von Pennſylvanien iſt das Jahrwaſſer 
nur 6 Toiſen breit; jenſeits deſſelben liegen nicht 
tief unter dem Waſſer viele Steine, die oft 
auch aus demſelben hervorragen. Ungeachtet der 
Schnelligkeit des Stroms, die ein Fahrzeug in 
2 Minuten eine Meile ſorttreibt, und ungeachtet 
der Menge von Klippen iſt, wenn die Schiffer 
achtſam ſind, keine Gefahr, aber dieß ſind ſie ſel⸗ 
ten und die Unfaͤlle ſind daher ſehr haͤufig. Das 
hohe und niedrige Waſſer mehrt die Gefahr, und 
auſſer dem Eiſe im Winter iſt die Fahrt oft 
zu Anfang des Fruͤhlings und mitten im Som» 
mer nicht möglich. In 24 Stunden fährt mau 
von Belvedere nach Philadelphia, und umgekehrt 
braucht man 5 bis 6 Tage. Das Centges 
wicht koſtet nach Philadelphia nur 2 Doll.; 

von dort hieher aber 3 Doll. Dieſe Angaben 
gelten von der ganzen Fahrt auf dem Delaware, 
nur daß die Preiſe nach den Entfernungen ver⸗ 
ſchieden ſind. Die Fahrzeuge, die von Belvedere 
herunterfahren, laden 70 Barrels Mehl; dieſe 
verſorgen auch die Laden in Philadelphia mit 
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Waaren. Die Preiſe ſtehen in Belvedere unge⸗ 
fahr 30 Procent Höher, als in Philadelphia. 
Jetzt find in Belvedere zwey Laden, die recht 
gute Geſchaͤfte machen. 


Belvedere beſteht aus ungefähr 20 Häͤu⸗ 
ſern, die Zahl der Einwohner nimmt jahrlich zu; 
die umliegende Gegend iſt ſehr volkreich. Es 
liegt ſchoͤn; die Ausſicht iſt nicht ſehr groß, ſie 
begreift aber eine Menge kleiner Anhoͤhen zu 
beyden Seiten des Fluſſes, die alle ſehr bebaut 
find: man kann den Delaware zwey Meilen hin⸗ 
durch verfolgen, bis zum Anfang der großen 
Waſſerfaͤlle; in einer Entfernung von 3 oder 4 
Meilen wird das Auge durch die Scotchmountains 
beſchraͤnkt, an denen der Weg von Eaſton an 
fortlaͤuft. Bey Belvedere koſtet das Land 40 
bis 48 Doll. der Acre. Die Stadtantheile, die 
4 Acre groß find, koſten zwiſchen 100. und 125 
Doll. Das Land koſtet einige Meilen weiter 30 
bis 35 Doll.; das in Pennſylvanien, ohne beſſer 
zu ſeyn, in derſelben Gegend 3 bis 4 Doll. 
mehr. Dieß ruͤhrt theils von dem groͤßern Flore 
Pennſylvaniens, theils von der Abhaͤngigkeit 
her, in der dieſer Theil Jerſeys ſich von Phila⸗ 
delphia befindet, in Ruͤckſicht auf Einkauf und 

Verkauf. N 
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Obgleich Selaverey hier erlaubt iſt, ſo giebt 
es doch nicht genug Negerſclaven, um die Arbeit 
weißer Arbeiter uͤberflüßig zu machen. Arbeiter 
find ſelten; die ſreygelaſſenen Neger bekommen daſ⸗ 
ſelbe, was andre Arbeiter erhalten, täglich £ Doll. 
und Koſt. Ich hatte einen Brief von Herrn Days 
ton, Sprecher im Haufe der Kepräfentanten beym 
Kongreß, an den Major Hope, der in Belvedere 
wohnt. Er beſaß ſonſt den ganzen Strich, auf 
dem die Stadt liegt, und 14 bis 1500 Acres 
in der Gegend, die er vor 30 Jahren mit 4 
Doll. den Were bezahlt hat; damals war dieß 
nur eine Wuͤſte. Er hat nur 300 Aeres und 
ein huͤbſches kleines Haus behalten; mich nahm 
er mit aufrichtiger herzlicher Artigkeit auf, einen 
halben Tag brachte ich bey ihm zu. 


Auf dem ganzen Wege von Philadelphia 
an ſah ich viele kleine Voͤgel, die Droſſeln zu 
ſeyn ſchienen; ſie ſind ſchwarz, haben aber einen 
glänzenden, ſcharlachnen Kopf. Sie huͤpfen von 
einem Zweig auf den andern, ſitzen auf den Zaͤu⸗ 
nen und ſcheinen gar nicht die Menſchen zu 
fuͤrchten. 


Die gewoͤhnlichſten Baͤume find der Knopf⸗ 
baum, der weiße und ſchwarze Nußbaum, die 
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Buche von Canada, der Sumach, der eichen⸗ 
blaͤtterigte Giftbaum (Rhus toxicodendrum), 
der Saſſafras. 

Vor den Scotchmountains liegen eine 
Menge kleiner Berge, die Einen nach Hackets⸗ 
town bringen, wo ich den aßſten Jun. mein 
Nachtquartier nahm. Der Weg geht immer 
bergauf, bergab, auf einem ſehr ſteinigten Bo⸗ 
den und nur bisweilen durch Thaͤler, die eine, 
auch zwey Meilen lang ſind. Der Weg hat gar 
keine Reize, die erſten Anhoͤhen, die dicht am 
Delaware liegen, ausgenommen, iſt alles übrige 
wenig bebauet. Die Haͤuſer ſind ſehr roh von 
Baumſtaͤmmen aufgeführt, und ſcheinen ſchlecht; 
nur ſelten ſieht man beſſere. Am meiſten wer⸗ 
den Wieſen bebauet, und zwar am gewoͤhnlich⸗ 
ſten am Gebuͤrge, bisweilen ſieht man auch Korn⸗ 
und Maisſelder. Obſtgaͤrten finden ſich ſehr 
häufig: . 

Zünf Meilen von Belvedere liegt Orſord⸗ 
furnace, ein Hammerwerk, das von der Ort⸗ 
ſchaft, in der es liegt, den Namen hat; es hat 
einige Zeit ſtill geſtanden und iſt erſt vor einiger 
Zeit von den Herren Roberdean und Cam⸗ 
pell, mit denen ich beym Major Hope aß, wies 
der angetreten worden; bis jetzt iſt es noch nicht 
im Gange. Fuͤnf Meilen weiterhin liegt Mints⸗ 


’ 


ah 
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Muͤhle, die von ihrem Beſitzer den Nahmen hat. 
Man paſſirt den Creek auf dem Muͤhlendamm, 
der ſehr ſchmal iſt, und ſo oft die Muͤhle ſtill 
ſtehet, einen Fuß boch mit Waſſer bedeckt iſt; 
4 Meilen weiter hin paſſirt man eben dieſen Creek 
Pisqueſſi noch einmal. Auf dem ganzen Wege 
iſt das Land mittelmäßig; der Aere koſtet zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 Doll. Die Einwohner find groͤß⸗ 
tentheils Deutſche; viele aber auch aus Irland 
und Neuengland gekommen. Hacketstown iſt ein 
langes kleines Dorf, das wenig Einwohner hat; 
es liegt eine halbe Meile von den Scotchmoun⸗ 
tains, die auch Cooly oder Muskinigunmoun⸗ 
tains heiſſen. Das Waſſer iſt hier abſcheullch; 
es giebt hier viele Herbſtſieber, die im ganzen 
Jerſey und vorzuͤglich in den vördlichſten und füde 
lichſten Gegenden gewohnlich find; Das Land 
koſtet in Hacketstown und in der Gegend 6 bis 
9 Doll. der Acre, und wird gewöhnlich zu Wie⸗ 
ſen gebraucht. Die Producte und Eiſenwaaren 
werden nach Eliſabethtown und von dort zu 
Schiffe nach Rewyork gebracht. Gewoͤhnlich 
trägt ein Acre 4000 Pfund Heu, und 18 bis 
20 Buſhel Rocken oder Mais. Dieß Jahr find 
Arbeiter beſſer zu haben, als die beyden letzten 
Jahre, weil der Handel von Newyork nicht ſo 
lebhaft f. Sie bekommen des Tags 4 Doll: 

wenn 
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wenn fie fich ſelbſt bekoͤſtigen; thun fie das nicht, 
die Hälfte. Es giebt hier viel Eiſenminen, die 
ſehr reich ſeyn ſollen und die nicht ſehr tief unter 
der Oberflache liegen. 

Drey Meilen von Hacketstown iſt eine ei⸗ 
ſenhaltige Mineralquelle, die im Sommer ſehr be⸗ 
ſucht wird; ware das Lokal beſſer, fo würde dieß 
noch mehr geſchehen, ſo iſt aber ein ſchlechtes Faß, 
das ganz frey unter einer Einfaſſung von Wei⸗ 
den ſteht, der gemeinfchaftlicye Badeort. Es iſt für 
keine Wohnung geſorgt. Der Platz iſt ſtreitig 
und es läße ſich daher nicht beſtimmen, wenn 
man hier einmal beſſere Einrichtungen treffen 
wird. 

Ungefähr 2 Meilen vor Hacketstown fand 
ich am Fuß eines Berges ungefaͤhr 10 bis 12 
Toiſen vom Wege einen Opollum (Beutelthier), 
der an einem Baum zu haͤngen ſchien; er konnte 
ungefähre 14 Fuß lang ſeyn, den Schwanz mit 
gerechnet, der vielleicht J Fuß lang iſt; er iſt mit 
rauhen Schuppen bedeckt, mittelſt deren er ſich 
an einen Baum aufhaͤngt. Dieſe Thiere find 
in Jerſey, Pennſylvanien und Maryland ſehr 
gewohnlich; das Beſondere bey denſelben iſt ein 
Sack, den die Weibchen unterm Bauche haben, 
in den ihre Jungen, ſobald fie gebohren find, 
kriechen; ſie leben von Fruͤchten, dle, Brod 
N Nu 
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und Gefluͤgel. Es giebt in Jerſey auch Waſchbaͤren; 


das Fell derſelben wird in Philadelphia mit 2 bis 3 
Sb. bezahlt, die Hutmacher gebrauchen die 
Haare. Einige Leute eſſen das Thier gerne, fuͤr 
mich hatte es einen unangenehmen Wildgeſchmack, 
ob ich es gleich mit weniger Vorurtheil aß, als 
junges Baͤrenfleiſch, das mir herrlich ſchmeckte. 
Hinter Hacketstown kommt man über den 
Creek Muskinigum, der 5 bis 6 Meilen weiter 
hinunter ſich in den Delaware ergießt; dieß iſt 
das letzte Gewaͤſſer, das in dieſer Richtung fließt, 
die Scotch » Cooly oder Muskinigum + Mountains 
ſcheiden nemlich die Gewaͤſſer. Dieſe Bergkette 
iſt die Fortſezung der Lehighmountains; jen⸗ 
ſeits derſelben ergießen ſich alle Creeks in die 
Bay von Newyork oder in den Nordfluß. Die 
Scotchmountains find, ob gleich die hoͤchſten 
in Jerſey, doch nicht ſehr hoch. Das Land iſt 
mittelmäßig und hat wenig Einwohner, die übers 
dies alle nach dem weſtlichen Gebiet und nach 
Teneſſee auswandern wollen; viele ſind Deutſche. 
Am Fuß des Gebuͤrges kommt man uͤber eine 
Quelle des Rariton, auf dem man von Bruns⸗ 
wick nach Newyork fahrt. Man verlaͤßt dort 
die Grafſchaft Suffer, die ungefähr 19000 Freye 
und 500 Sclaven zu Einwohnern hat. Mein 
Pferd war vom Sattel wund geſcheuert, ſo daß 
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ich im erſten beſten Wirthshauſe Halt machen 
mußte; gluͤcklicherweiſe kam ich zu einem der be⸗ 
ſten Menſchen, einem Deutſchen Reynhard, 
ber für mein Pferd forgen will, das vielleicht 14 
Tage krank ſeyn kann und mir Eines nach Mor 
ristwon leiht, von wo ich leicht Gelegenheit nach 
Newyork finde. Er beſitzt ein Gut von unge⸗ 
faͤhr 340 Acres, das er vor 2 Jahren mit 5 
Doll. bezahlt hat; es iſt dieß der gewoͤhnliche 
Preis. Die Preiſe und der Landbau ſind un⸗ 
gefaͤhr wie an der andern Seite des Gebirgs; 
der Boden iſt indeß dort beſſer. Vor 4 oder 5 
Jahren hat die heſſiſche Fliege zwey Kornernd⸗ 
ten nach einander zu Grunde gerichtet, weswegen 
man auch ſeit der Zeit kein Korn gebauet hat; 
nächftes Jahr will man wieder damit anfangen, 
weil ſie ſich aus Jerſey weggezogen zu haben 
ſcheint. Die Ortſchaft, in der Reynhards 
Wirthshaus liegt, heißt Flanders, der groͤßte 
Theil der Einwohner find Irlaͤnder, oder Aus⸗ 
wandrer aus Neuengland. — Es ſind hier in 
der Gegend eine Methodiſten » und eine Presby⸗ 
terianer Kirche. N 

In Jerſey wird wie in Pennſylvanien der 
Gottesdienſt von unterzeichneten Beytraͤgen ber 
ſtritten. Manche wollen gar nichts dazu Bey» 
tragen. Herr Reynhard hat auch einen La⸗ 
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den. Von ihm bis nach Eliſabethtown, das 32 
Meilen davon liegt, koſten die 1000 Pfund 34 
Doll. Fuhrlohn. Die Waaren ſind hier unge⸗ 
faͤhr 25 Prozent theurer als in Newyork. Ins 
zwiſchen gehoͤrt doch viel Gewandheit dazu, um 
nur die Hälfte dieſes anſehnlichen Verdienſtes 
einzubringen, am meiſten werden Brandweine 
verkauft, und die Zahl der Leute, die ohne Geld 
kommen, iſt viel groͤßer, als derjenigen, die mit 
demſelben kommen, viel Geld bleibt daher in 
den Haͤnden der Gerichte; und doch muß der 
Krämer, wenn er etwas verkaufen will, Kredit 
geben. Andre Waaren werden beſſer, aber nicht 
viel geſchwinder bezahlt. Obgleich nach den Ges 
ſetzen der Dollar in Jerſey wie in Pennſylva⸗ 
nien 7 Sh. 6 P. gelten ſollte, ſo kurſirt wegen 
des vielen Verkehrs mit Newyork das Geld die, 
ſes Staats, wo der Dollar 8 Sh. gilt, weit 
mehr; in dieſem Gelde werden auch alle Ge⸗ 
ſchaͤfte gemacht. N ’ 

Hinter Flanders iſt das Land immer ber⸗ 
gigt; die Berge ſenken ſich freylich, aber erſt ei⸗ 
nige Meilen hinter Morristown hören fie ganz 
auf. Bis zu Reynhard ſind der Wohnungen 
ſehr wenig und dieſe mittelmäßig; man ſieht 
nicht ein einziges gutes Haus. Das Land ſcheint 
etwas beſſer zu ſeyn. Man baut vorzuͤglich 
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Wieswachs, Mais und Rocken. Rockenbrod 
wird in dieſer Gegend von Jerſey ſo viel gegeſ⸗ 
ſen, als Maisbrod in Neuengland. 

Morristown, der Hauptort in der Grafſchaft 
Morris, in die man tritt, wenn man einen Arm 
des Rariton paſſirt hat, iſt ein niedliches Dorf; 
es hat ungefähr 100 Haͤuſer, die auf kleinen 
Anhoͤhen, um das Gerichtshaus, die ſchoͤne Pres 
byterianerkirche und den geckten Platz, der den 
Mittelpunkt der Stadt abgeben ſoll, liegen. Es 
iſt hier noch eine Anabaptiſtenkirche und eine 
Akademie, das Gebäude derſelben ſieht ziemlich 
gut aus; der Unterricht ſcheint ſehr empfehlens⸗ 
würdig. Die Schüler werden fo weit gebracht, 
daß ſie gleich in die zweyte Klaſſe des Kollegi⸗ 
ums von Princetown kommen. 

Alle Haͤuſer in Morristown ſind von Holz, 
huͤbſch und gut gemahlt. Die Stadtantheile ko⸗ 
ſten zwiſchen 80 und 120 Doll.; man legt ſich 
vorzuͤglich auf Wieſen » und Maisbau, es wird 
viel gemaͤſtetes Vieh nach Philadelphia gebracht; 
das kleine Vieh geht nach Newyork. Bis jetzt 
bat man wegen der heſſiſchen Fliege noch nicht 
wieder angefangen Korn zu bauen; es ſcheint 
als wolle man wieder einen Anfang damit ma⸗ 
chen. In Morristown beſteht eine Geſellſchaft 
zur Beförderung des Ackerbaus und nützlicher 
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Gewerbe, die aber bis jetzt wohl nur den Na⸗ 
men hat; die Mitglieder ſchaffen auf gemein⸗ 
ſchaftliche Koſten eine Buͤcherſammlung an, die 
jetzt erſt 200 Baͤnde ſtark iſt, in die aber kein 
theologiſches oder juriſtiſches Buch kommen darf. 

Chatham 8 Meilen von Morristown iſt das 
erſte Dorf, auf dem Wege nach Newyork, hier 
fängt das ebene Land an; bis Newarck bleibt 
der Boden noch ungleich. Mit dem Landbau 
und dem Abſaß der Producte hat es dieſelbe 
Bewandniß, wie in der Gegend von Morristown. 
Man ſieht hier eben ſo viele Obſtgaͤrten. Ein 
kleiner Wurm greift die Wurzel der Pfirſchen⸗ 
baume an, und der Baum ſtirbt zwey Jahre, 
nachdem er von demſelben angefallen iſt, ab; 
man weiß kein Mittel dagegen. Pfirſchenbrand⸗ 
wein iſt Übrigens in Jerſey ein eben fo betraͤcht⸗ 
licher Handelsartikel als Ziderbrandewein. 

Sachkundige Einwohner behaupten, daß 
mehr Brandwein von dieſen beyden Arten aus. 
geführt wird, als Rhum, Franzbrandtwein, Wach ⸗ 
bolder und ſelbſt Wein eingefuͤhrt wird; die 
Ausfuhr muß alſo betrachtlich ſeyn, da der Ver⸗ 
brauch dieſer Artikel in Jerſey ſo beträchtlich 
wie überall iſt. 

Es giebt in der Grafſchaft Eſſer viel Erd⸗ 
beeren, Himbeeren, Johannisbeeren, wovon mans 
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che Arten ſogar in Europa unbekannt ſind, die 
Grafſchaft hat 18300 Einwohner, von denen 
1300 Sclaven find. In Chatham und Spring · 
field (das noch 4 Meilen näher bey Newarck 
liegt) koſtet der Aere Land zwiſchen 30 und 45 
Doll. Die Häufer find zahlreich und werden je 
näher man Newarck kommt, deſto beſſer; es iſt 
dieß Eins der huͤbſcheſten Dörfer in Amerika, 
wegen feiner Größe, feiner Einrichtung, feiner 
vielen guten Haͤuſer und feiner breiten Gaſſen. 

Politiſch find die Meynungen hier ſehr ge 
theilt. 

Nach der Zaͤhlung von 1791 betrug die 
Zahl der Einwohner von Newjerſey 184139 
Seelen, von denen 11425 Sclaven waren; 
man ſchlaͤgt die Größe des Staats ungefähr auf 
8400 Quadratmeilen an, was folglich auf eine 
Quadratmeile etwas mehr als 22 Menſchen giebt. 
Die Zunahme der Volksmenge iſt unbedeutend, 
da viele Leute auswandern. Faſt in allen neuen 
Ländern andrer Staaten, findet man Familien 
aus Jerſey. Dieſe Auswandrungsſucht ruͤhrt 
mehr von Gewohnheit als von Noth her; des 
unbebauten Landes iſt nemlich hier noch ſehr 
viel; dieß kann im Ganzen recht einträͤglich wer. 
den, und es iſt dabey nicht cheuer, Vielleicht liegt 
eine Urſache dieſer beträchtlichen Auswanderung 
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in der Miſchung fo verſchiedener Voͤlker; weswegen 
die Bewohner dieſes Staats auch weniger ſoge⸗ 
nannten Rationalgeiſt haben, als die Bewohner 


irgend eines andern Staats. Uebrigens wohnen 


die Famiſien eines Volks in Jerſey mehr zuſam⸗ 
men, als in irgend einem andern Staat, und 


die Auswanderung aus Einer Gegend hat daher 


immer flärfere Auswanderung zur Folge. 
Auf die Volkserziehung wird in Jerſey aͤuſ⸗ 


ſerſt wenig geachtet. Bis jetzt hat ſich die Le. 


gislatur noch nicht damit befaßt. In einigen 
Ortſchaften halten die Einwohner auf ihre Ko⸗ 
ſten Schulen, dieſer Ortſchaften ſind aber we⸗ 
nige; man ſpart am Gehalt der Lehrer, die da⸗ 
ber gewohnlich ſchlecht find. Es ſcheint mir 
auch das Volk in keinem Staate unwiſſender als 
in Jerſey, ungeachtet der Staat ein gutes Kol⸗ 
legium in Princetown und einige verdienſtvolle, 
aufgeklaͤrte Einwohner hat. 

Es iſt in Newjerſey völlige Religionsſrey⸗ 
beit, die meiſten Cimwopug find Presbyte⸗ 
rianer. 

Wenig Familien verfertigen in Jerſey das 
Zeug und das Leinen, was ſie gebrauchen, ſelbſt; 
vielleicht ruͤhrt dieß von der Leichtigkeit her, mit 


der man alles, was man will, von eee. 8 


und Newyork haben kann. 


>. 
a, 


* 


569 


Obgleich Jerſey an Amboy einen der ſchoͤn⸗ 
ſten Hafen hat, fo treibt es doch keinen auslän⸗ 
diſchen Handel, man bringt alle Landesproducte 
nach Rewyork und Philadelphia. Die Commu⸗ 
nikation mit dieſen Staͤdten iſt ſo kurz, als ſicher, 
der Abſatz zuverläßiger und ſchneller, die Preiſe 
beſſer, die Gewohnheit dafuͤr. Gruͤnde genug, 
um alle Verſuche der Legislatur von Jerſey, 
Kaufleute nach Amboy zu ziehen, zu vereiteln. 
Das Land liefert Getreide aller Art, eine Menge 
Holz, Lein ſaamen , Leder, Poͤckelfleiſch und vor⸗ 

züglich ſchoͤne Schinken. In der Gegend von 
Philadelphia und Newyork zieht man viel Feder⸗ 
vieh und baut zugleich viel Gemuͤſe. Viele 
Schiffe fahren auf dem Rariton, Amboy vorbey, 
und bringen ihre Ladungen nach Newyork. 

Die Ausfuhr von Amboy betrug 1791, 
17403 Doll.; 1792, 19712; 1793, 49673; 
1794, 58154; 1795, 130517; und 1796, 
57639. 

Auſſerdem find noch 3 andre kleine Zollhaͤ⸗ 
fen im Staate Burlington am Delaware, Brid⸗ 
getown an der Bay gleiches Namens, und Great 
eggharbour an der Seekuͤſte; keiner dieſer Haͤ⸗ 
fen treibt uͤbrigens eigentlich Handlung. Es 
geht ſehr oft nicht ein einziges Schiff aus allen 

dieſen Häfen ins Ausland. Man kann dieß nach 
Nu 5 
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dem Betrag der ganzen Ausfuhr von Newjerſey 
angeben. 1791 betrug dieſe 26987 Doll.; 1792, 
23405; 1793, 54178; 1794, 58154; (indem 
die 3 vorhergenannten Häfen nichts ausfuͤhrten), 
1795, 130814 und 1796, 59227 Doll. 


Der Fall des Paſſaickfluſſes, ungefähr 20 
Meilen von Newyork, iſt ſehr beruͤhmt; er iſt 
für Liebhaber von Naturmerkwuͤrdigkeiten wurk⸗ 
lich ſehenswerth. Der Fluß hat ſich durch Fel⸗ 
ſen einen Weg gebahnt, und ſtuͤrzt dann 70 
Fuß hoch herab. Es ſcheint, als habe er zwey 
Wege gehabt, von denen ſpaͤterhin Einer ver⸗ 
ſtopft iſt; der, auf dem er jetzt herabſtuͤrzt, iſt 
20 bis 25 Fuß breit. Die Sonne beſchien den 
Fall grade, wie ich ihn ſah, das Wetter war 
warm und der Wind wehte, wodurch die Schoͤn⸗ 
beit des Schauſpiels ſehr gehoben ward. Die 
Ausſicht von der Höhe des Falls auf eine ziem⸗ 
lich bebaute Ebene iſt angenehm. 


Die kleine Stadt Patterſon liegt unten am 
Fall; fie beſteht aus verſchiedenen Hammerwer⸗ 
ken, die aber alle in Verfall find. 1591 werd 
eine Geſellſchaft zur Anlegung derſelben errichtet; 
das zuſammengeſchoßne Geld war aber eher vers 
than, als die Werke in Gang waren. Seit ⸗ 
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dem hat der Staat Newjerſey eine Lotterie er⸗ 
laubt, durch die es aber auch nicht recht in 
Gang gekommen iſt. 

Die Stadt Patterſon hat ihren Namen von 
Will, Patterſon, der jetzt Einer der Richter 
beym hoͤchſten Bundesgericht iſt; er iſt einer der 
aufgeklaͤrteſten achtungswuͤrdigſten Menſchen in 
den V. St. Er erhielt von der Legislatur in 
Neujerſey den Auftrag, das Geſetzbuch zu revi⸗ 
diren; und ſogar mit der Vollmacht, Criminalge⸗ 


ſcttze ändern zu koͤnnen. 


Das Geſtein, uͤber das der Paſſoick herab. 
ſtuͤrzt, iſt groͤßtentheils Sandſtein; es iſt ein fe. 
ſter Granit, der im ganzen flachen Lande ſehr 
gewoͤhnlich iſt, und der auf einem Lager von fei⸗ 
nem und feſtem Baſalt aufliegt. Nach dem Falle 
fliege der Fluß ſehr kangſam durch ſehr flaches 
moraſtiges Land. N 

Von Patterſon begab ich mich nach News 
york, wo lich mich dieß mal ziemlich fange ur 
hielt. 


| 
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Aufenthalt in Newyork 
im Aug uſt 1797. 


Nachrichten über den Staat RNewyork. 


1795 hat die Legislatur von Newyork einen 
wichtigen Schritt fuͤr die Errichtung von Frey⸗ 
ſchulen gethan; der aber doch noch immer unbe⸗ 
deutend iſt „ und deſſen Folgen noch immer zwei⸗ 
felhaft bleiben. 

Es ſind jahrlich 20000 Pfund oder 50000 
Doll, vom Staatsvermögen zur Errichtung von 
Schulen in den verſchiedenen Ortſchaften ange 
wieſen worden, in denen Engliſch, Rechnen, 
Mathematik und andre nuͤtzliche Kenntniſſe, die 
zu einer vollftändigen engliſchen Erziehung gehoͤ⸗ 
ren, gelehrt werden ſollen. 

Jede Graſſchaft bezieht nach ihrer Volks 
menge einen Theil der Summe, und zwar nach 
einem von der Legislatur beſtimmten Verhältniß. 
Die Aufſeher in jeder Grafſchaft theilen wieder 
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unter die einzelnen Orte, das von der Legidla- 
tur ihrer Grafſchaft beſtimmte Geld aus. Jeder 
Ort muß ſich ſelbſt eine Taxe auflegen, und da⸗ 
durch die vom Staate erhaltene Summe wenig ⸗ 
ſtens um die Hälfte vergrößern, 

Die Majors, die Aldermen und die Obrig⸗ 
keiten der Städte Rewyork, Albany und Hud⸗ 
fon, find die Obetaufſeher ihrer Stadtſchulen, 
und koͤnnen die bewilligten Gelder entweder zur 
Unterhaltung von ſchon beſtehenden Schulden, 
oder von Armenſchulen, oder auch zur Anlegung 
neuer Schulen verwenden. In den Ortſchaften 
haben die, von den eignen Beſißern sh 
Oberauſſeher die ſelbe Vollmacht. 

Es werden für jede Schule zwey Kommiſ⸗ 
ſarien auf dieſelbe Art wie die Aufſeher erwählt, 
die auf die Leitung der Schulen, ſo wie auf die 
Ernennung der Lehrer achten muͤſſen. 
Dieſe 20600 Pfund find nur auf 5 Jahre 
bewilligt. Ueber die Anlegung von Freyſchulen 
ſagt das Geſetz nichts. Die Zulaſſung von Ne 
gerkindern oder farbigten Kindern, hänge von der 
Willkuͤhr der Oberaufſeher ab, ſelbſt bey den 
Armenſchulen. N 

Ungeachtet dieſer anſehnlichen Schenkung 
iſt alſo doch noch die fo wuͤnſchenswuͤrdige und 
ſo eee vortheilhafte Anlegung von 
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Freyſchulen ungewiß. Einige Freyſchulen wer⸗ 
den freylich angelegt werden; allein den groͤßten 
Theil des Geldes wird man auf die Verbeſſerung 
der ſchon beſtehenden Schulen verwenden, wovon 
die Wohlhabenden den meiſten Nutzen haben 
werden. Die Sclavenkinder haben indeß von 
Rechtswegen keinen Zutritt; was doch der ſicher⸗ 
ſte Schritt zu einer nuͤtzlichen Freylaſſung derſel⸗ 
ben ſeyn würde, 

Durch ein Geſetz von 1796, das auch den 
offentlichen Unterricht bezweckt, werden in den 
verſchiedenen Grafſchaften alle die Geſellſchaften 
inkorporirt, die zur Anlegung von Bibliotheken 
zuſammentreten; ohne daß dieſelben von Staats 
wegen auch nur Einen Heller erhalten. 

In Ruͤckſicht auf Selaverey ſcheint mir der 
Staat Newyork noch am weiteſten zurück zu 
ſeyn. Es iſt leicht einzuſehn, wie bey der gro⸗ 
ßen Anzahl Neger, in den ſuͤdlichen Staaten die 
Freylaſſung derſelben ſchwierig ſeyn koͤnne; wie 
dieß aber in Newyork moͤglich ſey, wo man bey 
einer Volksmenge von 400000 Menſchen, nur 
20000 Neger zahlt, iſt unbegreiflich. 

Ein Geſetz von 1788 beflätige die Sclave⸗ 
rey eines jeden Negers und Mulatten, erklaͤrt 
jedes von einer Sclavin gebohrne Kind für eis 
nen Sclaven, erlaubt den Verkauf von Sclaven 
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und unterwirft die ſelben, was kleine Vergehun⸗ 
gen betrift, dem Ausſpruche der Friedensrichter, 
die dieſelben zu Gefaͤngniß und Pruͤgel verur⸗ 
theilen koͤnnen. Nach einem Artikel dieſes Ge⸗ 
ſetzes find Neger ſchon ſtraſbar, wenn fie einen 
Weißen geſchlagen haben, ohne den Fall auszu⸗ 
nehmen, wo der Weiße ſie koͤnnte angegriffen 
haben. Inzwiſchen wird dem Sclaven doch eine 
Jury zugeſtanden, wenn er nie Todesverbrechen 
begangen hat. In Criminalſachen andrer Neger 
wird er als Zeuge zugelaſſen. f 
Die neue Criminaljuſtiz, die auf Grundſaͤ⸗ 
tzen der Billigkeit und Menſchlichkeit ruht, hebt 
keine der erwähnten Ungerechtigkeiten auf. Ue⸗ 
brigens werden die Sclaven in Newyork beſſer 
behandelt und muͤſſen weniger arbeiten, als in 
den ſuͤdlichen Staaten. Die Sitten vermoͤgen 
mehr als Geſetze, aber leider! ſind jene auch 
durch Habſucht verdorben. Oſt iſt Abſchaffung 
der Sclaverey vorgeſchlagen, aber bis jetzt ift auch 
noch jede Vorbereitung dazu verworfen worden. 
Das Eigenthumsrecht iſt die Waffe, mit der 
man jeden Vorſchlag der Art bekaͤmpft. Wenn 
man in Virginien nur dadurch Abſchaffung der 
Selaverey möglich zu machen glaubt, daß man 
alle Neger auf einmal aus dem Staate ſchaft; 
fo glaubt man dagegen in Rework, daß dieß 


nur dadurch geſchehen koͤnne, daß man dem 
Sclavenherrn den wirklichen Werth der alten 
und jungen Neger bezahle; was denn in der 
That ein beträchtliches Hinderniß ſeyn würde. 
Inzwiſchen dieß zugegeben, ſo waͤre daſſelbe doch 
nicht unuͤberwindlich, denn nimmt man die Noth⸗ 
wendigkeit einer Entſchaͤdigung an, und ſchlaͤgt 
demnach jeden Neger auf 130 Doll. an, ſo 
wuͤrde die ganze Summe noch nicht einmal 3 
Millionen Dollars betragen. 

Daſſelbe Geſetz verbietet die Einfuͤhrung 
fremder Neger; dieß mit der milden Behand⸗ 
lung der Neger zuſammengenommen macht es 
wahrſcheinlich, daß mehr Intereſſe als wahre 
Billigung, an dem Beſtande der Sclaverey Theil 
babe. 

Ein Geſetz von 1793 (das in Folge des 
Geſetzes der V. St. uͤber die Landmiliz gegeben 
ward) beſtimmt die Einrichtung der Landmiliz 
im Staat Newyork. Sie iſt in 4 Divifionen 
eingetheilt, von denen zu einem Jeden der 4 
großen Staatsdiſtricte Eine gehoͤrt. Ein Gene⸗ 
ralmajor kommandirt jede Diviſion, die wieder in 
Brigaden, Regimenter und Kompagnien einge 
theilt wird. Die Anzahl dieſer einzelnen Korps 
hänge von der Beſtimmung des oberſten Bes 
fehlshabers (des un ab, der 
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bierbey auf die Volksmenge der einzelnen Graf⸗ 
ſchaftsdiſtriete ſieht. Jede Brigade muß eine 
Kompagnie Artillerie und eine Kompagnie Ka⸗ 
vallerie halten. 

Die Landmiliz muß dreymal des Jahrs zu⸗ 
ſammen kommen; zweymal Kompagnien + und eins 
mal Regimenterweiſe. Die Artilleriſten und die 
Kavallerie muͤſſen auf Befehl des Generalmajors 
jeder Diviſion zuſammen kommen. 

Der Gouverneur, die Generale, die Gene⸗ 
ralmajore jeder Diviſion, die Staabsofftciere je⸗ 
des Regiments ſetzen ein dem Range des Ange⸗ 
klagten angemeßnes Kriegsgericht nieder. Geld» 
ſtrafe iſt am gewoͤhnlichſten. Der erſte Fehler 
darf mit nicht weniger als 25 Doll. und ein 
Ruͤckfall mit nicht weniger als 125 Doll. beſtraft 
werden. Verluſt der Stelle iſt die größte Strafe, 
die ein Kriegsgericht aus ſprechen kann; inzwi⸗ 
ſchen muß ein ſolcher Ausſpruch die Zuſtimmung 
des oberſten Befehlshabers haben. 

Eine Geldſtrafe muß von den Befehlsha⸗ 
bern einer Divifion oder einer Brigade gebilligt 
werden. Die Unteroffiziere und Soldaten wer⸗ 
den von einer Verſammlung ihrer Regiments ⸗ 
oder Brigadeoffiziere zu einer Geldſtrafe verur⸗ 
theilt. Dieſe Geldſtrafen werden zu den allge⸗ 
meinen Ausgaben des Regiments wie zum An⸗ 
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kauf von Fahnen, Trommeln u. ſ. w. verwandt. 
Das Staatsgeſetz nimmt außer denjenigen, die 
nach dem allgemeinen Geſetz der V. St. Dienſt⸗ 
frey ſind, vom Dienſt aus: den Staatsgouver⸗ 
neur, die Mitglieder der Legislatur, die Unter⸗ 
beamten, den Kanzler, die Richter, den Seere⸗ 
tair, den Schatzmeiſter, den Staats fiskal, de 

Oberfeldmeſſer, alle untere Gerichtsbeamte, die 
Gefaͤngnißwärter, zwey Faͤhrleute für jede Fähre, 
die Prediger, Aerzte und Wundaͤrzte, nur nicht 
wenn Dienſtleiſtungen in ihrem Geſchaͤſt von ih⸗ 
nen verlangt werden, Profeſſoren, Studenten, 
Schullehrer wenigſtens 3 Monate, die Bediente 
bey der Brieſpoſt, fuͤr jede Kornmuͤhle, die im 
Gange iſt, einen Mann, alle Sprügenleute, die 
Arbeiter in den Spiegel » und Glas manufactu 
ren. Jeder andre maͤnnliche Einwohner iſt vom 
40 bis 45ſten Jahre Dienſtpflichtig, mit Aus⸗ 
nahme der Quaker, die jährlich dafür 3 Doll. 
bezahlen muͤſſen. Der Gouverneur hat als ober⸗ 
ſter Befehlshaber das Recht, die Landmiliz im 
Fall eines Angrifs oder einer ſonſtigen drohen⸗ 
den Gefahr zuſammenrufen zu laſſen. 

Der Staat Newyork iſt reich. Den groͤß 
ten Theil feiner Einfünfte zieht er von dem 
Gelde, das in den Staatsbanken und der Bank 
der V. St. belegt iſt; dieſe Zinſen betragen 
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234218 Doll. Seit 1788 iſt keine allgemeine 
Staatstaxe gehoben. 5 

Die jährlichen Unkoſten für die Civilliſte 
betragen ungefähr 65000 Doll., und die Aus⸗ 
gaben für die Univerſität, das Kollegium, das 
Hoſpital, die Schulen und andre Dinge vielleicht 
noch etwas mehr. 

Die Staats ſchuld betraͤgt 225000 Doll., 
der größte Theil dieſer Schuld beſteht in Kre⸗ 
ditbriefen, die während des Krieges ausgeſtellt 
ſind. 8 

In dieſer Schuld iſt nicht die Forderung der 
V. St. begriffen, die auf 2074846 Doll. von 
den Kommiſſarien angeſchlagen iſt; wie es ſcheint, 
iſt der Staat Newyork noch abgeneigter dieß zu 
bezahlen, als die uͤbrigen Staaten. 

Newyork iſt unter allen Städten auf dem 
feſten Lande diejenige, die nach ihrer Lage die 
wichtigſte Beſtimmung hat; es iſt der einzige 
Hafen im Staate und einer der groͤßten und be⸗ 
ruͤhmteſten in Amerika. 

Auf dem Nordfluſſe kommen die Producte 
des ganzen Staats hieher. Die Legislatur be⸗ 
ſchaͤftigt ſich unaufhoͤrlich mit der Vervollkomm⸗ 
nung der innern Schiffahrt, wodurch eine leichte 
Kommunikazion zwiſchen dem See Ontario und 
dem Hafen Newyork bewirkt werden foll, 
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Ein andrer Kanal ſoll den See Champlain 
mit dem Nordfluſſe verbinden, und die Producte 
von Niedercanada werden alſo geradenwegs nach 
Newyork kommen. Dieſer Kanal wird nur 18 
Meilen lang, er endigt ſich in die Southbay, die 
mit dem See Champlain in Verbindung ſteht. 

Auf dem Nordfluſſe kommen auch alle Pro⸗ 
ducte aus den Theilen von Maſſachuſetts und 
Vermont, die weſtlich von den Greenmountains 
liegen, nach Newyork. 

Weil es Connecticut an tiefen Haͤfen und 
an hinreichenden Kapitalien fehlt, und weil Nero» 
Jerſey uͤber Amboy faſt gar keinen Handel treibt, 
ſo wird Rewyork auch die Handlung dieſer bey⸗ 
den Staaten zu Theil. Uebrigens ſteigt kein 
Staat ſchneller als Newyork. Alles neue Land 
weſtlich von Albany längs dem Mohawksfluſſe, 
und hinter demſelben, das ſonſt nicht bewohnt 
war, wird ſchnell bevoͤlkert. Der große Land⸗ 
ſtrich, der ſich von der Quelle des Mohawksfluſ⸗ 
ſes längs dem Woodereek bis an den St. Lo⸗ 
renzfluß und den See Ontario erſtreckt, der ſchon 
vor langer Zeit auf Spekulazion an gewiſſe 
Kompagnien verkauft war, wird urbar gemacht. 
Der noch groͤßere Landſtrich im Suͤden des Sees 
Onegda, der bis an die Gränzen von Pennſyl⸗ 
vanien geht, hat noch viel weiter vorgeruckte An⸗ 
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lagen. Geneſſee, das noch beynahe vor 4 Jah⸗ 
ren eine Einoͤde war, wird mit einer Schnellig⸗ 
keit bevoͤlkert, die die kuͤhnſten Erwartungen über: 
trift, und im ganzen Gebiet von Newyork iſt al⸗ 
lein die Gegend zwiſchen dem Geneſſeefluſſe und 
dem Niagara bis jetzt unbewohnt; und nur aus 
dem Grunde, weil erſt im vorigen Monat die 
Indianer, die bisherigen Beſitzer, in die Abtre⸗ 
tung willigten, bey der fie ſich nur den DBefig 
eines kleinen Landſtrichs vorbehielten. 

Dieß Land wird ſchnell bevoͤlkert werden; 
der Boden iſt gut und oft von der beſten Art; 
die flatts (Niederungen) in Geneſſee, deren ich 
in meiner Reiſe von 1795 erwähnt habe, glei⸗ 
chen wenigſtens den german flatts längs dem 
Mohawksfluſſe, die man für den beſten Boden 
in Amerika haͤlt. Das ganze Land wird bald 
durch Einwohner aus Neuengland, die man 
fuͤr das thaͤtigſte und unternehmendſte Volk in 
den V. St. hält, bevoͤlkert werden, wenn naͤm⸗ 
lich die Hinderniſſe der Fahrt auf dem Oswego 
und dem Woodereek gehoben ſind, wenn die 
zum Theil angefangnen Kanäle vollendet wer⸗ 
den; wenn endlich die 6 Meilen unter Albany 
zwiſchen den Overslanghinſeln im Nordfluſſe lies 
gende Sandbank weggeſchaft werden kann, wie 
man das fuͤr möglich hält, derentwegen die gro⸗ 
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ßen Schiffe nicht bis Albany hinauf kommen 
koͤnnen. Es wird dann gewiß ein großer Theil 
des Pelzhandels noch Newyork gezogen werden. 

Schon in dieſem Jahr haben zwey kleine 
Jachten von Niagara die Reiſe hieher gemacht; 
was aber jetzt noch eine muͤhſame Reiſe war, 
wird gewiß ſehr bald eine leichte Reiſe für weit 
größere Schiffe werden, und beſonders der Haupt⸗ 
ſtadt des Staats eine große Wohlpabenheit 
ſichern. a f 

Der Handel der Stadt Newyork iſt naͤchſt 
dem von Philadelphia, der betraͤchtlichſte in den 
V. St. 17917 betrug die Ausfuhr 2491054 
Doll.; 1792, 2528095; 1793, 2918203; 
1794, 54354205 1795, 103006425 1796, 
12288027, 

Die Gegenftände des hieſigen Handels find 
dieſelben, die es in den übrigen großen Häfen 
der V. St. find. Die große Zunahme der Aus⸗ 
fuhr ruͤhrt theils von der Wiederausführung der 
Producte aus den Antillen, und theils von der 
Steigerung aller Preiſe her. Ich konnte mir 
über die beſtimmte Ausfuhr und Einfuhr, -fo 
wie uͤber die Tonnenzahl nicht die Nachrichten 
verſchaffen, die ich Über verſchiedne andre Häfen 
erhielt. Der Secretair des Schatzamts (Herr 
Wolcott), den ich um einen Brief an den 
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Zolleinnehmer bat, verſagte mir dieſen, weil die 
jetzige politiſche Lage der V. St. gegen Frank⸗ 
reich, die Gewaͤhrung einer ſolchen Gefälligkeit 
an einen Franzoſen unmoͤglich mache. Die Aus⸗ 
fuhr des Staats Newyork betrug 1788, 1925000 
Dollars. 

Es wird aus dem Hafen Newyork mehr 
Pottaſche als aus dem irgend eines andern 
Staats ausgeführt; fie wird hier fo wie in allen 
andern Staaten beſchaut, und hat das Beſondre, 
daß ſie immer baar bezahlt wird. Alle die Pro⸗ 
ducte, die in den übrigen Häfen der V. St. 
der Schau unterworfen ſind, ſind es auch in 
Newyork. Die Mehlſchau iſt hier ſtrenger als 
in den ſuͤdlichen Staaten, ſoll aber nicht ſo 
ſtrenge als in Philadelphia ſeyn. N 

Newyork iſt nach Philadelphia die groͤßte 
und ſchoͤnſte Stadt in den V. St. Beyde 
Städte wetteifern übrigens mit einander faft in 
allen Stuͤcken; bis jetzt hat Philadelphia den 
Vorzug, aber Neuyork darf nach feiner vortheil« 
haften Lage hoffen, daß es in laͤngerer oder kuͤr⸗ 
zerer Zeit deſſelben theilhaftig ſeyn werde. 

Man ſchlaͤgt die Zahl der Einwohner auf 
ungefähr 50000 an, und glaubt, daß dieß Jahr 
ungefähr 450 neue Haͤuſer in der Stadt gebaut 
find. Die Stadt vergrößert und verſchöͤnert ſich 

* 

Oo 4 


mit außerordentliche Schnelligkeit, was ohne 
Zweifel von dem großen Gewinn berruͤhrt, den 
die Einwohner die letzten Jahre hindurch durch 
Handel von der jetzigen Lage Europens gezogen 
haben. Aber ſelbſt beym Frieden wird die Ur⸗ 
barmachung und Anbauung der großen unbe 
wohnten Laadſtriche, der hieſigen Handlung ei⸗ 
nen immer zunehmenden Reichthum ſichern, der 
von allen äußern Umſtaͤnden unabhängig iſt. Zu 
dieſen Vortheilen kommt noch, daß Newyork 
nach Boſton im ganzen Amerika der oͤſtliche Ha⸗ 
fen iſt, dem das Meer am nächften liegt, und 
niemals vom Eiſe geſperrt wird, obgleich oft der 
Theil der Bay, den die Mündung des Nordfluſ⸗ 
ſes und der angraͤnzende Theil des Meeres bil⸗ 
den, fo gefrieren, daß zwiſchen der Stadt und 
den Inſeln Governors » und Statenislands uͤbers 
Eis Gemeinſchaft unterhalten wird. 

Newyork liegt am aͤußerſten Ende der In⸗ 
ſel Manhattan, die man jetzt allgemein Juſel 
Newyork nennt. Dieſe Inſel iſt ungefaͤhr 15 
Meilen lang und hat drey Meilen in der groͤß⸗ 
ten Breite; ſie wird vom Nordfluſſe und vom 
Oſtfluſſe eingeſchloſſen. Indeſſen führe dieſer letzte 
ſeinen Namen nicht mit Recht, weil er nur ein 
Arm des Meeres iſt, durch den die Inſel New⸗ 
vorf von Longisland geſchieden wird. Die er⸗ 
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ſten Haͤuſer wurden in Rewyork, das damals 
Newamſterdam hieß, 1614 von den Hollaͤndern 
erbaut; 1684 bemaͤchtigten ſich die Engländer 
der Stadt und behielten ſie darauf bis 1783. 
Sie hatten dieſen Ort unter allen am laͤngſten 
auf dem feſten Lande inne. 

Wie 1775 die amerikaniſchen Truppen di 
Stadt raͤumten, wurde der ſchoͤnſte Theil der 
Stadt, der dem Fort am nächften liegt, abge⸗ 
brannt; die Amerikaner warfen dieß den Englaͤn ⸗ 
dern und dieſe den Amerikanern vor. 

Nach dem Frieden wurde das Abgebrannte 
wieder aufgebaut, und iſt jetzt eine der ſchoͤnſten 
Gegenden der Stadt. Die alte Stadt iſt ohne 
irgend einen ordentlichen Plan gebauet, die Gaſ⸗ 
ſen ſind daher auch, das erwähnte Quartier 
ausgenommen, ſchmal und winklicht; die Fuß 
baͤnke find ſehr ſchmal und werden noch mehr 
durch Kellerthuͤren und Haustreppen beengt. Es 
giebt einige ſchoͤne ſteinerne Haͤuſer; die meiſten 
find aber von Holz, klein, niedrig und größten. 
theils im holländiſchen Geſchmack. Der neue 
Theil der Stadt, der am Nordfluſſe und mit 
demſelben parallel gebaut iſt, iſt viel ſchoͤner als 
der alte; groͤßtentheils ſind die Gaſſen in dem⸗ 
ſelben grade, breit, ſchneiden ſich unter rechten 
Winkeln; auch die Häufer find. viel beſſer. Es 
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giebt vielleicht nirgends eine ſchoͤnere Gaſſe als 
Broadway; fie iſt ungefähr eine Meile lang und 
kann noch verlängert werden; überall iſt fie 100 
Fuß breit. Die meiſten Haͤuſer an derſelben 
ſind von Stein und viele ſehr ſchoͤn. Die reich ⸗ 
ſten Einwohner bauen ſich hier an. An einem 
Ende wird Broadway von einem huͤbſchen Platze 
begraͤnzt, an dem das Haus des Gouverneurs liegt, 
das in einem ziemlich guten Geſchmacke gebaut 
iſt; es ſteht an der Stelle, wo vor der Revolu - 
tion das Fort lag. Durch die Schleifung des 
Forts iſt zwiſchen dem Hauſe des Gouverneurs 
und dem Fluſſe ein freyer Platz enkſtanden, der 
zum öffentlichen Spaziergange dient und eine 
Ausſicht auf die Narrows hat, die von der 
Seeſeite den Eingang der Rhede bilden. Man 
uͤberſieht hier alſo alle Zugaͤnge des großen Ha⸗ 
fens auf einmal, und ſieht zugleich alle in ⸗ 
und ausländiſche Producte ankommen und abge⸗ 
ben. Es konnte dieſer Spaziergang gewiß noch 
ſehr verfchönere werden; allein ſchon in feinem je⸗ 
tzigen Zuſtande iſt er aͤußerſt angenehm. 

Die Verſchanzungen zur Vertheidigung des 
Hafens auf Governorsisland ſind theils von Erde, 
theils von Steinen aufgefuͤhrt. Herr Vincent, 
ein franzoͤſiſcher Ingenieur, hat ſie vor 3 Jahren 
nach einem recht guten Plane angelegt, und es 
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find vom Kongreß noch 80000 Doll. dazu be⸗ 
ſtimmt worden; indeſſen muͤßte noch viel mehr 
aufgewandt werden, um ſie gehoͤrig in Stand zu 
ſetzen. Uebrigens ſcheint es mir klar, daß die 
Befeſtigung der Anhoͤhen auf Longisland den 
Hafen Newyork ſchon allein ſichern würde, oder 
wenigſtens für feine Sicherheit unumgänglich 
nothwendig iſt, weil nemlich der Feind auf Long ⸗ 
island leicht landen und von dort die ganze 
Stadt beſtreichen kann. 5 

Noch voriges Jahr war Newyork der 
Sitz der Legislatur des Staats, die ſich ſeit⸗ 
dem nach Albany begeben hat. Das Gebaͤude, 
in dem die Legislatur ihre Sitzungen hielt und 
in dem Gericht gehalten wird, iſt ſehr ſchoͤn, 
wenigſtens ſehr geraͤumig, inzwiſchen doch weit 
unter das Lob, das die Almanachsſchreiber in 
den V. St. demſelben ertheilen. 

Die verſchiednen Religionsſecten haben dort 
19 Kirchen, von denen die Dreyeinigkeitskirche 
und die St. Paulskirche die groͤßten und zugleich 
die am beſten gebauten ſind, wenigſtens was den 
Thurm betrift. Die St. Paulskirche gehoͤrt den 
Biſchoͤflichen. Der Biſchof, die Prediger und 
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der Rector werden von den Einkuͤnften dieſer 


Kirche beſoldet, die übrigens durch Vermiethung 
der Kirchenſitze ihre Einkuͤnfte vergroͤßert. An 
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der äußern Seite der Kirchenmauer ſteht das 
Denkmahl, das dem 1775 bey der Belagerung 
von Quebec gebliebenen General Montgom⸗ 
mery auf Befehl des Kongreſſes errichtet ward. 
Es giebt in Newyork drey Märkte, die aber 
alle klein, eng und lange nicht ſo gut als die 
von Philadelphia ſind, ſowohl was Groͤße, als 
Reinlichkeit und Ordnung betrift. Sie werden 
von Jerſey und Longisland verſorgt. Wegen 
der Nähe des Meeres, iſt der Fiſchmarkt hier beſ. 
ſer beſtellt als in Philadelphia. Auf dem Oſt⸗ 
fluſſe werden alle großen Handelsgeſchaͤfte betrie · 
ben, hier kommen auch die Schiffe aus Connec⸗ 
ticut an; nur die Schiffe vom Nordfluſſe legen 
an den Kayen an, die an dieſer Seite des Fluſ⸗ 
ſes liegen. 
Im Ganzen iſt das Waſſer in — 
ſchlecht, obgleich in einigen Quartieren der Stadt 
nicht ſo ſchlecht als in andern. Eine Pumpe, 
die am Ende der Stadt liegt, verſorgt alle die- 
jenigen, denen das gewohnliche Waſſer zu ſchlecht 
iſt. Die Quelle dieſer Pumpe gehoͤrt einem Ein⸗ 
wohner, der ſie fuͤr 1200 Doll. vermiethet hat; 
dieſer Unternehmer ſoll taͤglich 15 bis 20000 
Gallonen Waſſer und bisweilen noch mehr ab⸗ 
ſetzen. Dieß Waller heißt in der Stadt Thee 
waſſer. 
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Es wird in Newyork ein Hofpital auf 
Staatskoſten unterhalten, in dem 150 Kranke 
leben. Alle kranke Einwohner von Newyork, ſo⸗ 
gar alle Ausländer werden in daſſelbe aufgenom ⸗ 
men. Es iſt nur ein Eintrittsbillet, das einer 
der Vorſteher unterzeichnet haben muß, noͤthig, 
um aufgenommen zu werden; ſelten geht die Zahl 
der Kranken uͤber 60, und man braucht daher 
die Leichtigkeit der Aufnahme gar nicht zu be⸗ 
reuen. f 

Die Kranken, die fuͤr ſich ſelbſt ſorgen koͤn⸗ 
nen, muͤſſen wöchentlich =} Doll. bezahlen. 

Ein erfahrner Arzt beſucht ſehr regelmaͤßig 
einmal des Tags die Kranken; ein junger Arzt 
und ein Apotheker wohnen im Hauſe. Die Stu⸗ 
denten, die bey den Beſuchen des Arztes zuge⸗ 
gen ſind, bezahlen, ſo wie in Philadelphia, ein 
Gewiſſes, das auf Anlegung einer Bibliothek 
verwandt wird. Es ſcheint, daß man hier mehr 
Sorgfalt auf die Krankenpflege verwendet als in 
Philadelphia. Es wird uͤber alle Krankheiten 
ein ſehr ordentliches Tagebuch gehalten. 

Im Ganzen ſcheint das Hoſpital gut gehal⸗ 
ten zu werden; dennoch aber ſind die verſchiede⸗ 
nen Kranken nicht genug getrennt, was vorzuͤg⸗ 
lich von der kleinen Zahl derſelben herruͤhrt. 
Während des Kriegs ward das Hoſpital abge⸗ 
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brannt; es iſt theils auf Subſeripzion, theils 
auf Staatskoſten wieder aufgebauet, und wird 
jetzt allein auf Staatskoſten unterhalten; der 
Staat hat nämlich alle Jahr 12500 Doll. für 
daſſelbe angewieſen. Die Vorſteher wuͤnſchen 
Vergroͤßerung dieſer Summe, was denn auch 
durch die Zeitumſtaͤnde noͤthig wird; gewiß wird 
die weiſe Freygebigkeit der Legislatur dieß zu⸗ 
geſtehen, die manchmal nur mit mehrerer Vor⸗ 
ſicht verfahren ſollte. 

Das Armenhaus wird auf Staatskoſten 
von der Armentaxe unterhalten, und ſteht unter 
den Armenvorſtehern. Gewoͤhnlich ſind 6 bis 
800 Arme im Hauſe; außerdem erhalten noch 
600 im Winter Miethe. Dieß Haus hat vori⸗ 
ges Jahr 25000 Pfund oder 130000 Doll. zu 
bauen gekoſtet; es wird ſehr reinlich gehalten; 
die Armen werden ſehr gut behandelt, die mei ⸗ 
ſten ſind alt und ſchwach. Alle Arbeit, die ſie 
thun koͤnnen, iſt Beſorgung der Küche, der Wa. 
ſche, der Raͤherey, des Gartens. 

Man ſchlaͤgt die Ausgaben fuͤr jeden Ar⸗ 
men auf 105 Doll. an. Die Armentaxe betragt 
des Jahrs in Newyork 30000 Doll.; fie beträgt 
das Drittel aller Stadttaren, wenn nemlich nichts 
Außerordentliches vorfaͤllt. 
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Ohne Zweifel kann ein Armenhaus, wenn 
überhaupt, in einer großen Stadt noch am be⸗ 
ſten angelegt werden; inzwiſchen iſt die Anlegung 
deſſelben, wie mir ſcheint, weder der Politik noch 
der Menſchlichkeit gemaͤß, und die Vorſteher des 
bieſigen Armenhauſes geſtehen ſelbſt, daß es Ar⸗ 
me macht. 

Es iſt auffallend, daß in den V. St. noch 
gar keine Erſparungskaſſen angelegt find, in wel ⸗ 
che die arbeitende Klaſſe alle Jahr ihre Erſpar 
niſſe legen kann, und durch welche fie des Schimpfs 
überhoben würde, der immer den Genuß oͤffent⸗ 
licher Mildthaͤtigkeit begleitet. 

Eine fehr zahlreiche Geſellſchaft ſorgt durch 
Subſeripzion für Verpflegung der Armenkranken; 
ſie heißt city diſpenſary (Ort, wo Arzeneyen 
ausgegeben werden). Ein Arzt, ein Wundarzt 
und ein Apotheker muͤſſen die Kranken, die ih⸗ 
nen von einem Mitgliede der Geſellſchaft zuge⸗ 
ſchickt werden, beſorgen. Im Nothfalle beſuchen 
ſie dieſelben zu Hauſe; ſie inoculiren auch, wenn 
es verlangt wird. Jedes Mitglied der Geſell⸗ 
ſchaft zahlt des Jahrs 5 Doll, und darf hiefür 
immer 2 Kranke auf der Lifte des dilpenſarys 
haben; es kann ſoviel haben wie es will, wenn es 
24 Doll. bezahlt. Wer auf einmal 30 Doll. 
bezahlt, iſt für fein ganzes Leben Mitglied und darf 


\592 D 


imma 2 Kranke auf dieſer Lifte halten. Die 
Geſellſchaft unterſtuͤtzt alle Jahr zwiſchen 7 
und 800 Kranke. Eine aͤhnliche Einrichtung 
findet ſich faft in allen großen Städten der V. 
St. und hat viel fuͤr ſich. 

Die Schuldgefangenen find in Rewyork ſehr 
zahlreich. Eine menſchenfreundliche Geſellſchaft 
ſorgt fuͤr diejenigen, die ſich nicht die noͤthige 
Bekleidung verſchaffen koͤnnen, und zwar ſehr 
vollſtaͤndig. Die Geſchwornen, die täglich, ſo 
lange ihr Geſchaͤft dauert, 1 Shelling bekommen, 
geben dieſe ihre kleine Beſoldung gewoͤhnlich zu 
jener Abſicht her. Alles, was auf dieſe Art den 
Schuldgefangenen zufließt, betragt nicht über 5 
bis 600 Doll. 

Es beſtehen außerdem verſchiedne menſchen⸗ 
freundliche Geſellſchaften zur Unterftügung von 
Kranken und Ungluͤcklichen in Newyork; deren 
jede eine beſondre Einrichtung hat. 

Es muß hier des Beyſtandes erwaͤhnt wer⸗ 
den, den der Staat und die Stadt Newyork 
den ungluͤcklichen Fluͤchtlingen von St. Domingo 
gewährte, der noch ſeit 1793 fortdauert. — So⸗ 
bald ſie hier ankamen, ſchoß man zu ihrer Un⸗ 
terſtuͤtzung 11624 Doll. zuſammen, und nachher 
beſtimmte die Legislatur noch 11250 Doll. fuͤr 
dieſe Emigranten. Außerdem hatte Newyork von 

den 
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den dieſen Ungluͤcklichen vom Kongreß 1794 jur 
geſprochnen 15000 Doll., 1750 Doll. zu verthei⸗ 
len, ſo daß im Ganzen 24624 Doll. von dem 
Staat Newyork an dieſe Ungluͤcklichen vertheilt 
wurden. Man miethete Haͤuſer für die Duͤrftig⸗ 
ſten; dieſe wurden beföftige, gekleidet, erwärmt; 
die weniger Dürftigen bekamen ein wöchentliches 
Koſtgeld von 6 bis 12 Doll, je nachdem ſie viel 
oder wenig Kinder hatten. Nach und nach wur⸗ 
den dieſe Huͤlſsleiſtungen weniger nothwendig, 
aber noch jetzt hat man Anſtalten, durch die fuͤr 
die hieſigen verarmten Franzoſen geſorgt wird; 
die Vertheller dieſes Geldes waren Lawrenee, 
Emery und Richard Caröner, beyde Quä⸗ 
ker, die die innige Dankbarkeit eines jeden Fran ⸗ 
zoſen verdienen. Jetzt iſt Richard Caröner 
die Hauptperſon bey dem Geſchaͤft, da Emery 
vor 2 Jahren geſtorben iſt. 

Es beſtehen in Rewyork 2 Banken; die 
eine iſt ein Zweig der Bank der V. St., die an⸗ 
dre iſt unter dem Namen der Bank von News 
hork bekannt. Dieſe Bank ward 1791 incorpo⸗ 
rirt; ihr Kapital betraͤgt 950000 Doll. die in 
1900 Akzien jede zu 500 Doll. vertheilt find, 
Ihre Einrichtung und ihre Geſchaͤfte find un⸗ 
gefahr wie die der Banken in den Übrigen V. 
St., vorzüglich wie die von Pennſylvanien. Sie 
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iſt durchaus unabhängig vom Staat, der bis zu 
100 Akzien kaufen darf, aber auf die Berath⸗ 
ſchlagungen nicht mehr Einfluß. hat, als jeder 
andre Akzieninhaber. Sie verdient das allge⸗ 
meine Zutrauen, deſſen fie genießt. Ihre Divi⸗ 
dende betragen ungefähr 9 Prozent des Jahrs. 
Die Akzien derſelben koſten jetzt 25 Prozent 
mehr, als zuerſt. 

Das Criminalrecht iſt in Newyork PR 
und bis auf Beſtrafung des Kirchendiebſtahls, 
dem pennfplvanifchen ganz nachgebildet worden; 
es kam hiebey vorzüglich auf die Behandlung in 
Gefängniffen an. Die Legislatur von Newyork 
beſchaͤftiget ſich mit Einrichtung derſelben und 
hat Erbauung eines Gefaͤngniſſes in Newyork 
fuͤr die Verbrecher des Staats anbefohlen, waͤh⸗ 
rend welcher Zeit der Bau des Sefer 
in Albany eingeſtellt iſt. 

Das Gefänguiß in Newyork iſt ſaſt ganz 
fertig und aͤußerſt vollſtaͤndig. Es begreift. ei» 
nen Platz von 4 Acres, es wird, wenn es ſer⸗ 
tig iſt, nichts hier fehlen, und alſo dann Eines 
der vollkommenſten Gebaͤude dieſer Art ſeyn. 
Man kann ſich einen Begriff von der Freygebig 
keit der Legislatur von Newyork machen, wenn 
man hoͤrt, daß dieß Gefängniß über 900000 Doll. 
zu bauen koſtete. Es wird erſt naͤchſtes Jahr ganz 
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ſertig, indeß werden die Verbrecher doch ſchon 
in einem Monat in das Mittelgebaͤude gefhaft 
werden konnen. Es liegt eine halbe Meile von 
der Stadt und konnte alſo leicht von einer Par⸗ 
thie, die irgend einen Gefangenen befreyen woll⸗ 
te, erſtuͤemt werden; inzwiſchen breitet ſich die 
Stadt nach dieſer Seite hin ſehr ſchnell aus, 
und ſehr bald wird alſo das Gefängniß nicht 
mehr einſam liegen. Die innre Verwaltung des 
Gefaͤngniſſes wird von Quäkern beſorgt; einer 
derſelben iſt Thomas Eddy, der gewiß alles 
auſbieten wird, um dieſe Anſtalt dem Gefaͤngniß 
in Pennſylvanien gleich zu machen; er iſt Einer 
der edlen Menſchen, die im Wohlthun ihr Ver⸗ 
gnuͤgen finden ; ich kanft nur ihn ruͤhmen, da ich 
ſeine Mitarbeiter nicht kennen gelernt habe. Jetzt 
ſind die Gefangnen in einem gewöhnlichen guten 
Gefängniß; es find immer 4 bis 5 in demſelben 
Zimmer, die aber nichts zu chun haben, was 
wegen des Pages nicht möglich iſt. 
In demſelben Gebäude, in dem dieſen Aus 
genblick die Gefangnen ſich befinden, find auch 
die Polizeyverbrecherinnen. Ich ſah hier 2 oder 
3 Mädchen von 12 Jahren, die wegen Stras, 
henhurerey ſaßen; eine ſaß ſchon zum zweyten⸗ 
mal. Ueberall ſind ſich doch die Laſter der gro⸗ 
ßen Städte gleich. 
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Die Inſel Newpork iſt der Ort, wo die 
reichſten Einwohner ihre Landhaͤuſer haben, weil 
nemlich hier keine Waſſerreiſe nothwendig iſt; 
der Preis des Landes iſt deswegen auch äußerſt 
boch. Unter den Landhaͤuſern zeichnet ſich das 
Herrn Olive gehörige, durch feine Einfachbeit, 
ſeinen guten Geſchmack und den ſchoͤnen Garten, 
der voll von europäifchen Bäumen iſt und vor⸗ 
zuͤglich gut gewartet wird, eben ſo ſehr aus, als 
durch das patriarchaliſche Leben, das man in 
demſelben führt. Herr Olive bringt alle Zeit, 
die ihm feine Comptoirgeſchaͤfte frey laſſen, hier 
mit feiner äußerſt vollkommnen Frau, und im 
Schooße feiner reizenden Familie zu. Er iſt ei ⸗ 
ner der Franzoſen, die ohne alle Privatruͤckſich⸗ 
ten immer das Intereſſe ihres Vaterlandes vor 
Augen haben. 

Der Boden auf der Inſel iſt im Ganzen 
ſchlecht, indeſſen wird er doch viel theurer be⸗ 
zahlt, als das Land um Philadelphia. Das 
Land auf Longisland iſt viel wohlfeiler; wird 
aber theurer, wenn es Newyork näher liegt. 
Diefe Inſel gewahrt übrigens an mehrern Stel⸗ 
len einen ſehr angenehmen Aufenthalt. Das an 
ſich mittelmaͤßige Land iſt ziemlich bebaut, weil 
der Markt von Newyork den Producten gewiſſen 
Abſatz ſichert. Indeſſen ſind doch noch mitten 
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auf der Inſel einige duͤrre Sandſtrecken, von de⸗ 
nen man bis jetzt glaubt, daß ſie aller Kultur 
unfähig find, Ob ich gleich dieſe Inſel durch⸗ 
ſtreift habe, werde ich doch nichts Genaueres da⸗ 
von angeben, da dieß wenig Intereſſe hat. Long⸗ 
island hat nach der Zählung von 1790, 38229 
Einwohner auf 400 Quadratmeilen, von denen 
4839 Selaven ſind. 

Alles iſt in Newyork noch viel theurer, als 
in Philadelphia. Die Kramladen find nicht ſo 
gut verſehen und die Kraͤmer nicht ſo artig. 
Die Sitten ſind in Newyork grade dieſelben, die 
fie in den andern großen Städten Amerika's 
find, Man ſagt, fie halten, was Gaſtfreyheit bes 
trift, das Mittel zwiſchen Boſton und Philadel⸗ 
phia. 

Vor 2 Jahren war man günftiger für Eng⸗ 
land geſtimmt, als jetzt, und es iſt die Frage, ob 
Herr Jay, der damals zum Staatsgouverneur 
ernannt wurde, jetzt wieder gewählt werde. 

Ich fand in Newyork zu meinem großen 
Vergnügen Herrn Hamilton, einen der inter⸗ 
eſſanteſten Amerikaner. Bey einem umfaſſenden 
Geiſt beſitzt er ſehr viel Kuͤhnheit und Feſtigkeit, 
und iſt zugleich aͤußerſt ſanft. Da es ziemlich 
wahrſcheinlich iſt, daß er auf General Was⸗ 
bingtons Betragen während der letzten Jahre 
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feiner Praͤſidentſchaft Einfluß gehabt habe, fo 
wird er auch für eine Hanptperfon der ſoͤderali 
ſtiſchen Parthey angeſehn und muß deswegen viel 
von dem Haß der Gegner leiden. Er prakticirt 
in Mewyork als Rechtsgelehrter, mit eben fo vie 
ler Auszeichnung als Uneigennuͤtzigkeit; er hat 
kein eignes Vermoͤgen und ſich eben ſo wenig 
Vermoͤgen als Secretair des Schatzamts er⸗ 
worben, wo er durch Verkauf von Ländereyen 
und andere Dinge, leicht haͤtte reich werden 
koͤnnen, ohne daß er oͤffentlichen Tadel zu 
fürchten Urſache gehabt hätte. Herr Hamil⸗ 
ton handelt, wie man allgemein verſichert, ſehr 
uneigennützig, und obgleich fein jetziges Geſchäft 
fehe eintraͤglich iſt, fo hoͤre ich doch, daß feine 
Klienten allein über die mäßige Bezahlung bey 
ihm klagen. 

Der Oberſt Burr iſt gleichfalls ein ſehr 
ausgezeichneter Mann in den V. St. der ſich 
durch ſeinen hellen, umfaſſenden, beſtimmten 
Kopf eben fo ſehr hervorthut, als durch die Fein 
beit feines Geſuͤhls; ich bin ſchon ſeit 2 Jahren 
mit ihm bekannt. Er verſchafte mir die Be 
kanntſchaft des alten Generals Ainton, vorma⸗ 
ligen Staatsgouverneurs von Newyork, eines eif⸗ 
rigen Freundes und Verfechters der Freyheit; der 
von der foͤderaliſtiſchen Parehey ſehr gehaßt wird. 
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Ein andrer Einwohner von Newyork, den 
ich wahrend meines letzten hieſigen Aufenthalts 
oft ſah, iſt Edward Livingſton, einer der 
hellſten und beredteſten Oppoſitioniſten beym Kon ⸗ 
greß; er redete mehreremal im Kongreß für den 
ungluͤcklichen la Fayette, da man aus politi⸗ 
ſcher Zuneigung zu England grade die laute Aeu⸗ 
ßerung der Anhaͤnglichkeit an ihn unterdruͤckte, in · 
dem man wußte, er ſey mehr ein Gefangner Eng. 
lands als des Kaiſers. Er iſt zu jung, um mit 
la Fayette gedient zu haben, und ſteht auch 
in keiner andern Verbindung mit ihm, nur die 
Sache der Freyheit nahm er in den traurigen 
Umpftänden deſſelben zu Herzen. 

Es ſey mir erlaubt hier noch den beruͤhm⸗ 
ten edeln Kosciusko zu nennen; er hat in 
Amerika, dem er während, des Revoluzionskrie⸗ 
ges. fo weſentliche Dienſte leiſtete, eine Freyſtaͤtte 
geſucht und gefunden. Er wohnte, wie ich ihn 
ſah, beym General Gates, unter dem er bey 
Saratoga gedient hat. Noch jetzt leidet er an 
den Folgen feiner Wunden. Sein Aeußeres iſt ein 
fach und beſcheiden; einen jeden, den er für einen 
Freund der Freyheie halt, behandelt er als Bru⸗ 
der; ſein lebhafter feuriger Blick zeugt von einem 
ungebeugten Muthe und von dem Gedanken: 
werde ich denn nie für mein Vaterland kaͤmpfen? 
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Er ſpricht ſehr wenig, am wenigſten von dem 
Ungluͤck feines Vaterlandes, doch ſcheint der Ge⸗ 
danke daran feine ganze Seele zu befcyäftigen. 
Mit ihm lebt der junge Niemcewicz, der 
mit Kosciusko in derſelben Schlacht verwun⸗ 
det, und eben wie er, von der Kaiferin Catha⸗ 
rina eingekerkert ward. Niemcewicz iſt in 
jeder Ruͤckſicht ein ſehr ausgezeichneter Kopf; er 
ſoll einer der erſten polniſchen Dichter ſeyn. 


Allgemeine Bemerkungen 


„über 


die vereinten Staaten. 
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Fu Anfang der Revoluzion und mitten unter 
den durch ſie veranlaßten kriegeriſchen Unruhen 
bildeten die Deputirten der einzelnen Staaten ei⸗ 
nen Kongreß, der nur Ein Haus ausmachte und 
zugleich die Bundesregierung abgab. 

Gemeinſchaftliche Gefahr war das einzige 
Band, das die Staaten zuſammen hielt; durch 
das allgemeine Zutrauen erhielt der Kongreß allein 
fein Anſehn. Indeſſen waren die Umftände auch 
fo dringend, der Eifer für die Sache Aller fo 
verbreitet, daß jeder Befehl, den der Kongreß 
gab, ſchnell und puͤnktlich befolgt wurde; und 
wirklich that dieſer Kongreß ſehr viel, er erſchuf 
Heere, machte große Geldanleihen, errichtete 
mächtige Buͤndniſſe, führte mit Muth den Krieg 
und erklaͤrte die Unabhaͤngigkeit. 

Nach den Bundesartikeln von 1781 erhielt 
der Kongreß eine etwas groͤßere Macht, die aber 
noch immer ſehr beſchraͤnkt und unvollſtaͤndig 
war. Freylich konnte er das zur Führung des 
Kriegs noͤthige Geld von den verſchiedenen Staa⸗ 
ten einfordern, hatte aber durchaus keine Zwangs. 
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mittel zur Erhebung deſſelben; alle Handelsver⸗ 
ordnungen blieben den einzelnen Staaten uͤber⸗ 
laſſen. 

Beym Frieden nahmen der Eiſer und das 
Zutrauen zugleich mit der Gefahr ab; der Kon⸗ 
greß ſah ein, daß es ihm an hinreichender Kraft 
feblte und konnte bald nicht mehr über die Voll⸗ 
ſtreckung der gegebnen Geſetze wachen; kaum 
wagte er es ſogar nur die noͤthigen Geſetze zu 
geben. Dieſe Kraftloſigkeit des Kongreſſes zeigte 
ſich uͤberall. Die einzelnen Staaten bezahlten 
keine der ihnen vom Kongreß auſerlegten Kriegs- 
ſchulden. Das Papiergeld war ohne Werth, es 
gab keinen Kredit; der Handel war erſchlaft. 

England hatte auf die Einfuhr amerifani« 
ſcher Producte einen ſtarken Zoll gelegt; woge⸗ 
gen einige Staaten die Einſuhr engliſcher Waa⸗ 
ren mit ſtarken Zoͤllen beſchwert hatten, inzwi⸗ 
ſchen war dieß nicht allgemein geſchehn, und 
ward deswegen fuͤr die einzelnen Staaten ver⸗ 
derblich. 

Unter allen dieſen Leiden und um denſelben 
abzuhelfen, rief man endlich die Verſammlung 
von Annapolis und dann die von Philadelphia 
zuſammen; von dieſer letzten ward die jetzige 
Konſtituzion der V. St. entworfen. 
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Dieſe Konſtituzion fand vielen Widerſpruch, 
der ſich aber eben fo ſehr auf den ſchon beſte⸗ 
benden Partheygeiſt, als auf die durch dieſelbe 
angegriffnen Vorzüge und Fehler ſtuͤtzte; es 
muß bier alſo wohl ein Wort von dem innern 
politiſchen Zuſtande der V. St. geſagt werden. 


Obgleich alle diejenigen, die an der Revolu⸗ 
zion, ſo lange ſie dauerte, Theil nahmen, ſehr 
einig waren, ſo nahmen doch lange nicht alle 
Amerikaner und zumal nicht die Bewohner der 
Städte daran Theil. Viele, die gegen die Stem. 
pelacte waren, waren nicht gegen die Theeacte; 
und manche von denen, die gegen dieſelbe wa⸗ 
ren, ſtimmten doch nicht den Vertheidigungsmaaß⸗ 
regeln bey, die dadurch nothwendig wurden, daß 
England Truppen nach Amerika ſandte. Die 
Erklarung der Unabhängigkeit, die viel Wider⸗ 
ſpruch im Kongreß fand, fand eben fo viel Miß⸗ 
vergnuͤgte außer demſelben. Viele dieſer Wider⸗ 
ſacher verbanden ſich mit den Torys, die im 
Dienſt Englands waren, und aus allen Kräften. 
der Revoluzion entgegen handelten; andre nah⸗ 
men nur ſehr kalt Antheil an der Revoluzion, 
ſie erhielten den Namen der Gemaͤßigten und 
wurden von den beyden andern Partheyen mit 
Mis trauen betrachtet. 
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Gegen das Ende der Revoluzion verband 
ſich die Parthey, die vorzuͤglich an derſelben 
Theil genommen hatte, mit den Gemäßigten, die 
durch den Erfolg umgeſtimmt waren, und die 
Torys blieben allein. 

Der Sieg macht den Sieger nachſichtig 
und deswegen wurden die Torys, denen ein Theil 
der Leiden des Kriegs zur Laſt fiel, gelinder bes 
handelt. Ein Theil des confiszirten Vermoͤgens 
ward den vorigen Beſitzern zuruͤckgegeben; andre 
erhielten die Erlaubniß, ihre Laͤndereyen wieder 
zu übernehmen und die Kaͤufer zu entſchaͤdigen; 
dieſe Entſchaͤdigung war aber unbedeutend, da 
das Land groͤßtentheils ſehr wohlfeil verkauft 
war; die Verbannten durſten zuruͤckkommen, und 
es ſchien als ſeyen alle Uebel der Revoluzion 
vergeſſen. Inzwiſchen war die Bekehrung der 

Meiſten unvollendet. 

Nach dem Frieden befanden ſich die V. 
St. in großer Verlegenheit. Die engliſchen 
Schulden, deren Bezahlung während des Kriegs 
vom Kongreß verboten war, wurden beym Fries 
den von den Glaͤubigern wieder eingefordert. Die 
amerikaniſchen Schuldner wurden belangt und 
ihr Vermoͤgen ward von den engliſchen Agenten 
mit Arreſt belegt. Die meiſten dieſer Kaufleute 
giengen zu Grunde und machten den engliſchen 
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Agenten Platz, fo daß jetzt noch kaum der softe 
Theil der amerikaniſchen Haͤuſer beſteht, die um 
1783 Geſchaͤſte machten. Die einzelnen Staa⸗ 
ten hatten beym Kriege ſelbſt Schulden gemacht, 
dieſe wollten fie fundiren und legten deswegen 
Abgaben auf, die aber fo unverhaͤltnißmaͤßig was 
ren und fo ſtrenge eingetrieben wurden, daß all⸗ 
gemeines Mißvergnuͤgen entſtand, wodurch denn 
auch die Aufftände in Maſſachuſetts, Newhamp⸗ 
ſhire und Rhodeisland veranlaßt wurden. 

Ganz Amerika war von verſchiednem Pa⸗ 
piergelde, das ſehr geringen Werth hatte, uͤber⸗ 
ſchwemmt. Die Stockung des Handels, die ge⸗ 
ringe Kraft der Gefege, die Eiferſucht der ein⸗ 
zelnen Staaten, die Verſchiedenheit der Handels⸗ 
geſetze und der Mangel an Huͤlfsmitteln, Einig⸗ 
keit hervorzubringen, erzeugten eine Anarchie, aus 
der die Anhaͤnger Englands mit Gewißheit ſchloſ⸗ 
ſen, daß Amerika ſich England wieder unterwer⸗ 
fen werde. 

Das Miß vergnügen war ſehr groß; es 
ſchreckte die Freunde der Freyheit; die einzige 
Rettung fand man in einer engern Verbindung 
und in groͤßerer Ausdehnung der Macht der 
Bundesregierung. Fuͤnf Staaten ſchickten Ab⸗ 
geordnete nach Annapolis, um ein allgemeines 
Handelsſyſtem für die verſchiednen Staaten feſt 
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zuſetzen, das ihr Intereſſe und ein gegenfeitiges 
gutes Verſtaͤndniß ſichere; dieſe trennten ſich aber 
von ſelbſt, weil fie das Unzureichende ihrer Volle 
machten einſahen und gaben eine Addreſſe her⸗ 
aus, in der fie allen Staaten das Nochwendige 
einer Veranderung und der Entwerfung einer 
neuen Konſtituzion zeigten. Sie ſetzten zugleich 
Philadelphia als den Ort feſt, wo die neue Ver⸗ 
ſammlung im May des folgenden Jahrs zuſam⸗ 
mentreten ſolle. Dieſe Addreſſe war an den 
Kongreß und an die ausuͤbende Macht der Bun⸗ 
desregierung gerichtet. Alle Staaten, Rhodeis⸗ 
land ausgenommen, nahmen die Einladung an 
und es kam deswegen 1787 die große Verſamm⸗ 
lung von Philadelphia zuſammen, die die jetzige 
Konſtituzion der V. St. entwarf, 

Die Abſichten der verſchiednen Staaten und 
ſelbſt der Freunde der Freyheit waren bey dieſer 
Verſammlung nicht dieſelben. Sie wollen alle 
der beſtehenden Konſtituzion größere Kraft ges 
ben und vorzuͤglich Handelsverordnungen entwer⸗ 
fen, aber auch nichts mehr. Die Aufgeflärten 
ſahen freylich ein, daß eine unter den dringenden 
Beduͤrfniſſen der Revoluzion entworfene Konſti⸗ 
tuzton, keine dauerhafte Verfaſſung der V. St. 
abgeben koͤnne, nur waren fie über die Beſtand⸗ 
theile der neuen Konſtituzion unter ſich uneins. 

Natuͤr⸗ 
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Natürlich fand die engliſche Konſtituzion 
viele Anhänger im Staate, die noch ganz kuͤrz ⸗ 
lich engliſche Kolonien geweſen waren. Der 
Verſuch irgend eine neue Konſtituzion zu ma⸗ 
chen, war geſaͤhrlich; für dieſe hatte die Erfah⸗ 
rung entſchieden; England war durch dieſelbe 
aͤußerſt wohlhabend geworden. Gründe genug, 
um ohne alles perſoͤnliche Intereſſe dieſe oder eine 
ihr ahnliche Konſtituzion in den V. St. einzu⸗ 
fuͤhren. 5 

Aber auch die Annahme einer ſolchen Kon⸗ 
ſtituzion mußte in einem Volke, das eben Eng⸗ 
lands Joch abgeſchuͤttelt hatte, viele Widerſacher 
finden. Es ſchien, als ſchaffe dieſe Konſtituzion 
die Gleichheit der Stände ab, die bis dahin im⸗ 
mer in den V. St. beſtanden hatten, der na⸗ 
tuͤrlich diejenigen ſehr anhiengen, die nichts von 
dieſer Abſchaffung zu hoffen hatten. Die engli⸗ 
ſche Konſtituzion paßte fuͤr ein altes reiches, aber 
nicht fuͤr ein junges, ſchwaches und armes Volk. 

Aus dieſen Urſachen wollen alſo Manche 
nicht die engliſche Konſtituzion zum Grunde le⸗ 
gen, und es entſtanden eigentlich um dieſe Zeit 
Partheyen in den V. Ste, die ſich denn auch 
in der Verſammlung der Abgeordneten von 12 
Staaten in Philadelphia zeigten. 
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Man behauptet, daß einige Haͤupter der er- 
ſten Parthey ſogar eine Monarchie errichten woll 
ten, die durchaus der engliſchen gleiche; und daß 
ſie die Abſicht hatten, den Herzog von Mork 
zum Koͤnig der V. St. zu ernennen; in dieſem 
Falle wolle der Koͤnig von England Canada den 
V. St. abtreten, und zugleich denſelben mehrere 
Linienſchiffe und Fregatten ſchenken. Zwey Maͤn⸗ 
ner, auf deren Glaubhaftigkeit ich mich verlaſſen 
kann, ſagten mir, daß Briefe in den verſchied⸗ 
nen Staaten herumgegangen waͤren, die dieß 
enthalten haͤtten; inzwiſchen koͤnnen dieſelben eben 
fo gut von der republikaniſchen Parthey herruͤh⸗ 
ren, um einen 25 Verſuch der Art zu hinter⸗ 
treiben. 


Dem ſey wie ihm wolle, es ward wenig · 
ſtens in den erſten Sitzungen der Verſammlung 
ein Konſtituzionsplan vorgelegt, nach dem die 
Praͤſidenten und Senatorenſtellen lebenslaͤnglich 
dauren ſollten und zugleich erblich werden moͤg⸗ 
ten, und nach dem die Geſetze der einzelnen Staa · 
ten erſt die Genehmigung der Bundesregierung 
erhalten müßten; inzwiſchen achtete man gar nicht 
auf dieſen Plan und es ward ein Ausſchuß er ⸗ 
nannt, der die Grundlage der jetzigen Konſtitu⸗ 
zion entwarf. 
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Offenbar waren die meiften Abgeordneten 
republikaniſch geſinnt. Die Deputirten der Flei« 
nern Staaten wollten die vorige Gleichheit, nach 
dem alten Vereine behaupten, da hingegen die 
der groͤßern ihren Staaten ein Uebergewicht ver» 
ſchaffen wollten, weswegen ſie ſich der antirepu⸗ 
blikaniſchen Parthey anſchloſſen. Ein Vortheil 
dieſer Annäherung war für fie Repraͤſentazion 
nach der Volksmenge, den fie aber erſt nach leb⸗ 
haften Debatten durchſetzten; fo wie daß Virgi⸗ 
nien und die ſuͤdlichen Staaten drey Fünftel ih · 
rer Sclaven bey dieſer Volksmenge in Anſchlag 
bringen durften, was denn freylich eine Schande 
für die Konſtituzion eines freyen Volks iſt. In⸗ 
zwiſchen ungeachtet die Parthey, die die Konſti⸗ 
tuzion vorſchlug, durch das Intereſſe der groͤ⸗ 
ßern Staaten ſehr verftärfe ward, fo giengen 
doch nicht alle Vorſchlaͤge derſelben durch; es 
ward z. B. die Macht der einzelnen Staaten 
nicht ſo eingeſchraͤnkt, wie jene Parthey es wuͤnſchte. 
Die Benennung Nationalkonſtituzion ward ver⸗ 
worfen, und dagegen die einer Bundeskonſtitu⸗ 
zion angenommen. Die ungleiche Zahl der Re⸗ 
präſentanten gieng nur durch, weil gleiche Zahl 
der Senatoren zugeſtanden ward; eine Einſchraͤn⸗ 
kung, die man Benjamin Franklin verdankt. 
Die Repraͤſentanten ſollten 3 Jahre ihre Stellen 
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behalten, was aber auf 2 Jahre beſchraͤnkt ward, 
die Senatoren 7 was auf 6 Jahre feftgefege 
ward. Der Praͤſident ſollte vom Kongreß ge⸗ 
waͤhlt werden, und 7 Jahr ſeine Stelle behal 
ten, ſtatt deſſen behielt er fie nur 4 Jahre und 
ward von den Wählern der verſchiednen Staa⸗ 
ten ernannt. 

In dieſer Verſammlung ward nach den 
Staaten entſchieden; wenn die Abgeordneten Ei⸗ 
nes Staats verſchiedner Meynung waren, fo 
ward die Meynung der Majorität Stimme des 
Staats. ö 
I Einige Deputirte, die zur republifanifchen 

Parthey gehoͤrten, die damals auch die ſoͤderali⸗ 
ſtiſche hieß, die das Unnuͤtze ihres Widerſtandes 
einſahen und überzeugt waren, daß dieſe Konſti⸗ 
tuzion nie von den einzelnen Staaten genehmigt 
werden würde, zogen ſich bald nach Eroͤfnung der 
Verſammlung zuruck. Man glaubt, daß noch 
einige neue Artikel zu der Konſtituzion während 
der letzten 12 Tage ihrer Sitzungen gekommen 
ſeyen, und daß während derſelben Zeit, einige 
ſchon abgefaßte Artikel ganz veraͤndert waren. 
Die unbeſtimmte Abfaſſung gewiſſer Artikel hat 
die Vermuthung begründet, bey der erſten Gele 
genheit der Konſtituzion die Lieblingsrichtung der 
berrſchenden Parthey zu geben. 
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Zugleich beobachtete man ſtrenges Geheim« 
halten aller Verhandlungen, uͤber die die Abge⸗ 
ordneten nicht correſpondiren, und die ſie ſich 
nicht einmal aufzeichnen durften. 

Ehe ich dieſen Artikel ſchließe, muß ich 
nothwendig hier die ſchoͤne Rede anfuͤhren, die 
Benjamin Franklin an den Präfidenten der 
Verſammlung, vor dem Schluß derſelben hielt: 

„Herr Präfidene! Ich bekenne aufrichtig, daß 
ich die uns vorgelegte Konſtituzion nicht durch⸗ 
aus billige. Aber eben ſo aufrichtig bekenne ich, 
daß ich nicht gewiß bin, ob das immer der Fall 
ſeyn wird. Während meines langen Lebens 
mußte ich durch Ueberzeugung gezwungen, manche 
überlegte und, wie ich glaubte, feſt begründete 
Meynung aufgeben. Se älter ich werde, deſto 
mißtrauiſcher werde ich auch gegen mein eignes 
Urtheil, und deſto mehr lerne ich die Meynung 
Andrer hoch achten. Viele Menſchen glauben 
gerade wie manche religioͤſe Secten, daß nur fie 
Vernunft haben, und daß der Irrthum deſto grö« 
ßer ſey, je mehr man ſich von ihrer Meynung 
entſerne. Dieſer nur zu gewoͤhnliche Fehler 
leuchtet mir ein, und daher nehme ich die Kon⸗ 
ſtituzion mit allen ihren Unvollkommenheiten an, 
ſelbſt wenn dieſe der Art ſind, von der ſie mir 
zu ſeyn ſcheinen; weil ich eine allgemeine Regie 
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rung für nothwendig für uns halte, und weil 
es ſchwerlich irgend eine Regierungsform giebt, 
durch die nicht bey guter Verwaltung das Gluͤck 
des Volks befördert werden koͤnne. Ich halte es 
ſogar fuͤr wahrſcheinlich, daß dieſe Konſtituzion 
mehrere Jahre gut verwaltet werden wird, und 
daß ſie nur dann erſt in Deſpotismus ausarten 
kann, wenn der Amerikaner ſo verdorben iſt, daß 
er zugleich der Regierung durch eine freye Kon⸗ 
ſtituzion unfähig und unwuͤrdig iſt. Ich ſtimme 
daher dieſer Konſtituzion bey, weil ich nicht 
glaube, daß unter dieſen Umſtaͤnden eine voll ⸗ 
kommnere moͤglich ſey, und weil ich nicht gewiß 
bin, ob dieſe nicht vielleicht die beſte ſey. Dem 
Gemeinwohl opfere ich meine Privatmeynung 
über die Unvollkommenheiten derſelben gerne auf; 
niemals habe ich dieſe Meynungen außer dieſer 
Verſammlung geäußert; in derſelben entſtanden 
ſie und in derſelben muͤſſen ſie auch begraben 
werden. Bemuͤhte ſich jeder, indem er zu ſeinen 
Konſtituenten beimkehrt, die Gründe geltend zu 
machen, die ihn bier zum Widerſtande vermog« 
ten, und fie zu ſeiner Meynung uͤberzuziehen, ſo 
wuͤrde es vielleicht gelingen einſtimmige Annahme 
derſelben zu verhindern; allein dadurch würden 
wir auch den Vortheil verlieren, den wir durch 
Einigkeit im Auslande und ſelbſt unter unſern 
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Brüdern erhalten. Die allgemeine Meynung 
von der Guͤte einer Regierungsform, ſo wie 
die Weisheit und Rechtſchaffenheit ihrer Verwal⸗ 
ter, ſichern ihr die Kraft, die für das Gluͤck der 
Voͤlker ſo ſehr nothwendig iſt. Ich hoffe daher, 
daß wir zu unſerm und unſrer Nachkommen Bes 
ſten einmuͤthig die Annahme der Konſtituzion 
dort empfehlen werden, wo unfer Einfluß etwas 
gilt, und daß unſre Gedanken und unſre Bemuͤ⸗ 
hungen in Zukunft nur gute Verwaltung derſel⸗ 
ben bezwecken werden. Ich kann mir endlich 
den Wunſch nicht verwehren, daß diejenigen, 
die noch etwas wider die Konſtituzion haben, doch 
mit mir ihre Untruͤglichkeit bezweifeln, und die 
Konſtituzionsacte unterzeichnen moͤgen, um jeden 
Gedanken eines Mangels an e zu 
zernichten.“ 

Franklin hatte beftänbig ſehr democrati⸗ 
ſche Grundſaͤtze geäußert: er wollte nur Ein 
Haus und eine ausuͤbende Gewalt, deren Macht 
ſowohl als Dauer ſehr beſchraͤnkt ſeyn muͤſſe. 

In den Verſammlungen der einzelnen Staa⸗ 
ten veranlaßte die Annahme der Konſtituzion 
noch mehr Debatten; ſie waren gleichſam das 
Appellationsgericht dafuͤr. Die Einſtimmung von 
9 Staaten machte die Annahme unwiderruflich; 
in dieſen Verſammlungen zeigten ſich denn auch 
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die Bemuͤhungen beyder Partheyen. In Flug · 
ſchriften und Zeitungen ward dafür und dawider 
geſtritten. 

Faſt in allen Verſammlungen wurde die 
Konſtituzion nach ihren Beſtandtheilen und ihren 
Folgen meitläuftig unterſucht, am meiſten aber 
in Pennſylvanien, Newyork, Maſſachuſetts und 
Virginien. Die Haupteinwuͤrſe waren in allen 
Staaten dieſelben: 

1) Daß die Verſammlung nur zur Durchſcht 
der alten und keineswegs zur Abfaſſung ei- 
ner neuen Konſtituzion zuſammenberufen 
fey. 

2) Daß die Verſammlung ſelbſt im letzten 

Fall ihre Vollmacht uͤberſchritten habe, nach 
der dieſe Konſtituzion durch den Beytritt 
von 9 Staaten Bundeskonſtituzion werden 
ſolle, wodurch das Recht des Volks und 
jedes, doch völlig unabhangigen, Staats 
verletzt werde. 

3) Es müffe dieſer Konſtituzion eine Erklaͤ⸗ 
rung der Menſchenrechte vorangehn, weil 
die Geſetze des Kongreſſes mehr als die der 
einzelnen Staaten gälten. 

4) Das Volk der V. St. ſey in dieſem neuen 
Kongreß nicht genug repraͤſentirt, weil nem- 
lich nur für jede 30000 Menſchen nur Ein 
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Repraͤſentant ſeyn folle, und die Zahl der 
Kepräfentanten bis zur erſten Zählung vor⸗ 
laͤufig auf 67 beſtimmt ſey, woraus noch 
nicht Vermehrung dieſer Zahl folge, da 
wahrſcheinlich der Kongreß ſelbſt nicht Ver⸗ 
mehrung ſeiner Mitglieder wuͤnſchen werde, 
und alſo die wichtigſten Fragen durch 18 
Stimmen entſchieden werden koͤnnten, weil 

nemlich 34 Mitglieder, die zu jeder Be ⸗ 
rathſchlagung noͤthige Zahl ausmachten. 

5) Daß die Repraͤſentanten, eben weil allein 
durch ſie das Volk repraͤſentirt werde, auch 
nur über Abgaben und Geld ſachen entſchei 
den dürften. 

6) Daß, da der Praͤſident feinen ausübenden 
Rath bey ſich habe, wie es im Vorſchlag 
geweſen war, ihm einen zu geben, der 2 
Mitglieder aus den nördlichen, 2 aus den 
mittlern und 2 aus den ſuͤdlichen Staaten 
haͤtte haben ſollen, der Senat nothwendig 
in manchen Geſchaͤften zutreten muͤſſe, und 
daß dadurch die in jeder guten Regierungs⸗ 
form fo noͤthige Theilung der Gewalten ver- 
lohren gehe; daß er ſich zu genau mit dem 
Praͤſidenten verbinden werde, mit dem ge⸗ 
meinſchaftlich er auch alle Stellen zu beſetzen 
habe, wobey um fo mehr eine ſchlechte 
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Wahl wuͤrde begünftige werden, da alle Ses 
natoren durch ihre Gefaͤlligkeit ähnliche Be⸗ 
forderungen zu erhalten hoffen dürften, Das 
Igntereſſe der V. St. ſey aber in noch groͤ⸗ 
ßerer Gefahr wegen der dem Praͤſidenten 
zugeſtandnen Freyheit Tractaten mit zwey 
5 Dritteln des Senats ohne Dazwiſchenkunft 
der Repraͤſentanten abzuſchließen. 
7) Daß die den Bundesgerichten eingeräum- 
ten Vorrechte, fuͤr die einzelnen Staaten 
ſehr unangenehm ſeyn, daß ſie eine Quelle 
„beftändiger Streitigkeiten werden würden, 
und daß die ihnen eingeraͤumte Vollmacht 
nach dem Buchſtaben und der Abſicht der 
Konſtituzion zu ſprechen, dieſe ihrer Will⸗ 
kuͤhr unterordne, und ihnen zugleich die 
Mittel an die Hand gebe, den Geiſt derſel⸗ 
ben nach ihrem Gutduͤnken zu erklaren. 
8) Daß die dem Praͤſidenten eingeräumte Macht 
des Hochverraths angeklagte Verbrecher zu 
begnadigen, die Freyheit in Gefahr bringe. 
9) Daß die dem Kongreß zugeſtandne Macht, 
den Ort und die Zeit der Wahl feiner Mit⸗ 
glieder auszuschreiben, der Landeshoheit der 
einzelnen Staaten ſchmaͤlern, und übrigens 
auch die Wähler zu langen kofſpiellgen 
Reiſen verleiten koͤnne. 
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10) Daß die dem Kongreß zugeſtandne Frey 

beit, Taxen aller Art aufzulegen, zu verther⸗ 
len und zu erheben, dadurch ſehr druͤckend 
werden koͤnne, daß die Einhebungskoſten 
vermehrt, und) den einzelnen Staaten die 
zu ihrer Erhaltung noͤthigen Geldkraͤfte ge⸗ 
nommen werden konnten; was wegfallen 
wuͤrde, wenn der Kongreß die einzelnen 
Staaten tariren, und dieſen Vertheilung 
der Taxen überlaffen würde, 

11) Daß, da nur Stimmenmehrheit fuͤr jedes 
Geſetz erfordert werde, das Handlung und 
Schiffahrt betreffe, die ſuͤdlichen Staaten, 
die wohl ſehr koſtbare Producte, aber keine 
Schiffahrt haͤtten, einem Monopol der noͤrd⸗ 
lichen Staaten Preis gegeben wuͤrden, die 
wenig Producte, aber viel Schiffe haͤtten. 

12) Daß die Macht des Praͤſidenten, nach 
ſeiner Willkuͤhr einige Stellen zu beſetzen, zu 
groß, und daß die Dauer dieſes Amts in 
den Händen eines Ehrgeitzigen leicht außer» 
ordentlich verlängert werden koͤnne. 

13) Daß die Freyheit bedroht werde, durch die 
dem Kongreß gegebne Erlaubniß ein ſtehen⸗ 
des Heer ſelbſt in Friedenszeiten zu halten. 

14) Daß die Bürger der V. St. dadurch ihr 
koſtbarſtes Recht verlohren hatten, daß in 
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Zivilſachen vor Bundesgerichten keine Jury 

entſcheide; und daß ſelbſt in Kriminalſachen 

nicht deutlich genug unumgaͤngliche Noth · 

wendigkeit einer Jury ausgemacht ſey. 

15) Daß die Konſtituzion durch Nichts, Preß⸗ 
und Gewiſſens freyheit ſichern, und uͤberhaupt 
die Staaten nicht ſicher ſtelle, daß der Kon⸗ 
greß ihnen nicht bald die Freyheit abdringen 
werde, die er ihnen bis dahin gelaſſen habe. 
Mehrere dieſer Einwuͤrfe find ſchwach, und 

gründen ſich zum Theil auf den Wunſch der ein⸗ 
zelnen Staaten, fo wenig wie möglich, von ihrer 
Macht dem Bunde hinzugeben; indeß entfpran- 
gen doch die meiſten aus wahrer Liebe zur Frey⸗ 
heit. 

Gewiß war die Mehrheit der Amerikaner 
wider die Konſtituzion, und fie ward in den ein⸗ 
zelnen Staaten nur angenommen, weil man die 
Fortdauer der Anarchie, in die die V. St. ver⸗ 
ſunken waren, für fie zu gefährlich und bey Vers 
zoͤgerung für unheilbar hielt. 

Zu dieſen wichtigen Gründen ſoll bey eini 
gen noch Privatintereſſe gekommen ſeyn, das 
durch Ausſichten auf gewiſſe Spekulazionen be⸗ 
ſonders befoͤrdert ward. 

Einige Staaten nahmen ſie unbedingt an, andre 
mit der Bedingung, daß noch einige Artikel hin⸗ 
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zugefügt wuͤrden. Dieß geſchah und der Kon. 
greß machte deswegen noch 12 neue Artikel; 
bey denen er die vorgeſchlagnen Fee 
vor Augen hatte. 

Ich will mich hier nicht —5 die Mängel 
und auf die Vorzuͤge der Konſtituzion der V. 
St. einlaſſen; nur ein Paar Worte will ich uͤber 
ihren Hauptfehler, das Foͤderative derſelben ſagen. 

Der Gedanke an eine ſolche Verfaſſung hat 
freylich etwas Gefallendes. Man denkt gewoͤhn⸗ 
lich an den Menſchen, der mit Aufopferung ei- 
niger Vortheile in eine gewiſſe Geſellſchaft tritt; 
inzwiſchen iſt dieſe Vergleichung taͤuſchend, die 
Leidenſchaften einer Regierung ſind heftiger als 
die des einzelnen Menſchen; ein Paar Beyſpiele 
werden dieß beweiſen. 

1787 wollte der alte Kongreß die Kechnuns 
gen der 13 Staaten in Ordnung bringen, und 
theilte ſie deswegen in 5 Diſtriete, in deren je⸗ 
dem ein Kommiſſair herumreiſen ſolle, um über 
das wahrend des Kriegs von ihnen ausgelegte 
Geld eine Rechnung aufzunehmen. Die Roms 
miſſarien follen denſelben ihre Bemerkungen bey 
fuͤgen, und zugleich ſollten die einzelnen Staaten 
innerhalb 6 Monaten den Kommiſſarien die noͤ⸗ 
thigen Belege einliefern. Es ſollten dann noch 
3 Kommiſſarien ernannt werden, um über die 
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eingelieferten Forderungen nach Recht und Billig · 
keit zu entſcheiden. Die Annahme der neuen 
Konſtituzion legte der Ausführung des Vorha⸗ 
bens verſchiedne Hinderniſſe in den Weg. Nach 
einem Geſetz des neuen Kongreſſes vom 1ften 
Auguſt 1790 ſollte der Praͤſident der V. St. 3 
neue Kommiſſarien zu dieſem Geſchaͤft ernennen. 
Nach dieſem Gefeg ſollte fpäteftens gegen den 
ıften Jul. 1792 Alles in Ordnung ſeyn; indeß 
ward im Februar 92, dieſer Zeitpunct noch um 
ein Jahr weiter hinaus geſchoben. 
dent der V. St., H. Washington, ernanute 3 
Männer von erprobter und allgemein anerkann⸗ 
ter Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit, Willis 
am Irwine, John Kean und Wooddury 
Langdon. Sie waren mit ihrer Arbeit zur bes 
ſtimmten Zeit fertig, und lieferten folgendes Re 


ſultat: 


Der Bund fen ſchuldig an habe aber dagegen zu fot⸗ 
Newhampſhire 75015 Doll. 


5 


Maſſachuſerts 1,2483801 
Rhodelsland 289611 
Connecticut 619121 
Newjerſey 49030 
Sidcarolind 1205978 
Georglen 12888 


Erſt gegen das Ende von 1796 betath⸗ 
ſchlagte man über die Mittel, die ausſtehenden 


U 
6 
* 
s 
U 


dern von 


Newyork 2074846 Doll; 


Der Präfi- 


Pennſylvanien 76709 ; 


Delaware 612428 
Maryland 151640 
Virginien 100879 
Nordcarollna 501882 


— 
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Schulden beyzutreiben, da der Bund die ſeini⸗ 
gen entweder bezahlte oder mit 6 Prozent ver⸗ 
zinſte. Allein man ſah bald, daß die ſchuldigen 
Staaten nicht Luft zu bezahlen haͤtten, obgleich 
die Finanzen einiger unter ihnen und namentlich 
von Newyork ſich im allerbeſten Zuſtande befan- 
den. Sie mit Gewalt dazu anzuhalten, wuͤrde 
Buͤrgerkrieg und Auflöfung des Bundes zur 
Folge haben. Indeß verliert der Bund durch 
dieſe verweigerte Bezahlung 3717584 Doll. oder 
wenn man die Zinſen dazu ſchlaͤgt 3904351 
Doll. Es geht Hier alſo eine Hauptabſicht der 
Vereinigung der Staaten verloren. 

Ein andres Beyſpiel von den Nachtheilen 
dieſer foͤderativen Verfaſſung bezieht ſich auf die 
Beſeſtigung der Häfen. Nach der Konſtituzion 
iſt der Kongreß dazu bevollmächtigt, die Platze, 
die einer Befeſtigung beduͤrſen, ſich zu verſchaf⸗ 
fen; und jetzt weigern ſich die meiſten Staaten 
dieſe Stellen abzutreten, und erbieten ſich nur, 
auf eigne Koſten mit einiger Unterſtützung von 
Seiten des Bundes dieſelben zu beſeſtigen, wo 
denn jeder Staat natürlich bey der Beſeſtigung 
nur feine Abſichten vor Augen hätte, und ſelbſt 
dieſe ſchlecht ausführen würde. Am meiſten gruͤn 
det ſich dieſe Weigerung wohl auf die Furcht, 
daß der Bund, dadurch daß er Truppen mitten 
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in den einzelnen Staaten halte, leicht die Frey⸗ 
heit derſelben uͤberwaͤltigen koͤnne. Daher find 
denn jetzt im eigenthuͤmlichſten Verſtande die 
Kuͤſten der V. St. unbeſeſtigt und die reichſten 
Haͤfen ſind nicht im Mindeſten geſichert; da der 
Bund wegen der Widerſetzlichkeit der einzelnen 
Staaten nicht an Ein allgemeines zuſammenhaͤn⸗ 
gendes Vertheidigungsſyſtem denken darf. 

Alle, die die Konſtituzion gemißbilligt hat · 
ten, unterwarfen ſich derſelben, ſobald die Mehr 
beit in den einzelnen Staaten dafür entſchieden 
hatte; ohne ſich aber doch ganz mit derſelben zu 
verſoͤhnen, bildeten ſie in der neuen Regierung 
wieder eine Oppoſizion. Die Konſtituzion, die 
man, weil ſie die Staaten zu Einem Ganzen 
machen ſollte, confolidation nannte, war doch 
eine foͤderative Konſtituzion. Die Oppoſizion, ob 
ſie gleich im Grunde Eine noch foͤderativere Ver⸗ 
faſſung haben wollte, ward von der ſiegreichen 
Gegenparthey antifoͤderaliſtiſch genannt, die da⸗ 
gegen ſich ſelbſt die foͤderaliſtiſche Parthey nennt; 
Benennungen, bie die Eine Parthey fo ſehr em⸗ 
pfahlen, als ſie die andre verhaßt machten. 

Die antifoͤderaliſtiſche Parthey warf ihren 
Gegnern große Zuneigung zu England vor; in ⸗ 
deß wahrſcheinlich nur weil viele Kaufleute, durch 
ihr Intereſſe an England geknuͤpft waren. 

Im 
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Im Senat, wo dieſe Parthey das Ue⸗ 
bergewicht hatte, berathſchlagte man ſich lange 
über die Titel, die dem Präfidenten, den Sena⸗ 
toren und den Repraͤſentanten gegeben werden 
ſollten; gab aber doch das Ganze auf, wie man 
ſah, daß ſich die allgemeine Meynung dagegen 
erfläre, und daß es bey den Reßpraͤſentanten 
wahrſcheinlich nicht durchgehen werde. 

Gleich in dieſer erſten Zeit wurde uͤber das 
jetzige Finanzſyſtem berathſchlagt, das von der 
Oppoſizion ſehr beſtritten ward. Dieſe Unterſu⸗ 
chung ſcheint faſt die einzige, bey der man 2 
Partheyen unterſcheiden konnte. 

Einige unbedeutende Unruhen in den einzel» 
nen Staaten, die über Acciſe entſtanden, waren 
der antiſoͤderaliſtiſchen Parthey nicht ganz unan⸗ 
genehm, weil fie nemlich darin die naturliche 
Folge einer von ihr getadelten Abgabe ſah. In⸗ 
zwiſchen billigte die Oppoſizion nie Ungehorſame 
gegen die Geſetze, und die meiſten Mitglieder 
derſelben ſuchten in ihren verſchiednen Geſchaͤften 
ſo viel möglich die Ordnung zu befeftigen. 

Eigentlich ſchieden ſich um die Zeit der zwey⸗ 
ten Periode der franzoͤſiſchen Revoluzion die Par⸗ 
theyen beſtimmt von einander. Die föderaliftifche 
Parthey glaubte bey Englands Regierung ſichern 
Schutz gegen den in Frankreich eufrüemen Re⸗ 
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publikanismus zu finden; dahingegen die antiſoͤ⸗ 
deraliſtiſche Parthey hierin das beſte Mittel fand, 
der Verfaſſung der V. St. die republikaniſche 
Richtung zu geben, die ſie wuͤnſchte; es erhielt 
alſo jede Parthey nach der Abſicht, die ſie hatte, 
die amerlkaniſche Verfaſſung zu monarchiſiren, 
oder zu demokratiſiren, die Namen einer engli⸗ 


ſchen oder franzoͤſiſchen Parthey. 


Der engliſchen Parthey leiſteten die Werbre⸗ 
chen der franzoͤſiſchen Revoluzion, ſo wie Mir. 
Genets Bemuͤhungen die V. St. aus ihrer 
Neutralität in einen Krieg zu ziehen, und feine 
gegen alles Voͤlkerrecht und gegen den wahren 
Vortheil Frankreichs angelraten Intriguen bey 
ihren Abſichten viel Vorſchub. Die antifoͤdera⸗ 
liſtiſche Parthey hielt alle dieſe Uebel nur fuͤr 
voruͤbergehend, da die andre Parthey ihnen wer 
nigſtens eine ziemliche Dauer zu geben ſchien. 

Um dieſe Zeit entſtand die Verbindung der 
Koͤnige Europens gegen Frankreich, und war es 
zu verwundern, daß die V. St. glaubten, Frank; 
reich ſey zu ſchwach fo vielen mächtigen Feinden 
Widerſtand zu leiſten, da ſogar jeder ſein Va⸗ 
terland zaͤrtlich liebende Sranjofe anfangs mit 
Furcht erfuͤllt war? 

Um dieſelbe Zeit beuntubigte England ches 
aus altem Haß, theils um die Neutralität der 
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V. St. zu feinem Vortheil aufzuheben, ihren 
Handel, nahm ihre Schiffe, preßte ihre Matro⸗ 
fen, behielt noch immer die Forts an den Gran. 
zen von Canada zuruck, die es ſchon vor 10 
Jahren hätte ausliefern ſollen, und reizte die In⸗ 
dianer immer mehr zum Kriege gegen die V. St., 
ruͤſtete ſich ſogar ſelbſt zu einem offenbaren Kriege. 

Die Gefahr einem maͤchtigen Feinde zur 
Beute zu werden war alſo da, und ſchien deſto 
groͤßer, da Frankreich die alte Freundin der V. 
St. theils von außen theils von innen mit eis 
nem ähnlichen Schickſal bedroht ward. Es iſt 
daher ziemlich erklärbar, wie die Politik der V. 
St. ſich auf die Seite neigte, die ihr die ſtäͤrk⸗ 
ſte zu ſeyn ſchien. 

Die antifoͤderaliſtiſche Parthey, die fah, daß 
in Frankreich der Geiſt der Freyheit alles uͤber⸗ 
winde, hielt deſto feſter an der Verbindung mit 
demſelben, da fie England aus einem fo ſtol⸗ 
zen drohenden Tone ſprechen hörte; fie wolle die 
Neutralität der V. St. auf alle Art behaupten, 
und ohne vor England zu kriechen, jeden Krieg 
vermeiden. Verweigerte England Genugthuung 
für das den V. St. angethane Unrecht, fo ver⸗ 
langte ſie Beſchlag auf alles Geld Englands, 
Abbrechung aller Handlung mit demſelben, ſelbſt 
im Nothfalle Krieg; und glaubte zugleich, daß 
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England durch Ausruͤſtung von amerikaniſchen 
Kapern, durch die Wegnahme von Canada und 
dadurch daß von Amerika keine Lebensmittel 
mehr nach den engliſchen Inſeln gefchafe würden, 
mehr leiden wuͤrde, als die V. St. von jenem 
zu fürchten hätten. Dieſe Stimmung erhielt 
neue Nahrung durch den Haß, den der engliſche 
Miniſter gegen die Freyheit zeigte, und durch 
feine Unterſtuͤtzung der franzoͤſiſchen Prinzen und 
der mit ihnen Ausgewanderten. 

Ueber die zu ergreifenden Maaßregeln ent 
ſtanden bey dieſer Verſchiedenheit der Meynuns 
gen im Hauſe der Repraͤſentanten heftige Debat⸗ 
ten. Die Dimiſſi ion, die um dieſe Zeit Herr 
Jefferſon als Staatsſecretair nahm, vergroͤ⸗ 
ßerte das Miß vergnügen der antiſoͤderaliſtiſchen 
Parthey noch um vieles. Man glaubte, daß er 
dieſen Schritt gethan habe, weil ſein Rath im 
Conſeil des Praͤſidenten beftändig uͤberhoͤrt ward, 
nach dem er nicht wollte, daß der Wuͤrde der 
V. St. das Geringſte vergeben werden ſollte 
und zugleich vorzüglich dagegen war, ſich an Eng · 
land zu ſehr anzuſchließen oder von Frankreich 
zu entfernen. Seine Parthie wußte, daß durch 
feine Feſtigkeit allein Mſr. Genets Unterneh- 
mungen gehindert waren, daß er die Zuruͤckbe · 
rufung dieſes Miniſters bewirkt habe, worin 
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man einen neuen Beweis der freundſchaftlichen 
Denkart Frankreichs fand. 

Die foͤderaliſtiſche Parthie triumphirte hin⸗ 
gegen bey dieſer Dimiſſion, da ihr das Conſeil 
des Praͤſidenten nie guͤnſtig genug fuͤr England 
geſchienen hatte. Um dieſe Zeit ward Herr Jay 
nach England geſchickt, und zwar mit ſehr wei⸗ 
fen, anfländigen und gemäßigten Aufträgen, nach 
denen er bey jedem neuen Tractat, die altern 
Verbindungen mit Frankreich genau beachten 
ſollte. Der Praͤſident gab auch ſelbſt von dieſen 
Abſichten feiner Sendung, der franzoͤſiſchen Re⸗ 
gierung Nachricht. 

Nur mißfiel Here Jay der antifoͤderaliſti⸗ 
ſchen Parthie, er war Oberrichter der V. St. 
und hätte deswegen nicht zu dieſer Geſandtſchaft 
ernannt werden muͤſſen; man hielt ihn fuͤr einen 
Anhänger Englands, man wußte, daß er Vor; 
urtheile gegen Frankreich habe, die man dem au⸗ 
genfcheinlichen Vorzuge zuſchrieb, deſſen fein Kol⸗ 
lege Herr Franklin 1783 bey Abſchließung 
des Friedens daſelbſt genoſſen hatte. 

In dieſe Zeit fiel der Aufſtand von Pitts⸗ 
burg, der von der föderaliftifchen Parthie den 
Gegnern, aber ohne allen Grund, zugeſchrieben 
ward. Es war ohne Zweifel dieſer Aufſtand 
aͤußerſt unrecht, aber doch eine natürliche Folge 
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des Mißvergnuͤgens über die Abgabe auf die 
Brandweinbrennereyen im Hauſe, die man nie in 
dieſem Theile von Peunſylvanien einheben konnte. 

Es wurden um dieſe Zeit in verſchiednen 
Städten der V. St. democratiſche Klubs errich ⸗ 
tet, mittelſt deren die antifoͤderaliſtiſche Parthey, 
wie man ſagte, die Konſtituzion uͤbern Haufen 
werfen wollte. 

Endlich kam denn nun der mit England 
geſchloßne Tractat an; den der Praͤſident ſo we⸗ 
nig ſeinem Auftrage gemaͤß fand, daß er lange 
Bedenken trug, ihn dem Senat zur Annahme 
vorzulegen. Im Senat ſelbſt veranlaßte er hef⸗ 

tige Debatten, die ſich nur deswegen mit ſeiner 
Annahme endigten, weil die Majoritaͤt für die⸗ 
ſelbe, ſchon ehe man ihn kannte, entfchieden war. 
Nur das Zutrauen zur Geſchicklichkeit und zu 
den guten Abſichten des Präfidenten, gewann die 
Meiften für den Tractat. 
Die Anſchaffung des Geldes zur Volhie⸗ 
bung deſſelben veranlaßte im Haufe der Repraͤ⸗ 
ſentanten ſehr lebhafte Debatten, dem man das 
Recht darüber zu erkennen nach dem Buchſta⸗ 
ben der Konſtituzion nicht zugeſtehn wolle, und 
das grade nach dem Buchſtaben dieß Recht zu 
haben behauptete. Ein Beweis, wie wenig ber 
ſtimmt die Konſtituzion abgefaßt ſeyn mußte. 
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Endlich verſchafte die Furcht vor einem 
Kriege mit England, dem Tractat eine Majori⸗ 
tät bey den Repraͤſentanten von 4 oder 5 Sim · 
men; fo wie dieſe Furcht überall viel für deſſen 
Annahme gethan hatte. 

Die Debatten über dieſen Tractat erbitter⸗ 
ten beyde Partheyen noch mehr, ſo wie auch 
biezu das Mißvergnuͤgen diente, das Frankreich 
uͤber denſelben bezeigte. 

War es moͤglich, ſo ſtieg der gegenſeitige 
Widerwille noch mehr durch die jetzt ergriffe⸗ 
nen Maaßregeln, durch die nothwendig die uͤble 
Stimmung Frankreichs noch furchtbarer werden 
mußte. Zu dieſen Maaßregeln rechnete man die 
Abſendung eines neuen Geſandten nach Frank⸗ 
reich, ohne hinreichende Vollmacht zur Beyle⸗ 
gung des Z viſtes; fo wie die unerklaͤrliche Zoͤge⸗ 
rung des Staats ſecretairs, nach der er erſt nach 
8 Monaten eine Depeſche des franzöfifchen Mi⸗ 
niſters beantwortete, und ſogar dann dieß noch 
auf eine ſehr hoͤhniſche Art that, ſo wie eine ſo⸗ 
genannte Inſtruction für den amerikaniſchen Mi⸗ 
niſter in Frankreich, die eigentlich ein Pasquill 
auf die franzöͤſiſche Regierung war, und worin 
man die Dienftleiftungen Frankreichs wahrend 
des r Bee treuloſen W zu · 
. 
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Die Ernennung eines Präfidenten war neue 
Nahrung für dieſe Feindſeligkeiten. Die föbera- 
liſtiſche Parthie wollte gerne Tho mas Pink ⸗ 
ney in dieſe Stelle ſetzen, der Geſandter in Eng ⸗ 
land geweſen war, der den letzten Tractat mit 
Spanien geſchloſſen hatte, mit dem man in Amerika 
allgemein zufrieden war, und der wenigſtens dem 
Namen nach zur Abſchließung des Tractats mit 
England mitgewuͤrkt hatte. Er war aus einer 
der angeſehenſten Familien in Suͤdcarolina, und 
ein Mann von ausgezeichnetem Verdienſt. In⸗ 
zwiſchen war er nach ſeinem Alter, und ſelbſt 
nach ſeinen geleiſteten Dienſten, doch noch kein 
Mann fuͤr die erſte Stelle in den V. St. 

John Adams, der Vizepraͤſident, hatte 
von Rechtswegen Anfprüche darauf. Achtjaͤhrige 
Bekleidung der Vizepraͤſidentenſtelle, wichtige 
Dienſtleiſtungen und ein ſehr tugendhaftes Leben, 
gaben ihm Anſpruͤche, die diejenigen feiner Par ⸗ 
they, die nicht in das Geheimniß der Intrigue 
eingeweyht waren, denen aller uͤbrigen Bewerber 
weit vorzogen. 

Die antiſoͤderaliſtiſche Parthey wünschte of 
fenbar Herrn Jefferſon und nur eine Gegen. 
parthey war im Stande, ſeine ausgezeichneten 
Dienſte und Talente zu beſtreiten. N 

Beyde Partheyen wandten alle moͤglichen 
Mittel an, um ihre Abſichten durchzuſetzen. Es 


gelang der foͤderaliſtiſchen Parthie mit Tho mas 
Pinkney nicht, John Adams ward durch 
die Mehrheit Einer Stimme Praͤſident und Herr 
Jefferſon Vizepraͤſident. 

Der letzte öffentliche Zwiſt beyder Partheyen 
ſiel endlich in der außerordentlichen Sitzung des 
Kongreſſes vor, die gehalten wurde, wie Frank. 
reich ſich weigerte Thomas Pinkney als Ge⸗ 
ſandten der V. St. aufzunehmen. 

Dieß iſt ungefahr die Lage der Dinge in 
dieſem Augenblick; welch ein Ende dieſer Kampf 
nehmen wird, kann nur ein Politiker ergruͤbeln. 

Nur muß man bedenken, daß beyde Par⸗ 
thien dem Bunde ergeben ſind, daß nur die eine 
die Verfaſſung monarchiſcher, die andre hingegen 
demokratiſcher machen will. Jetzt hat man frey⸗ 
lich beynahe ganz die Hauptabſicht aus den Au⸗ 
gen verlohren, und ſolgt nur den Eingebungen 
eines gegenſeitigen Haſſes. Vielleicht wuͤnſchen 
einige Häupter der ſogenannten engliſchen Par» 
they genaue Verbindung mit dieſer Macht, aber 
wenigſtens wuͤnſchen dieß nicht alle; und die 
uͤbrigen ſind nicht von den Abſichten dieſer we⸗ 
nigen unterrichtet, weil ſonſt die Zahl ihrer 
Freunde ſehr bald abnehmen wuͤrde. 

Inzwiſchen kann man dieß ganze traurige 
Verhaͤltniß naturlich erflären, wenn man bedenkt, 
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daß der Staats ſecretair Pickering die Haupt 
perſon bey der ganzen Sache, nach dem Ge⸗ 
ſtaͤndniß ſeiner eignen Parthey, nicht zu der 
Stelle, die er bekleidet, geeignet iſt, und erſt da⸗ 
i zu ernannt ward, als ſchon mehrere Perſonen die⸗ 
ſelbe ausgeſchlagen hatten; daß ferner die Kape⸗ 
reyen, die von den franzoͤſiſchen Antillen aus ges 
trieben werden, nothwendig Mißvergnuͤgen bey 
den Amerikanern erregen muͤſſen, die dadurch 
lleiden, und ſelbſt bey andern, bey denen das nicht 
ter Fall iſt. Es wird der foͤderaliſtiſchen Par⸗ 
thie gewiß nie gelingen die V. St. dem engliſchen 
Einfluß zu unterwerfen, wenn nur Frankreich 
ſelbſt hiezu nicht durch Handlungen, die mit ſei 
ner Größe, feiner Gerechtigkeit und feinem wah⸗ 
ren Intereſſe ſtreiten „ mitwirkt. 

Vielleicht hat eine fehlerhafte Politik Frank 
reichs unter der altern und neuern Regierung 
es verſäumt, ſich eine Parthie in Amerika zu 
bilden, wenigſtens giebt es eine ſolche nicht. 
Anſtatt dieß zu bedauern, freue ich mich viel⸗ 
mehr darüber, indem eben dadurch Frankreich ei⸗ 
nen Beweis ſeiner Weisheit gegeben hat, da 
eine gewiſſe Politik doch nicht mit der Sittich⸗ 
keit beſtehen kann. 

Die herrſchende Anhaͤnglichkeit an grant · 
reich hat die antiſranzoͤſiſche Parthey mit ihren 
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Zeitungsſchreibern dadurch erſchuͤttert, daß man 
verbreitete, Frankreich wolle die Unabhaͤngigkeit 
der einzelnen Staaten einſchraͤnken, die man doch 
durch ſeine Beyhuͤlfe erworben hat, und die es 
deswegen zu ſchüͤtzen bereit iſt. 

Um die Zeit der Abfaſſung der neuen Kon⸗ 
ſtituzion von 1787 und der erſten Sitzungen des 
Kongreſſes von 1789 beſtand der Bund nur 
aus 13 Staaten. Nach Annahme derſelben ent · 
ſtanden 3 neue Staaten. 

Kentuky, das bis dahin zu Virginſen ge⸗ 
hört hatte, ward durch eine Acte des Kongreſſes 
vom aten Febr. 1791 für einen ſelbſtſtändigen 
Staat erklart. Vermont, das ſonſt zu Rew⸗ 
hampſhire gehörte, ward ebenfalls durch eine 
Here des Kongreſſes vom 18ten Junius dieſes 
Jahrs für einen eignen Staat erklart. Endlich 
ward Teneſſee, das ſonſt zu Nordcarolina ges 
hörte, fpäterpin aber dem Bunde ſreywillig abge⸗ 
treten wurde, nach der neuen Konſtituzion unter 
dem Namen des Gebiets im Süden des Ohio 
biefür erklaͤrt. 

Die Provinz Main, die zum Staat Maſſachu⸗ 
ſetts gehöre, will jetzt einen beſondern Staat aus. 
machen, und wird gewiß dafür in einer der naͤch · 
ſten Sitzungen des Kongreſſes erklart werden. 
Wahrſcheinlich werden durch eine ſolche Zerftü- 
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delung der größern Staaten ſich noch mehrere 
kleinere bilden, wenn der Bund noch laͤnger be⸗ 
ſteht. a 
Außer dieſen 16 Staaten gehört dem Bunde 
beſonders noch eine ſehr große Strecke Landes, 
die das Gebiet im Nordweſten vom Ohio heißt, 
die aber noch nicht volkreich genug iſt, um ſchon 
einen eignen Staat abgeben zu konnen. Seit dem 
Jul. 1787 iſt dieſer Landſtrich in Diſtricte ein 
getheilt, und ſeit eben der Zeit ſind mit der 
Verfaſſung einige Aenderungen getroffen; die Ne 
gierung beſteht aus einem Gouverneur, einem 
Secretair und 3 Richtern, die der Praͤſident der 
V. St. ernennt, von denen der erſte 3, die uͤbri⸗ 
gen 4 Jahre ihre Stellen behalten. Es wohnen 
in dieſem Lande, das 250 Millionen Acres groß 
iſt, kaum 4000 Weiße; Indianer wohnen hier 
am meiſten und auch dieſe ſind nicht ſehr zahl⸗ 
reiche ll » * 

Nach einem Geſetz des alten Kongreſſes vom 
ız3ten Jul. 1787, ſoll dieſer Diſtrict eine eigne 
geſetzgebende Verſammlung erhalten, ſobald er 
zoooo weiße Einwohner hat. Dieß Gefeg ent⸗ 
haͤlt uͤberdas ſehr liberale Grundſaͤtze, durch wel⸗ 
che dieſem Gebiet alle konſtituzionelle Vorrechte 
eingeraͤumt werden; es gebietet Billigkeit und 
Gerechtigkeit gegen die Indianer. 


a 
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Die Wahl des Praͤſidenten der V. St. iſt 
nach der Konſtituzion des Landes von der größe 
ten Wichtigkeit. Ich befand mich grade waͤh⸗ 
rend derſelben in den V. St. und halte daher 
die Beybringung folgender Umſtaͤnde nicht fuͤr 
gleichguͤltig. 

Die Konſtituzion ſpricht im ıflen Abſchnitt 
des 2ten Artikels von der Art, wie der Praͤſi⸗ 
dent gewahlt werden muͤſſe. 

Den 1 zten September 1788 erklärte der 


alte Kongreß, nachdem die Konſtituzion ange» 


nommen war, daß den erſten Mittwochen des 


nächſten Monats Januar die Wähler zur Er⸗ 


nennung des Präfidenten ernannt werden ſollten; 
daß den erſten Mittwochen im Februar dieſe zu 
ſammenkommen und wählen, und daß endlich 
den erſten Mittwochen im Maͤrz der neue 
Kongreß in Newyork feine: Siguugen eroͤfnen 
ſolle. In 

Georg Woshington ward zum Pruͤſi 
denten erwählt, er hatte in der Verſammlung, 
die die Konſtituzion entworfen hatte, den Vorſißz 
gefuhrt. John Adams ward Vizepraͤſident. 

Da das Geſetz über die Wahl des Praͤſi⸗ 
denten und Vizepraͤſtdenten unvollſtaͤndig war, 
fo wurde 7792" ein neues gemacht; nach dem 
aber jedem Staate überlaffen blieb, ob er die 
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Waͤhler vom Volke oder von der Legislatur er⸗ 
nennen laſſen wollte. 

Das Volk ernennt die Wah- Die Legislatur ernennt die 


ler in Waͤhler in 
Maſſachuſetts Vermont 
Pennſylvanien Newhampſhire 
Virginien Connecticut 
Teneſſee Rhodeis land 
Kentuky [Newyork 
Suͤdcarolina Delaware 8 
Georgien. INewjerſey 
* N [Maryland 
Nordcarolina. 


Es 10 ſonderbar, daß nicht alle Staaten 
dieſe wichtige Wahl dem Volke uͤbergeben haben; 
wogegen die Vertheidiger der andern Methode 
ſagen, daß das Volk dennoch mittelbar durch 
die Legislatur waͤhle. 

G. Washington und J. Adams wur⸗ 
den beyde den Iſten Mittwochen im Dezember 
17 9 zu ihren Stellen gewählt; freylich nicht 
einſtimmig, da ſich ſchon eine Oppofizion zu zei⸗ 
gen anfing, aber doch mit einer großen Stim⸗ 
menmehrheit. 

1796 im October machte G. Washing ⸗ a 
ton ſeinen Entſchluß bekannt, daß er wegen ſei⸗ 
nes Alters die Staatsgeſchaͤfte aufgeben wolle, 
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und bat deswegen die Wählenden, ihm nicht ihre 
Stimme zu geben, wozu fie vielleicht geneigt ſeyn 
moͤgten. 

Es wurden in einer Sitzung nach dem Ge⸗ 
fr die Stimmen geprüft, Der Senat hatte ſich 
in den Saal des Hauſes der Kepräfentanten bes 
geben und ſaß zur Rechten, was, wenn beyde 
Haͤuſer zuſammen ſind, immer der Fall iſt. 
Der Vizepräſident ſaß als Präfidene des Senats 
in einem Lehnſtuhl, der zur Rechten vom Stuhl 
des Sprechers der Repraͤſentanten fand, auf ei 
nem Auftritt. Unten am Auftritt faßen ein 
Kommiſſair des Senats und zwey Kommiſſaire 
der Repraſentanten an Einem Tiſch, auch die Se⸗ 
eretaire des Sengts und der ‚Repräfentansen fa» 
ßen jeder an einem befondern Tiſch, der Exſte 
zur Rechten und der Andre zur Linken des Auf⸗ 
tritts. Der Secretair des Senats las das Gr 
ſetz über die Stimmenprüfung und die Beſchläſſe 
der beyden Haͤuſer über die Wahl der Kommiſ⸗ 
ſaire vor. 

Der Vizepraͤſident nahm darauf aus zwey 
Kaͤſtchen die Packete, die er von den verſchiednen 
Staaten in Abſicht auf die Wahl erhalten hatte. 
Die Packete waren dem Gefeg gemäß zugemacht. 
Er brach das Siegel, las den Bericht über die 
Tauglichkeit der Wähler vor und übergab dann 
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die Papiere dem Secretair des Senats, der die 
Stimmen und die Unterſchrift der Wähler zu⸗ 
gleich ablas; der Vizepraͤſident übergab fie dar⸗ 
auf den Kommiſſairen, die für jeden Bewerber 
die Stimmen aus zogen. Nachdem Herr Sedg⸗ 
wick, Kommiſſair des Senats, feine Liſte mit der 
der Herren Sitgreave und Parker, die Kom- 
miſſaire der Repraͤſentanten waren, verglichen 
hatte, las er laut die angeſtellte Zählung ab. 

Nach dieſer Zählung mußte John Adams, 
der die meiſten, 71 Stimmen hatte, ſich ſelbſt 
als Praͤſidenten, und Thomas Jefferſon, der 
68 Stimmen, naͤchſt ihm die meiſten, — * 
Vizepräͤſidenten proclamiren. 

Das Amt des neuen Praͤſidenten fieng erſt 
mie dem Aten März an. J. Adams blieb dee 
wegen als Vizepraͤſtdent, Präfidene im Senat. 
Indeß bat er 14 Tage ſpäter den Senat, einen 
Präfidenten zu ernennen, da er die Zwiſchenzeit 
nothwendig zur Vorbereitung auf neuen 
. Poſten brauche. 

Der Staatsſecretair benachrichtige Hr. Jef⸗ 
ferſon durch einen Expreſſen von feiner Ernen⸗ 
nung zum Vizepraſidenten, und ſchickte zugleich 
mit der Poſt doppelte Brieſe an ihn. Dieſe 
Vorſicht war ſehr noͤthig, denn der Expreſſe 
ward 40 Meilen von Philadelphia fo gefaͤhrlich 

krank, 
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krank, daß er nicht einmal uͤber die Abſicht ſei⸗ 
ner Reiſe Auskunft geben konnte. Auf die Nach 
richt, die Hr. Jefferſon durch die Poſt erhielt, 
begab er ſich zur beſtimmten Zeit nach Phila⸗ 
delphia. 

Die Konſtituzion befiehlt dem neuen Praͤſi⸗ 
denten nur Eidesleiſtung, ohne über den Ort 
und die Art derſelben etwas zu beſtimmen. J. 
Adams folgte hiebey dem Beyſpiele feines Vor⸗ 
gaͤngers. Das Haus der Repraͤſentanten war 
nach der Konſtituzion den zten März des aten 
Jahrs aus einander gegangen. J. Adams be⸗ 
gab ſich in das Haus der Repraͤſentanten unter 
dem Vortritt der Sheriſs und Marfchälle; er ſaß 
in dem Stuhle, auf dem ſonſt der Sprecher ſitzt. 
Die Senatoren, die in der Stadt gegenwärtig 
waren, ſaßen auf ihren gewöhnlichen Sitzen. 
Alle übrigen Sitze waren von verſchiednen Per 
ſonen beſetzt, unter denen vorzuͤglich viele Frauen 
waren. Herr Jefferſon ſaß vor der Erhöhung 
rechts, der alte Sprecher der Repraͤſentanten 
links; vor dieſen ſaßen 4 Oberrichter der V. St., 
unter denen Herr Elsworth war. Die Galle⸗ 
rien waren gedrängt voll; die fremden Miniſter, 
die nicht eingeladen waren, ſtanden groͤßtentheils 
hinter dem Praͤſidenten. Der Praͤſident war 
ganz einſach gekleidet, er trug eine ſchwarze 
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Kokarde am Hut und einen Degen; er las fein 

politiſches Glaubensbekenntniß ab, das ſehr re⸗ 
publikaniſch lautete; darauf ſtieg er von ſeinem 
Throne herab, ſagte den ihm vom erſten Richter 
vorgeleſenen Eid laut nach, kuͤßte das Evange⸗ 
lienbuch, ſetzte ſich darauf wieder auf ſeinen 
Stuhl und begab ſich bald nachher in ſeinen 
Wagen, unter Vortritt der erwaͤhnten kleinen 
Begleitung. 

Man kann ſich nichts Einfacheres und Groͤ⸗ 
ßeres denken, als dieſe Einweyhungs feyerlichkeit; 
durch die derjenige, der noch den Abend vorher 
bloßer Buͤrger war, zur erſten Stelle im Staat 
erhoben wird, und durch die der, der noch vor 
kurzem der Erſte war, wieder in die Reihe der 
Bürger zuruͤck tritt. a 

Die Gegenwart des vorigen Präfidenten, 
der ſich unter den Zuſchauern befand, erhoͤhte 
noch das Intereſſe des Auftritts. 

Her Jefferſon legte vor den Senatoren 
und dem Gecretair feinen Eyd ab, nachdem er 
eine kleine ſehr geiſtreiche Rede gehalten hatte, 
die ſehr auf feine Lage paßte, und die den Bey ⸗ 
fall aller derjenigen fand, die nicht im voraus 
dagegen eingenommen waren. 

Der ausuͤbenden Departements der V. St. 
find drey; das Staatsdepartement, das Fi⸗ 
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nanzdepartement und das Kriegsdepartement. Ein 
Seeretair ſteht an der Spitze eines jeden; ſie 
handeln unter Aufſicht des Praͤſidenten, der ſich 
ihres Raths bedienen darf, aber nicht dazu ge⸗ 
zwungen iſt. 

Es iſt auch ein Generalanwald bey der 
Bundesregierung angeſtellt, der vor dem Ober⸗ 
gerichte alle Bundes angelegenheiten betreiben muß. 
Er muß dem Praͤſidenten und den Vorſtehern 
der verſchiednen Departements Rath ertheilen, 

wenn dieſe es von ihm verlangen. Spaͤterhin 

iſt der Generalanwald auch Einer der Kommiſ⸗ 
ſarien beym Schuldweſen des Bundes gewor⸗ 
den. — Er kann nebenbey Advocaten» Gefcyäfte 

treiben. l 

Die Gerichte beſtehen in Diſtrictsgerichten, 
wandelnden Gerichten und einem Obergericht, die 
in allen den Sachen, die den Bund ausfchließend 
betreſfen, ſprechen. 

Die Diſtrictsgerichte werden amal des 
Jahrs in jedem Staat von einem Bundes⸗ 
richter gehalten, der fih im Staate aufhält, 
Sie entſcheiden uͤber jedes Vergehen, das ſich 
auf die Bundesgeſetze bezieht, nur muß die 
Strafe eines ſolchen Falls nicht mehr als 30 
Prügel oder 109 Dollar betragen; fo wie 
über jeden Fall des Seerechts und ſ. w. 
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Sie nr in Gemein ſchaft mit den Se 
richten der einzelnen Staaten und den wandeln⸗ 
den Gerichten in allen den Fällen, wo ein Aus⸗ 
länder über Belegung des Voͤlkerrechts oder 4 
nes Tractats der V. St. klagt. — 

Aue ſchließend kommt ihnen die ee, 
in Sachen gegen die Conſuls und Vizeconſ 

Die wandelnden Gerichte werden vo 5 
Mitgliede des Obergerichts und einem Diſtriets. 
richter gehalten; das Gebiet der V. St. iſt des 
wegen in 3 Bezirke getheilt. Der oͤſtliche Ber 
zirk begreift die oͤſtlichen Staaten; der mittlere 
die Staaten Newyork, Newjerſey, Delaware, 
Pennſylvanien, Maryland und Vingiuien; zum 
ſuͤdlichen gehoͤren die ze im Süden vom 
Virginien. 

Sie werden amal des Jahrs 4 jedem zum 
Dat gehörenden Staat gehalten. Sie ſpre. 
chen gemeinſchaftlich mit den Gerichten der ver 
ſchiednen Staaten in allen Fällen, wo der Ge 
genſtand 500 Doll, beträgt, und wo die V. St. 
intereſſirt find, wo ein Ausländer Parthie it 
und wo zwey Bürger verſchiedner Staaten Streit 
mit einander haben; ſo wie in allen Fallen „ die 
nach den Geſetzen der V. St. criminell find. 

Man appellict von den Diſtrietsgerichten an 
fie. Das Obergericht beſteht aus einem Ober⸗ 


645 
richter und 5 Beyſitzern; es häft amal des Jahrs 
an dem Orte, wo die Bundesregierung ſich auf⸗ 
hält, feine Sitzungen. 

Es ſpricht in allen Fällen, wo ein Staat 
Parthey iſt, nur nicht wenn ein Bürger deſſel 
ben Gegenparthey iſt; gegen fremde Gefandte 

und ihre Bediente; ſogar, nur nicht ausſchlie⸗ 
ßend, wenn ein fremder Geſandter Klaͤger iſt, 
und in den Fällen, wo die 2 und Disecon 
ſuls intereſſirt ſind. 

Man kann von Re Gern 5 
und von einzelnen Gerichten der verfchiednen 0 
Staaten an das Obergericht appelliren. * 

In jedem Staate hält ſich ein Anwald der 

V. St. auf. Wegen der Entfernung Kentukys, 

Teneffees und der Provinz Main vom Sitz der 

Bundesregierung, haben die dortigen Diſtricts⸗ 

gerichte den Umſang der Gerichtsbarkeit, den die 

wandelnden Gerichte in den übrigen Staaten ha- 
ben, ausgenommen in Appellazionsſachen, wo fie 
unter dem Obergericht ſtehen. Dieſelbe Bewand⸗ 

niß bat es mit dem nordweſtlichen Gebiet. 

Die Verbrechen, über die die Bundesgerichte 
ſprechen, ſind entweder ſolche, die gegen den Bund, 
oder ſolche, die im Gebiet des Bundes begangen 

weben. 0 


. * 
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Zu der erſten Art gehören Verraͤtherey, 
Rebellion, Nichtbezahlung der vom Bunde auf⸗ 
erlegten Abgaben, Schleichhandel, Veruntreuun⸗ 
gen u. ſ. w. Zur zweyten Art gehören alle 
Verbrechen, die auf dem Meere oder in den dem 
Bunde gehörenden Forts oder künftighin in Fer 
deraleity und dem dazu gehörigen Gebiet began 
gen werden. * 

Es ſteht Todesſtraſe auf Verrätherey, auf 
abſichtlichen Mord, auf die Treuloſigkeit, nach 
der ein Kapitain eine Ladung zu ſeinem Vortheil 
verwendet, oder nach der die Matroſen den ‚Ras 

vitain hindern würden, ſich gegen einen Angriff 
zu vertheidigen, oder nach der ein Amerikaner 
unter fremder Flagge Raͤubereyen gegen ameri 
kaniſches Eigenthum unternehmen wuͤrde; auf 
Nachmachung des Papiergeldes; auf jede Art 
des Muͤnzdiebſtahls; auf jeden Poſtdiebſtahl. 

Diebſtahl und Hehlerey werden mit Pruͤ⸗ 
geln beſtraft, deren nie über 39 ſeyn dürfen. 

Meineyd und jedes Verbrechen ahnlicher 
Art werden mit Gefängniß, das nicht über 3 

Jahre dauern darf, und Ausſtellung am Schand⸗ 
pfahl, beſtraft. e 

Alle andere Verbrechen werden mit größern 
oder kleinern Geldſtraſen, mit laͤngerm oder bj 
zerm Geſangniß belegt. 
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Es iſt auffallend, daß in dieſem Geſetzbuch, 
das doch auf Todesſtrafe erkeunt, nur Gefaͤng⸗ 
nißſtrafe auf abſichtliche Abſchneidung der Ohr 
ren, Naſen u, ſ. w. eines Andern ſteht. 

Wahrſcheinlich wird der Kongreß bald das 
peinliche Recht Pennſylvaniens annehmen; wozu 
ihn außer andern Ruͤckſichten auch fein Aufent⸗ 
balt in Philadelphia noͤthigen wird, da das vom 
Bunde gefaͤllte Urtheil am Ort feines Aufent⸗ 
halts zur Ausübung gebracht wird, und hier alſo 
ein Vergleich ganz natuͤrlich iſt. 

Die buͤrgerlichen Geſetze der V. St. ſind, 
ſo wie die der uͤbrigen Staaten, groͤßtentheils 
das verworrene englifche Gefeg. Eine Reſorm 
wäre wuͤnſchenswurdig; inzwiſchen finden die Ad⸗ 
vocaten nicht ihre Rechnung dabey, und dieſe 
machen die Hälfte aller Legislaturen der einzel⸗ 
nen Staaten aus. 

Unter den Geſetzen der V. St. iſt das, was 
die Sclaverey betrift, Eines der merkwuͤrdigſten, 
im Grunde gehoͤrt es aber mehr zur allgemeinen 
un als zur bürgerlichen Rechtspflege. 

Nur bis 1808 iſt nach der Konſtituzion die 
Einführung von Sclaven erlaubt, die aber darin 
nicht ſo benannt werden, um nicht offenbar ge⸗ 

* die zu Anfang geaͤußerten Grundfäge zu 
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fehlen, und die ſüdlichen Staaten vom Bunde 
abzuſchrecken. 

1796 gab der Kongreß ein Geſetz, nach 
dem jedem amerikaniſchen Kaufmann verboten 
ward, bey Strafe von 2000 Doll, und der Kon⸗ 
ſiszirung, an dem Negerhandel Theil zu neh⸗ 
men. Wird dieß Geſetz gleich bisweilen umgans 
gen, ſo wird es doch weit oͤſtrer ſtrenge be⸗ 
folgt, weil die Quaͤker beftändig aufmerkſame An 
geber find, und der Betrug aͤußerſt erſchwert 
wird. 

Nach einem andern Geſetz von 1793 iſt es 
verboten den Dienſtpflichtigen, die ihren Herrn 
entlaufen, einen Zufluchtsort zuzugeſtehen; jeder, 
der das thut, wird an Geld beſtraft. Auch hier 
wird der Ausdruck Sclave nicht gebraucht, ob» 
gleich es eigentlich auf dieſe dabey abgeſehn iſt. 

Das Staatsdepartement beſchaͤftigt ſich zu 
gleich mit den auswärtigen Angelegenheiten. Der 
Staatsſecretair bewahrt auch zugleich das Staats. 
fiegel; er macht die Geſetze bekannt, unterzeich⸗ 
net fie, hat das Archiv und manches andre Ges 
ſchaͤfte. 

In den erſten 3 oder 4 Jahren nach Ans 
nahme der Konſtituzion, koſteten die auswärtigen 
Angelegenheiten nicht über 40000 Doll.; ſpaͤter⸗ 
bin nahm die Zahl der Miniſter und Conſuls 
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zu, und zugleich fliegen die Ausgaben auf 60000 
Doll. Inzwiſchen find durch die neuern Tractate 
dieſe Koſten noch um vieles vermehrt, allein der 
Tractat mit Algier koſtet den V. St. an gooooo 
Doll. Kurz die ſeit 1790 in dieſer Abſicht aus⸗ 
gegebne Summe belaͤuft ſich auf mehr als 2 
Millionen Doll. 

Es ſcheint mir, als hätten die V. St. mit 
einiger Klugheit, einen großen Theil dieſer Summe 
erfparen koͤnnen, und dadurch würden fie ſich der 
meiſten Unruhen überhoben haben, die doch jetzt 
wirklich in den V. St. ſtatt finden. Sie woll⸗ 
ten zu ſchnell eine Rolle unter den europäifchen 
Maͤchten ſpielen, und ſetzten dagegen ihre koſt⸗ 
bare Unabhängigkeit aufs Spiel. Ihr Schickſal 
war das des Schwachen, der ſich den Stärfern 
nähert, fie mußten den Mantel auf beyden Schul⸗ 
tern tragen. 

Da das diplomatiſche Feld für die fremden 
Miniſter in den V. St. nicht ſehr groß war, ſo 
ſuchten jene durch Intriguen ſich zu heben, und 
ſich ihren Hoͤfen wichtig zu machen. 

Die Miniſter der ſchwaͤchern Staaten ver 
fahren nach denſelben Grundfägen, nur daß die 
Ausuͤbung derſelben anders iſt; ſie ſchmeicheln der 
Meynung ihrer Regierung und manchmal auf 
Koſten der Wahrheit, veranlaſſen alſo ganz fal⸗ 
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ſche Maaßregeln. Gehören fie zu irgend einer Par 
they, fo tragen ihre Berichte die Farbe ihrer Par⸗ 
they; ſie ſuchen ſich durch dieſelben ein Anſehn 
zu verſchaffen, und füllen fie deswegen mit einer 
Menge Kleinigkeiten, halbwahrer und halbfal⸗ 
ſcher Dinge an, die den rechten Geſichtspunct 
noch mehr verruͤcken. 

5 Soll der Gefandte unterhandeln, fo iſt die 
Gefahr noch größer; felbft die beſtimmteſten Auf⸗ 
traͤge haben doch etwas Unbeſtimmtes. Allein 
die Rechtſchaffenheit und Geſchicklichkeit des Ge⸗ 
ſandten, verbürgen die genaue Erfüllung feiner 
Auftraͤge. Kann er verführt werden, ſo wird die 
Regierung, zu der er kommt, gewiß alles aufbie⸗ 
ten, um das zu thun, und dadurch Einfluß auf 
den zu ſchließenden Tractat gewinnen. Der 
ſchwaͤchere Staat kann einem von feinem. Ge 
ſandten unterzeichneten Tractat auch nicht immer 
die Ratiſikazion verſagen; oft muß er ſogar wi⸗ 
der ſeinen Willen eine Parthey nehmen. 

Hätten die V. St. nach ihrem ruͤhmlichen 
Kriege den Schiffen aller Voͤlker unter gleichen 
Vortheilen ihre Häfen eroͤfnet, hätten fie ihre 
Schiffe dorthin geſchickt, wohin der größte Ge⸗ 
winn ſie gerufen haͤtte, ſo wuͤrden ſie mehr wie 
jemals ein maͤchtiges Volk ſeyn, wurden ihre 
Unabhängigkeit geſichert, alle Jutriguen Euro» 
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pens von ſich entfernt, würden ihre Arſenaͤle ges 
fuͤlt, ihre Häfen befeſtigt haben: da fie jetzt 
im Grunde weniger unabhängig find als den tem 
Jul. 1776, ungeachtet ſich Volksmenge und 
Wohlhabenheit verdoppelt haben. 
Vielleicht findet dieſe Meynung vielen Wi⸗ 
derſpruch vorzuͤglich in Amerika, allein dennoch 
bin ich ſo gewiß davon, daß ich nur dann glau⸗ 
be, daß Amerika den Wohlſtand, deſſen es wuͤr 
dig iſt, erreichen wird, wenn es alle politiſche 
Verbindung mit Europa abbricht, die ſchon in 
dieſen 14 Jahren ihm ſo viel Schaden ue 
ſacht hat. 

Wenn ich hier von den * Fr 
fahren rede, denen fü ch ſchwaͤchre Staaten bey 
politiſchen Verbindungen mit groͤßern Maͤchten 
ausſetzen, ſo habe ich vorzuͤglich Amerika vor 
Augen. Moͤgen kleinere Staaten, wie z. B. 
Genf und Genua, immerhin Miniſter halten, ſie 
find zu einer immerwährenden Schwäche beſtimmt; 
die V. St. ſind dagegen in jeder Hinſicht dazu 
berufen, eine bedeutende Macht zu werden. Es 
geht mit ganzen Voͤlkern wie mit einzelnen Men» 
ſchen; der zu fruͤhe Gebrauch der Kraͤfte hat faſt 
immer ein qualvolles Leben zue Folge. 

Die neue Konſtituzion wurde entworfen, 
um den V. St. eine Kraft zu geben, die der alte 


Kongreß beftändig vermißte. Dieſer Maugel an 
Kraft zeigte ſich vorzüglich bey Einhebung der 
Abgaben, und der Beyſteuer der einzelnen Staa⸗ 
ten, zu den Ausgaben des Bundes. Ueberdies 


war durch die von Frankreich und ſeinen Ver⸗ 
buͤndeten eroͤfneten Anleihen den Kriegebedürfnife 


ſen nicht abgeholſen worden. Der K Kongreß war 
genoͤthigt worden, eine Menge geld zu ma⸗ 
chen, das allein durch die öffentliche Ehrlichkeit 
feinen Kredit erhielt. Jeder Staat hatte für 
eigne Rechnung eine Menge Papiergeld gemacht, 
und dieß war faſt alles ganz ohne Werth. Man 
mußte auf Abtragung der Schulden denken, fuͤr 
die Regierungskoſten ſorgen, und ao ein neues 
Sinanzfpftem einführen, 


Der neue Kongreß hatte nach feiner erſten 


Sitzung im September 1789 beſohlen, daß der 


Secretait der Schaßkammer einen Plan zur Sir 


cherung des oͤffentlichen Kredits vorlegen ſolle. 
Herr Hamilton hatte dieß im Januar 1790 


gethan, und der Kongreß, der den vorgelegten 


Plan annahm, gab den aten Aug. des Jahrs 


ein Geſetz, welches die Bezahlung der Schulden 


betraf; die Schulden, die Zinſen und ſogar die 


Zinſen der Zinſen wurden durch daſſelbe fundirt. 
Die, auswärtige Schuld betrug 11908188 
Doll., die einheimiſche 40905485 Doll. zuſam 


— 
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men 52813673 Doll. Der Präfident erhielt den 
Auſtrag, fo vortheilhaft wie moglich 12 Millios 
nen zur Tilgung der auswärtigen Schuld aufzu⸗ 
nehmen. 8 et 

Die Fundirung der einheimiſchen Schuld 
veranlaßte mehrere Debatten im Kongreß; bis 
ſie doch endlich angenommen wurde, wodurch 
denn viele Leute plotzlich reich wurden. — 
Die Annahme der Privatſchulden jedes ein ⸗ 
zelnen Staats als Bundesſchuld veranlaßte 
noch mehrere Debatten; doch gieng endlich der 
vom Seeretair des Schatzamts vorgeſchlagne 
Plan, der ſchon einmal verworfen war, mit eini 5 
gen Veränderungen durch“). 

Den fremden Offizieren, die in Amerika ges 
dient hatten, war man 198000 Doll. ſchuldig, 
dieſe ſollten von der in Europa eröfneten Anleihe 
bezahlt werden, was auch bey Vorzeigung ihrer 

Anſpruͤche ſehr puͤnctlich geſchah; bis jetzt haben 
dieſe aber nur 123000 Doll, reclamirt. 

Der Kongreß incorporirte auch die Bank 
der V. St. und dieſe lieh dem Bunde 2 Mil 
lionen Doll., die diefer bey Gründung des Bank. 

kapitals unterzeichnet hatte, und die erſt nach 10 
Jahren, in 10 verſchiednen Zahlungen wieder er · 


) Man ſehe das Ausführliere in Herrn Gallatin's » 
% Buch uͤber die Finanzen der V. St. vom J. 1796. 


ſtattet werden ſollen. Nachher wurde dieſe Bank 
autoriſirt, dem Bunde noch 3, und darauf 
1796 noch 5 Millionen zu leihen; die Staats · 
einfünfte ſollten zur Bezahlung der Zinſen und 
zu den Regierungskoſten, der Ueberſchuß aber 
zur Tilgung verwandt werden. 

1790 betrugen die Schulden der V. St. 
72613254 Doll. 1796 hingegen 78697410 
Doll.; ſie haben folglich um 6 ‚0841 55 Doll, zu⸗ 
genommen, obgleich doch 2307661 Doll. zur 
Tilgung verwandt ſind, und obgleich die V. St. 
während der Zeit eines tiefen Friedens genoſſen 
haben. 

Größere Ordnung in den Ausgaben, Ver⸗ 
kauf mehrerer dem Bunde gehoͤriger Laͤndereyen, 
Vermehrung der Abgaben ſind die einzigen Mit; 
tel, durch welche ſchnelle Tilgung dieſer Schuld zu 
erwarten iſt, wenn nicht anders ein Krieg oder 
ſonſtige politiſche Ereigniſſe dieß unmöglich ma⸗ 
chen. Nach den uͤbernommenen Verpflichtungen 
ſoll dieſe Schuld 1823 voͤllig getilgt ſeyn. 

Die Tilgungscaffe ſollte wie alle ahnliche 
Einrichtungen den Kredit heben, der noch mehr 
durch Anlegung der Bank, die zu dem allgemei 
nen Finanzſyſtem mitwuͤrkte, unterſtuͤtzt ward. 

Dieſe Bank, die 1791 incorporirt ward, be⸗ 
kam ein Kapital von zo Millionen Doll.; zwey 
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Millionen unterzeichnete der Bund, der aber fpä- 

terhin nicht gehalten war, zur beſtimmten Zeit 

zu bezahlen. Die uͤbrigen 8 Millionen wurden 
durch Privatunterzeichnungen, von denen ein 

Viertel mit baarem Gelde, die 3 uͤbrigen mit 

Schuldſcheinen bezahlt werden ſollten, zuſammen⸗ 

gebracht. Die Tilgungsfommiffarien hatten für 

ungefähre 1 Mill. Doll. Schuldſcheine getilgt, fo 
daß im ıflen Jahr ungefähr für 7 Mill. Doll. 
getilgt wurden; der Preis der uͤbriggebliebnen ſtieg 
dadurch betrachtlich und ward durch Spekulazio⸗ 
nen ſo hoch getrieben, daß er ſich unmoͤglich 
lange fo halten konnte. 

Die hauptſaͤchlichſten Bedingungen bey Er⸗ 
richtung der Bank der V. St. waren: 

1) Inkorporazion der Subferibenten, als ein po⸗ 
litiſches Ganze, mit einem Privilegium, das 
bis 1811 geht. 

2) Ein Vermoͤgen von 10 Mill. Doll. 

3) Die Erlaubniß an beweglichem und unbeweg⸗ 
lichem Eigenthum, das Kapital mitgerechnet, 
15 Mill. Doll. zu beſitzen. 

4) Die Erlaubniß in den übrigen Staaten ſoviel 
Nebenbanken anzulegen, als die a u 
für noͤthig halten würden, 

5) Die Einrichtung der Bankadminiſtrazion, die 

aus Einem Präfidenten, 25 Directoren und 

Einem Kaſſirer beſtehn ſollte. 
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6) Das Verbot mit etwas Anderm als Gelde zu 
handeln, irgend einen Theil der Staats ſchuld 
auſzukauſen, und zugleich mehr Zinſen als 6 
Prozent zu nehmen; aber auch die Erlaubniß 
den Theil der Staatsſchulden, die das erſte 
Kapital der Bank ausmachten, zu verkaufen. 

7) Das Verbot mehr Geſchaͤfte zu machen, als 
das Doppelte des Kaſſenvorraths betrage. 

8) Das Verbot, ohne ausdruͤckliches Geſetz der 
V. St. der Bundesregierung über 100000 
Doll., und einem einzelnen Staat oder einer 

auswaͤrtigen Macht über ck Doll, zu 
borgen. 

9) Vorlegung des Zuſtandes der Bank vor dem 
Secretair des Schagamts, ſo oft dieſes ver⸗ 
langt wuͤrde, und die Freyheit des Secretairs, 
die vorgelegten Rechnungen mit den Büchern 
zu vergleichen. 

10) Der Befehl bey allen Kaſſen der V. St. 
dieſe Bank zettel als baares Geld anzunehmen. 

11) Das Verſprechen keine andre Bundesbank 
zu errichten, ſo lange das dieſer verliehne 
Privilegium daure. 

Ich will hier nicht die Sicherheit der Ak⸗ 
zieninhaber bey dieſer ſo eingerichteten Bank un⸗ 
terſuchen; nur ein Wort über den gefährlichen 
Einfluß, den ſie auf das Finanzſyſtem der V. 

St. 


St. bat, vermoͤge der Leichtigkeit, mit der ein 
Gefes des Kongreſſes zur Aufnahme betraͤchtli⸗ 
cher Summen hinreicht, und nach der ſogar ohne 
daſſelbe die Regierung ſchon 100000 Doll. be; 
kommen kann. Wuͤrklich wird auch der gegen⸗ 
waͤrtige Finanzzuſtand der V. St. groͤßtentheils 
dieſer Leichtigkeit zugeſchrieben; der Kongreß 
wurde font früher auf Erhöhung der Taxen ge⸗ 
dacht haben, die er jetzt doch vornehmen muß, 
und die durch dieſe Verzögerung bedeutender wer · 
den muß, als vorher noͤthig war. 

Ich kaun mein Urtheil über Zinanzangele⸗ 
genheiten nur furchtſam abgeben, da meine Kennt ⸗ 
niſſe in dieſem Fache nur ſehr beſchraͤnkt find, 
und da viele Sachkundige der entgegengeſetzten 
Meynung ſind. Ob ich gleich uͤberzeugt bin von 
dem Nutzen, den gute Bankeinrichtungen haben, 
und ſelbſt in den V. St. gehabt haben, fo halte 
ich doch das Nachtheilige derſelben fuͤr uͤberwie⸗ 
gend. Die Leichtigkeit eines Mißbrauchs iſt ſo 
groß, dieſer ſo reizend, daß ſich eine Adminiſtra⸗ 
zion nur mit großer Muͤhe deſſelben erwehrt. 
Diefe Gefahr iſt in den Ländern noch viel groͤ⸗ 
ßer, wo die Banken zahlreich ſind, und zugleich 
Mangel an baarem Gelde iſt; und wo doch Liebe 
zum Gelde beerſchende Neigung der Einwohner 
it, Anſtatt das Kapital in der Einbildung zu 

Te 
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verdoppeln, ſucht man es zu verzehnfachen, wohl 
gar zu verzwanzigfachen. Der erſte Wohlſtand, 
den dieſe Täuſchung zur Folge hat, iſt ein deſto 
ſichreres Mittel zur Herbeyfuͤhrung des Uebels. 

llen Unternehmungen, bey allen Ausgaben 
fällt nemlich dann die fo noͤthige Genauigkeit weg. 

Mir ſcheint dieß neue Bank ſyſtem, nach dem 
ein Staat feine Schuldenlaſt vermehren kann 
und doch ſeinen innern Wohlſtand vermehren 
ſoll, dem gefunden Menſchen verſtand ſehr zuwi⸗ 
der. Es bricht gewiß fuͤr jede Regierung der 
Tag au, an dem ſie Rechenſchaft ablegen muß; 
wenn das Volk nicht mehr ungefragt neue A 
gaben wird bezahlen wollen. 

Die Bank der V. St. hat ſchon 4 Neben⸗ 
banken (branch banks) in Newport, Boſton, 
Baltimore und Charlestown angelegt; deren Kar 
pitalien von dem Kapital der Bundesbank ge · 


nommen * - _ 
Die Bank in Newyork hat bekommen 1200000 Doll. 
die Bank in Boſton s = 700000 - 
die Bank in Baltimore + . 400000 „ 
die Bank in Charlestown⸗ s $o0000 + 
Die Rechnung dieſer Banken macht einen 
Theil der großen Bankrechnung der V. St. aus. 
Die Bank hat ein neues Haus erbaut, in 
dem fie. ſeit Julius 1797 ihre Gefchäfte treibt. 
Der Plat hat 14000 Doll, gefofter, der Bau 


659 
koſtet wohl noch 100000 Doll. mehr. Die 
Bundesbank zahlt 8 Prozent Dividend; die Ak⸗ 
zien derſelben koſten jezt 15 bis 18 Prozent 
mehr als zuerſt. 3 * 
Den zıften Dezember 1796 war der Zur 
ſtand der Bundesbant folgender: N 
Paſſivſchulden. Akeivſchulden. 


Kapital 10,000000 Doll, An 6 Proz. 
holl. Anlelhe 750000 Geld 3,4331 D. 6y Ets. 


der Bundes an dlscon⸗ 

reglerung tirten 4 15 = 

zugehörig‘) 431242. # Wechſ. 2,080641 5 — 4 
von Privatpers I2Schuld d. 

ſonen nleder⸗ Bundes⸗ 

gelegtes Geld 73238 regier. 4000000 
zirkullrende Zet⸗ g baar (elpe- 

tel 77790 # ces) Salate my 


Poſtnotes ) 607600 # 
Dlscoutogewinn N 
von 1796 232877 3 
an Zinſen von 15 
dem der Re⸗ 
glerung gellt⸗ 
henen Gelde 210677 
einbehalten von i 
den ausges 
zahlten Di⸗ 
vldenden 132848 


) Die Bundesbank it zugleich Kaffe der Regierung. 
) Wechſel auf die Nebenbanken (branch banks). 
Tt 2 
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Die Staatsgelder ſtehen jetzt folgenderma⸗ 
ßen: 
Die 3 Proz. Stoks zo Proz. 
Die 6 Proz. Stocks 82 Proz. 
Die deferred ſtocks 65 Proz. 
Es herrſcht uͤbrigens in den Finanzen der 
V. St. die puͤnktlichſte Genauigkeit, und die 
franzöfifche Anleihe iſt noch vor der beſtimmten 
Zeit, dem Wunſch der franzoͤſiſchen Regierung 
völlig gemäß, abgetragen worden. 
Die jetzigen Einkuͤnfte der V. St. beſtehen: 
1) In einer Abgabe von der Tonnenzahl der 
Schiffe und von der n frember Pros 
ducte. 
2) In Abgaben, die man die innern nennt, von 
Brandweinbrennereyen, von Tabacksfabriken, L 
von Zuckerſiedereyen, von Aufzionen . von 
Wein » und Brandweinhänslern ı und von Equi 
pagen. 
3) Im Porto. 
4) In dem Dividend, der den V. St. gehoͤri⸗ 
gen Akzien der Bundesbank. 
Die Abgabe von der Tonnenzahl beſteht in 
6 Cents für die Tonne eines amerikaniſchen 
Schiffs, in + Doll. für jede Tonne eines aus 
laͤndiſchen Schiffes. 
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Die Zahl der in den verſchiednen Häfen 
der V. St. waͤhrend der 7 letzten Jahre ge⸗ 
brauchten Tonnenzahl iſt: 


für 1790. 
Amerlkaniſche Tonnenzahl. Auswärtige Tonnenzahl. 
Tonnen. * Tonnen. 
Zur Kuͤſtenfahrt 113181 Engländer 228631 
Zur Fifcheren 26522 Franzoſen 13435 
Zum auswärtigen - Holländer _ 8815 
Handel 362823 Spanier 8851 
f Daͤnen, Preuſſen, 
Hamburger u. 
, . w. r 
Im Ganzen 502526 Im Ganzen 264863 
Ganze Summe 767089 Tonnen. 8 
für 1791. 
Amerikaniſche Tonnenzahl. | Auswärtige Tonnenzahl. 

. Tonnen. Tonnen. 
Zur Küftenfahrt 106494 | Engländer 210618 
Zur Fiſcherey 32542 Franzoſen 2988 

Zum auswaͤrt. Handel 363854 Andre Nazionen 18860 


Im Ganzen 029% “ Im Ganzen 238466 


1 Gamze Summe 741356 Tonnen, 
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N für 19792. 
Amerikaniſche Tonnenzahl. ] Auswärtige Tonnenzahl. 

f Tonnen. 71 Tonnen. 
Zur Küͤſtenfahrt 120997 | Engländer 206065 
Zur Fiſcheren 32062 Franzoſen 24343 
Zum auswaͤrt. Handel 44629 Andre Nazionen 13870 

Im Ganzen feyess“ Im Ganzen 244278 

Ganze Summe 811966 Tonnen. 
für 1793. 
Amerlkaulſche Tonnenzahl. Auswärtige Tonnenzahl. 
0 Tonnen. 5 Tonnen, 

Zur Küftenfahrt 141639| Engländer 100180 
Zur rey 38177 Franzoſen 45267 
dum aus wart. Handel 438864 Andre Nazion N 17759 


1 Im . ace Im Ganzen 163226 
dane Summe 781906 Tonnen. 
N für 1 7 
Amerifantfche Tonnemaft. Auswärtige Tonnemzahl. 


Tonnen. 9 Br Tonnen, 
Zur Küftenfahrt 192686 Engländer - 109180 
Zur Fiſcheren 27260 Franzoſen 45287 


dun ausmärt. Handel s27194 Andre Nazionen 17759 
Im Ganzen „618630 Im Ganzen 183226 
Ganze Summe 781906 Tonnen. 
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für 1795. 
Amerlkanſſche Tonnenzahl.] Auswärtige Tonnenzahl. 
Tonnen. Tonnen. 
Zur Kuͤſtenfahrt 171918 | Engländer . 
Zur Fiſcherey 34102 Franzoſen über die genaus 
Zum auswärt. Handel 508277 Andre Nazionen. een Angaben. 
Im Ganzen 786297 ‚Ungefähr 62000 
Ganze Summe 848297 Tonnen. 
f ü U 1 7 9 6. N 
Amerikanlſche Tonnenzahl.] Auswärtige Tonnenzahl. 
_ Tonnen. Tonnen. 
Zur Kuͤſtenfahrt 200372 Englaͤnder 19669 
Zur Fiſcherey - 38920 | $ranzofen 2055 
Zum auswaͤrt. Handel 675046] Dänen 10420 
Schweden 55 
Hanſeeſtaͤdte 4987 
Italieniſche Hafen 758 
Spanier 2449 
Portugieſen 637 
v Hollaͤnder 301 
Im Ganzen 913338 Im Ganzen 47846 


Ganze Summe 962184 Tonnen. 


Die angegebne Tonnenzahl iſt in Rüͤck icht 
auf die amerikaniſche, die der eingekommnen 
Schiffe, in Ruͤckſicht auf die auswärtige, die 
der ausgegangnen. Man muß daher die wahre 
Tonnenzahl ungefähr auf das Doppelte anſchla⸗ 

gen. N zu 
Te 4 
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Die Abgaben von der Einfuhr auswärtiger 
Waaren find nach Beſchaffenheit derſelben ver 
änderlich, und ſtehen zwiſchen 5 und 55 Pro 
zent. Die mit auswärtigen Schiffen eingebrach⸗ 
ten Waaren zahlen ſeit Julius 1792, 10 Prozent 
mehr, als die mit amerikaniſchen Schiffen einge: 
brachten. Der Belauf dieſer Abgaben wird vom 
Schatzſecretair in ſeinen Rechnungen immer zu 
dem der Tounenzahl geſchlagen; erſt ſeit dem er⸗ 
ſten Aug. 1789 hat man denſelben aufgezeichnet, 
und von da bis Ende 1791 betrug er 6334263 
Doll.; 1792, 473 1032; 1793, 61625645 1794, 
6725955; 1795, 7959409; 1796, 6567987. 
Dieß iſt der reine Ertrag der Taxe nach Abzug 
der Einhebungsunkoſten, die ungefähr 5 Prozent 
von der ganzen Einnahme betragen. Es ſind 
auch ſchon abgezogen: 

I) Die Rückzoͤle (draw backs) für wieder aus- 
gefuͤhrte Waaren bis auf 1 Prozent, das zum 
Vortheil der V. St. einbehalten wird. 

2) Die Ruͤckzoͤlle für Brandweine, Zucker und 
Taback, die in den V. St. gewonnen wer⸗ 
den, wenn dieſe Producte ins Ausland gehen. 

3) Die Prämien zur Aufmunterung der Fiſcherey, 
die zwiſchen 11 und 24 Doll. für die Tonne 
nach der Groͤße des gebrauchten Schiffes be⸗ 
tragen, und in 8 Cents für jedes Barrel ger 
ſalzner oder geraͤucherter Fiſche. 
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Zu dieſer angegebnen Einnahme find auch. 
die Geldſtrafen der Schleichhaͤndler gezogen; ins 
zwiſchen ſind dieſe unbedeutend, weil der größte 
Theil der Abgaben niedrig iſt. Nach der Be⸗ 
ſchaffenheit der Kuͤſten und der wenigen Aufſicht 
würde es leicht moͤglich ſeyn, ſich derſelben zu 
entziehen. Man bemerkt z. B. daß die Abga⸗ 
ben vom Thee in den beyden letzten Jahren bey⸗ 
nahe um die Haͤlfte weniger betragen, als in den 
beyden vorhergehenden, obgleich der Verbrauch 
nicht abgenommen hat. Es rührt dieß vielmehr 
von der Erhoͤhung der Taxe her, die von 18 
Prozent auf 30 für den chineſiſchen Thee geſtie— 
gen iſt, und die für den, der aus Europa wieder 
ausgefuhrt wird, noch um vieles betraͤchtlicher 
iſt; ſo wie von der Leichtigkeit viel von dieſer 
Waare heimlich einzubringen. 

Die V. St. halten einige Fahrzeuge, die 
darauf Acht haben muͤſſen, daß kein auswärtiges 
Schiff anderswo, als in einem Zollhafen abe 
lade. — Die Zolleinnehmer berechnen dieſe Ko⸗ 
ſten, und ziehen ſie von der ganzen reg 
me ab. 

Die Abgaben von einigen Einſuhrartikeln 
find in der Sitzung des Kongreffes erhoͤht, die 
den letzten März 1797 endigte. 
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Die Abgaben vom Brandwein find 1794 
für die V. St. feſtgeſetzt. Sie betrugen damals 
11 Cents fuͤr die Gallone Rum, und 9 fuͤr den 
Brandwein aus Landesproducten. 

Dieſe Abgaben ſind 1794 auf 10 Cents 
für die Gallone fremden Brandweins, und auf 
7 für die Gallone einheimiſchen Brandweins her · 
abgeſetzt, doch nur fuͤr die zweyte Art; der beſte 
fremde Brandwein iſt vielmehr auf F Dollar, 
und der beſte einheimiſche auf 18 Cents erhoͤht 
worden. Dieſe Taxe iſt von jeher ſehr unpa⸗ 
triotiſch geweſen. Die Bremer hatten die Wahl 
entweder jede Gallone oder auch auf einmal 54 
Cents des Jahrs für jede Gallone, die ihre Bla⸗ 
fen enthalten koͤnnten, zu entrichten. Gewoͤhn⸗ 
lich wählte man die erſte Are, ſowohl weil man 
dabey nach Verhaͤltniß feiner Arbeit, und folg · 
lich des Gewinns bezahlte, als auch weil ein 
kleiner Betrug leichter möglidy war. 

Die oͤffentliche Meynung war immer gegen 
die Taxe. Ganze Staaten weigern ſich bis auf 
dieſen Augenblick dieſelben zu bezahlen. In der 
letzen Sitzung hat der Kongreß die bis dahin 
beſtandne Wahl aufgeheben, und Bezahlung 
nach der Größe der Blaſen befohlen. Für zwey 
Wochen werden 6 Cents und für 6 Monate 42 
Cents bezahle, und je mehr man ſich den 6 Mor 
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naten naͤhert, deſto groͤßern Vortheil hat man 
in der Bezahlung. Die Zahl der Auſſeher kann 
alſo jetzt vermindert werden, und die Einnahme 
iſt wahrſcheinlich gewiſſer. Dennoch iſt aber 
dieſe Taxe immer eine Taxe auf den Ackerbau 
und die Gewerbſamkeit. 

Da die Rumbrennereyen faſt alle in See⸗ 
haͤfen und nicht ſehr zahlreich ſind, ſo kann man 
die Bezahlung leicht beytreiben. Nach Herrn 
Gallatin's Bericht über die Finanzen der V. 
St., belaufen ſich die Unkoſten der Einhebung 
der Taxe von dem ein heimiſchen Brandwein auf 

beynahe 34 Prozent, und bingegen die vom 
Rum nur auf 143. 

1790 und 179 1 wurden im Durchſchnitt 
6660000 Gallonen Melaſſe, jedes Jahr zum 
Verbrauch der Brennereyen eingefuhrt; 1796 
hingegen nur 3696906 Gallonen. 

Die Abgaben von beyden Arten des Brand⸗ 
weins zuſammengenommen, betrugen in den letz⸗ 
ten 6 Monaten von 1791, 164597 Dollar; 
1792, 4464833 1793, 5399755 1794, 354225 
1795, 199000; und 1796, 238000 Doll.; 

Die Ausfuhr von Yrandwein, der in der 
Fremde verfertige war, hat von 1790 bis 1795 
betrachtlich zugenommen; 1790 betrug ſie 
3678199, und 1794, 5699369 Gallonen. 
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An Wein wurden außer Maderawein 1790, 
607761, und 1795, 4336076 Gallonen einge⸗ 
fuͤhrt. 


An Bier, Ale, Porter wurden 1790, 
70564, und 1794, 331358 Gallonen einge⸗ 
führe, 


Die große Verſchiedenheit dieſer Einfuhr 
ruͤhrt ohne Zweifel von dem europaͤtſchen Kriege, 
aber wenn man damit die wenige Ausfuhr der 
Producte vergleicht, auch von andern Urſachen 
ber, daß z. B. von den Antillen 1795 die Hälfte 
Melaſſe weniger als 1790 ausgefuhrt wurde, 
woher denn auch die Menge des fremden Brand» 
weins von 1790 zu dem von 1795 ſich wie 2 
Millionen zu Einer verhält, ; j 

A 

In derfelben Zeit find die Kornpreiſe fo ger 
fliegen, daß die einheimiſchen Brennereyen ſich 
kaum halten konnten, wodurch denn natuͤrlich Zu⸗ 
fuhr aus der Fremde zunehmen mußte. 


Folgende Tabelle wird dieß außer allen 
Zweiſel ſetzen. 


a 
D 
\o 


Abgaben von Wein, 


geiftigen Getränfen, verſchiede⸗ 


nen Arten Biers, die 1793, 1794 und 1795 in den 
V. St. eingefuhrt ſind, zugleich mit den bey der 
Wiederausführung bezahlten Rückzoͤllen. 


— — hen 
Jahre. 
1793. 1794. 1797. 

Abgaben.] Nͤͤckzöle.] Abgaben. Nüͤckzoͤlle. Abgaben. rn 
Maderaweln 121772] 4692 [166623] 14258 [196842] 5952 
Andrer Weln 0 243910 4255 | 233460 4012 464893] 11433 
Geiftige Getraͤnke 1034564] 31320 | 1618364] 38117 [1492492] 69181 
Bier, Ale, Porter 22572 — 25961 165 29375 288 


Diefe Angaben find aus dem Bericht des Schatzamts an den Kongreß gezogen. 


Der Ruͤckzoll für einheimiſchen Brandwein 


betraͤgt 2 Cent für die Gallone, für fremden 3 


Cents mehr. 


Das Geſetz, das dieſe Taxen beſtimmt, iſt 
vom Maͤrz 1791, der Ertrag derſelben iſt zur 


Bezahlung der Schulden der V. St, beſtimmt, 
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und zugleich ſoll ſie ſo lange dauern, bis ſie 
gaͤnzlich getilgt ſind. 

In der vorletzten Sitzung des Kongreſſes 
iſt die Abgabe von Einfuhr der Melaſſe um 1 
Cent für die Gallone, und die Rückzoͤlle für 
Ausfuhr des Rums um Henſelben Preis erhoͤht. 

Die Abgaben vom Taback haben, ſeit ſie 
beſtehen, alſo ſeit 1794 verſchiedne Veraͤndrun⸗ 
gen erfahren; man legte, um Betrug zu hindern 
und beſtaͤndige Auſſicht zu erleichtern, dieſelbe auf 
die Muͤhlen; allein es fand ſich, daß die Ruͤck⸗ 
zoͤlle den Ertrag der Taxe weit uͤbertrafen. Sie 
ward daher fuͤr ein Jahr ganz aufgehoben, und 
iſt erſt in der vorletzten Sitzung des Kongreſſes 
wieder hergeſtellt. Noch kommt der Ertrag, der 
nie bedeutend ſeyn wird, nicht in Anſchlag. 

Zu Anfang von 1794 ward auf den in den 
V. St. verfertigten Zucker eine Abgabe gelegt, 
die aber erſt den ıflen October deſſelben Jahrs 
gehoben ward. Die Abgabe war 2 Cents vom 
Pfunde fertigen Zuckers und ein eben fo großer 
Rückzoll, zu dem dann noch 3 Cents, Abgabe 
von der Einfuhr des rohen Zuckers kamen. 
Im Auslande raffinirter Zucker muß nach dieſem 
Geſetz 4 Cents vom Pfunde bezahlen, und ge. 
nießt gar keines Ruͤckzolls. . 
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Die Abgabe von der Einfuhr des rohen Zur 
ders iſt um 1 Cent das Pfund, und die auf 
Ausfuhr des in den V. St. raffinirten Zuckers 
um 1 Cent das Pfund erhoͤht. 1795 trugen 
dieſe Abgaben 31915 Doll. und 1796 38000 
Doll. mit Abzug der Hebungskoſten, die 5 Proz. 
betrugen. * 

Das Geſetz, nach dem Aukzionsgelder Ab⸗ 
gabe bezahlen muͤſſen, iſt auch von 1794. Die 
Abgabe betrage zwiſchen 2 und 2 Doll. von ver⸗ 
kauften Effecten. 1795 trugen dieſe Abgaben 
34115 Doll.; 1796, 33645 Doll. nach Abzug 
der Hebungskoſten, die 21 Prozent betragen. 
Verfaͤhrt man fo vorſichtig wie man will, um 
genaue Beytreibung dieſer Abgabe zu ſichern, ſo 
bürge doch im Grunde nur die Ehrlichkeit der 
Verkaͤufer für die Richtigkeit der Bezahlung. 

Die Taxen auf die Weinſchenken ſind auch 
1794 aufgelegt. Jeder Krämer, der unter 30 
Gallonen Wein auf einmal und unter 20 Gallo⸗ 
nen Brandwein verkauft, muß 5 Doll. bezah⸗ 
len; Wirthe ſind davon ausgenommen. Dieſe 
Taxe brachte 1795, 53547 und 1796, 58 
Doll. ein, nach Abzug der Einhebungskoſten, die 
24 Prozent betragen. 

Equipagen find nach einem Geſetz von 1794 
auch taxirt. Man bezahlt nach ihrer Beſchaf⸗ 


* * 
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ſenheit von 2 bis 15 Doll. des Jahrs dafür. 
1795 brachte dieſe Taxe 41421 Doll. und 1796, 
53200 Doll. Die Einhebungskoſten betragen 5 
Prozent. N 

1796 entſtand über dieſe Taxe ein Prozeß; 
da nach der Konſtituzion der Kongreß keine di⸗ 
recte Taxe auflegen darf, wenn fie nicht den ein · 
zelnen Staaten nach Maaßgabe ihres 11 
niſſes zum Bunde auferlegt wird. 

Ein Einwohner von Maryland weigerte ſch 
dieſe Taxe zu bezahlen, und behauptete, fie ſey 
eine directe Taxe, weil ſie das Eigenchum einer 
Perſon beſtimmt träfe, da ſie vielmehr den Kut ⸗ 
ſchenhaͤndlern hätte auferlegt werden muͤſſen. 

Herr Ingolſon, Generalanwald von Penn⸗ 
ſylvanien, und Herr Campbell, Advokat von 
Virginien, ſprachen gegen die Taxe. Herr Ha⸗ 
a. und Herr Lee, Generalanwald der B. 

St. ſprachen dafuͤr, und behaupteten, die Taxe 
ſey indirect, weil fie nicht das Einkommen, ſon⸗ 
dern den Aufwand betreffe. Das Obergericht 
entſchied für die Taxe. 

Diese 5 Taxen, deren ich eben erwahnt habe, 
die ungefahr um dieſelbe Zeit vom Kongreß ans 
geſetzt find, ſollen bis zum Auguſt 1907 dauern. 

Man wendet gegen die Taxen auf Auk zi ⸗ 
onsgelder, auf Weinſchenken und auf Brand ⸗ 

wein 
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wein ein, daß man ſtatt deren die Einfuhr bier 
ſer Waaren mit einer hoͤhern Abgabe belegen 
muͤſſe, die dieſelben Perſonen treffen wuͤrde; wo⸗ 
durch viel Unruhe erſpart und die Einhebung 
ſichrer wuͤrde. 

Der Ertrag der Brieſpoſt gehoͤrt auch zu 
den Einfünften des Bundes. Das letzte Geſetz 
bieruͤber ift von 1794. 

Vom ıften October 1789 bis zum Junius 
1791 betrugen die Einkuͤnfte der Brieſpoſt 4182 
Doll., vom iften Julius 1791 bis zum ziften 
Dezember 1792, 16401; 1793, 29722; 1794, 
33728; 1795, 387555 1796, 72969. 

Diefe Einkünfte müßten alle Jahr zuneh⸗ 
men, die Regierung dehnt aber die Briefpoft 
alle Jahr mehr aus, und verlegt ſie nach Orten, 
wo jetzt kaum die Unkoſten heraus kommen. 

Die Briefe werden wie in England in Poſt⸗ 
wagen fortgeſchaft, die zugleich als Fuhrwerk 
dienen; dem Bunde kommt daher das Fortſchaf⸗ 
fen derſelben nicht ſehr theuer. Zu Pferde wer⸗ 
den ſie nur nach den Gegenden hingebracht, wo 
noch keine Poſtkutſchen gehen, oder wo nach 
Beſchaffenheit des Bodens Fahrwege unmoͤglich 
ſind. — | 

Ein Brief koſtet 6 Cents für 30 Meilen, 
und 25 Cents für eine Entfernung von 450 

uu 
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Meilen. Doppelte und dreyſache Briefe bezah⸗ 
len das Doppelte und Dreyſache — Pakete, 


die eine Unze wiegen, bezahlen ſoviel als 4 Brieſe. 

Brieſe, die uͤbers Meer kommen und in 
einem Seehafen auf die Poſt gegeben werden, 
bezahlen 4 Cents, und außerdem nach mu 
gabe des Orts, nach dem fie beſtimmt find. 

Die dem Bunde gehörigen Akzien der Bun⸗ 
desbank waren 5000, die jährlidy 160008 Doll, 
als Dividend einbrachten. In den 6 legten Mo« 
naten von 1796 wurden 2240 verkauft, zur Ab⸗ 
bezahlung der gemachten Anleihen. Nach der 
Angabe des Schatz ſeeretairs war das Dividend fuͤr 
das letzte halbe Jahr von 1796 nut 45000 Doll. 
Die von der Bundesregierung zugeſtandnen 
Privilegien für neue Erfindungen, Bücher u. f. 
w. machen auch einen Theil der Einnahme der 
V. St. aus; inzwiſchen beläuft ſich det Ertrag 
derſelben jährlich kaum auf 1600 Doll., und 
1796 betrug er nur 1260 Doll. 

Die Einnahme von der Münze wird, ſo wie 
die Ausgabe, dom Schaßſecretair in Rechnung 
gebracht; inzwiſchen uͤberſteigt dieſe jene um vieles. 

Alle Einkünfte von 1796 betrugen * 
wengenommen 7188001 Dollars 9). Koi. 


Diet iſt die wuͤrkliche Einnahme ber V. St. von MR 
im Durchſchnitt geben aber der Schatzſecretair und der 
Finanzausſchuß nur 6209600 Doll. an. 
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Wird gleich wahrſcheinſich beym Frieden die 
Einfuhr der Producte aus den Antillen abneh⸗ 
men, ſo werden doch deswegen wohl nicht die 

Einkünfte der V. St. abnehmen, weil mit der 
groͤßern Volksmenge die Einfuhr auch großer 
werden wird. 

Nach den bisherigen Angaben findet ſich in 
den jährlichen Einkünften der V. St. ein Deficit, 
das von hier bis 1823 eine jaͤhrliche Vermeh⸗ 
rung der Einkuͤnſte von ungefähr 2 Millionen 
Doll. nothwendig macht; angenommen, daß die 
jetzigen Einkünfte dieſelben bleiben, was aber bey 
einem Kriege mit irgend einer europäifchen Macht 
nicht der Fall ſeyn dürfte, Es find alſo neue 
Huͤlfsquellen nothwendig, durch die bey einem 
gewiſſen allgemeinen Erſparungsſyſtem die Aus⸗ 
gaben naturlich ſehr abnehmen müffen, 

Der Kongreß beſchloß in der Sitzung vom 
letzten Maͤrz Vermehrung der Abgaben von der 
Einfuͤhrung des rohen Zuckers, des Thee Bohe, 
der Melaſſe, der baumwollenen Zeuge, des Kandies⸗ 
zuckers, des Kakao und eine Erhohung von ro 
Prozene über dieſe neuern Abgaben, wenn die 
erwahnten Artikel mit fremden Schiffen einge⸗ 
führe würden. Nach dem hoͤchſten Anſchlage tra⸗ 
gen dieſe Taxen nicht über 130000 Doll., und 
oft tragen ſie auch weniger ein, da durch eine 
uu 2 
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ſolche Taxenerhoͤhung oft der Verbrauch vermindert 
und der Schleichhandel aufgemuntert wird. 

In der letzten Sitzung iſt eine Stempeltaxe 
befchloffen, die auf 2000 Doll. angeſchlagen 
wird; und zugleich eine neue n. von 800000 
Doll. eroͤfnet. 

In der vorletzten Steg des Kongreſſes 
wurde heftig über die Frage debattirt, ob man 
eine directe Abgabe von Laͤndereyen erheben ſolle. 
Ungeachtet der dringenden Nothwendigkeit ſich 
neue ſichre Einkuͤnfte zu eröfnen, wozu denn eine 
Taxe auf Laͤndereyen vorzüglich geeignet iſt, ward 
nichts entſchieden. 

Man muß, um die Schwierigkeit dieser Art 
von Abgaben zu kennen, mit dem gegenwärtigen 
Zuſtand der direeten Taxe in Amerika bekannt 
ſeyn, worüber der Schatzſecretair in einem Be 
richt an das Haus der Repräſentanten, der vom 
Ende des Jahrs 1796 iſt, in Bezug auf die 
einzelnen Staaten Auskunft giebt. 

Da die verſchiednen Staaten auch eine ganz 
verſchiedne Art haben, die Abgaben von Laͤnde⸗ 
reyen zu heben, da dieſe Abgaben bey einigen ſo⸗ 
gar ganz fehlen, fo iſt der Bund in der doppel⸗ 
ten Verlegenheit, entweder die einmal in einigen 
Staaten beſtehende Ordnung zu befolgen und zu; 
gleich für die, in denen keine Taxe der Art geho⸗ 
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ben wird, eine neue zu entwerfen, wodurch aber 
der Einzelne in den verſchiednen Staaten un⸗ 
gleich beſteuert würde; oder auch eine allgemeine 
Art der Einhebung für alle Staaten anzuneh⸗ 
men, wodurch aber dieſe Taxe noch unpatrioti⸗ 
ſcher und ihr Ertrag noch unſichrer werden möchte. 

Ueberdas ſcheint es, daß dieſe Taxe, da ſie in 
den Schatz des Bundes fließt, durch Bundesbe⸗ 
amte muß gehoben werden, was ſehr koſtbar 
ſeyn wuͤrde. Der Finanzausſchuß der Repraͤſen⸗ 
tanten gab, wie er dem Hauſe derſelben dieſe Taxe 
vorſchlug, dieſe Unkoſten auf 275 Prozent an. 

Bey den Debatten war die patriotiſche Par⸗ 
they für die Taxe, weil fie in derſelben, da alle 
Bürger der V. St. fie unmittelbar fühlten, ein 
ſichres Mittel fanden, die Regierung von unnü« 
gen Ausgaben abzuhalten, und fie zur Sparſam⸗ 
keit zu zwingen. Die Gegenparthey war andrer 
Meynung. 

Inzwiſchen ſtimmten nicht alle Mitglieder 
des Kongreſſes fo, mehrere hatten ihre Privat⸗ 
meynungen uͤber die Anwendbarkeit ſolcher Taxen, 
auf die aber bisweilen perfönliches Intereſſe, je 
nachdem nemlich Einer Kaufmann oder Land⸗ 
bauer war, Einfluß zu haben ſchien. 

Hier noch ein Wort über meine oben ge⸗ 
äußerte Meynung, daß die V. St. ſich lieber 
uu 3 
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früh als eine mächtige Nazion haben zeigen wol⸗ 
len, als daß fie mit der noͤthigen Sicherheit ihre 
Kräfte vergroͤßert hätten. 

Ich habe hier die Abgaben von der Einfuhr 
vor Augen, und beachtet man mit einiger Auf⸗ 
merkſamkeit dieſen Tarif; ſo bemerkt man, daß 
es mehr die Abſicht deſſelben ſey, die Einkuͤnſte 
der Bundesregierung zu vermehren, als den 
Wohlſtand, die Sittlichkeit und folglich die Un⸗ 
abhaͤngigkeit der V. St. zu ſichern. Er geht 
vorzuͤglich dahin Handlung und Schiffahrt zu be⸗ 
leben und in dieſer Ruͤckſicht iſt er recht gut. 

Indeß iſt der Handel nicht das Hauptinter⸗ 
effe eines großen Staats, der vorzüglich an Laͤn⸗ 
dereyen reich iſt, zuerſt ſollte er auf den Anbau 
ſeines Landes, auf die Vermehrung ſeiner Pro⸗ 
ducte, auf die Anlegung von Fabriken, durch 
die er in Rüͤckſicht auf feine erſten REN 
unabhängig würde, denken. 

Durch den Handel entledigt ſich ein Staat 
nur des Ueberſluſſes ſeiner Producte, und vers 
ſchaft ſich die, die er auf andre Weiſe nicht er⸗ 
halten kann; behält man, zumal in einem neuen 
Lande, dieß nicht vor Augen, ſo zieht ſich die 
Volksmenge nach den Oertern, wohin ſich der 
Handel zieht, die Ausbreitung derſelben wird ver⸗ 
bindert, und dem Innern des Landes werden 


die noͤthigen Menſchen entzogen. Werden alfo 
gleich Einzelne gluͤcklich, ſo wird doch dadurch der 
Nazionalreichthum nicht vermehrt; dieſe Bewand⸗ 
niß hat es mit der Einfuhr der V. St. 

Ohne Zweifel ſind die Abgaben von eini⸗ 
gen Artikeln ſehr hoch; da es aber keine Manu ⸗ 
facturen in den V. St. giebt, ſo verhindern ſie 
auch nicht die Einfuhr fremder Fabrikate; jeder 
beſchaͤftigt ſich vielmehr mit Einführung re 
weil dieſe gut lohnt. 

Eben dieſe Seltenheit von Acbeltern n der 
Anlegung von Nazionalmannfacturen im Wege, 
die ſogar bey wohlfeiler Hondearbelt er * 
ſpielig und gefaͤhrlich if, 

Das amerifanifche Geld, der es der 
aͤndereyen, geht alſo zu den Nazionen, von de⸗ 
nen die V. St. ihre Manuſacturwaaren ziehen, 
und vorzüglich nach England, mit dem es den 
bedeutendſten Handel treibt, Im Srunde wird 
alſo Englands Betriebſamkeit durch dieſe ameri⸗ 
kaniſchen Beduͤrfniſſe bezahlt. 

Es folgen, um dieß zu beurtheilen, Tabellen 
uͤber die Einfuhr der V. St. in England und 
über die Einfuhr Englands in die V. St. , fo 
wie ſie Bei u. under n er 
a \ 
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Einfuhr der V. St. in England. 


Jahre. 
Staaten. 

1792 1793 1794 1797 

Pſdſterl. Pfdſterl. Pſdſterl. ] Pfdſterl. 

Neuengland 101616 88701 40401 | 154013 
Newyork 156769 | 149975 92947 | 165864 
Pennſylvanien 42620 | 168798 35809 | 485310 
Marnland 118490 | 102198 35388 78741 
Virginien 309482 262681 | 294219 ] 189467 
Nordearoling 44656 28000 8012 19340 
Suͤdcaxolina 219839 167625 104055 230849 
Georgien 45232 36059 14898 23548 


nd — — ——— 
Summe | 1038707 | 904040 | 625733 | 1352136 


Einfuhr Englands in die V. St. 


Habne. 


1792 | 1793 | 1794 
Pfoſlerl. ] Pfdſterl. 


unſylvanien 
Maryland 

irginien 

ord carolina 38157 a5s5ı2 9293 15768 
Suͤdcaroling 


Man erhält noch mehr Aufſchluß über den 
Handel zweyer Staaten, wenn man den Wech'⸗ 


felcours derſelben beachtet. Der Kurs auf Lone 
don ſtand in den V. St. mit 20 Tage Sicht 
immer wenigſtens 2 Prozent uͤber Pari; und nur 
im November 1792 ſtand er Pari, ſeit jener 
Zeit ſteht er wieder zwiſchen 6 und 9 Prozent 
uͤber Pari. 

Dieß Mißverhaͤltniß ruͤhrt groͤßtentheils von 
den vielen engliſchen Manufaeturwaaren her. Der 
Kaufmann in den amerikaniſchen Seehafen, der 
die Fabrikate aus dem Auslande zieht, ſucht na⸗ 
türlich den Verbrauch derſelben fo viel möglich 
zu vermehren, weil er ſeinen eignen Vortheil 
dadurch befördert; er verbreitet fie daher, ſo viel 
er kann, im Innern des Landes. 

In den entfernteſten Gegenden der V. St. 
ſogar in den Wäldern, findet man immer einen 
Kramladen (ftore), der alle Jahre zweymal aus⸗ 
gekauft wird, und deſſen Beſitzer ſchnell reich 
werden. Die daheim verfertigten Sachen gnuͤ⸗ 
gen dem Luxus nicht mehr. Niemand geht jetzt 
des Sonntags in die Kirche ohne europaͤiſche 
Kleidungsſtuͤcke, die 60 Prozent theurer als in 
Philadelphia und Newyork zu ſtehen kommen. 
Natürlich wird durch dieſen Aufwand das voll⸗ 
kommne Glück, zu dem dieſes Volk berufen iſt, 
gehindert, 


Un 
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Dieſe ſtarke Einfuhr engliſcher Mannfactur⸗ 
waaren ruͤhrt naturlich aus der Zeit her, in der die 
V. St. noch engliſche Kolonien waren, wo ſie 
alle dieſe Waaren aus England als den Mut⸗ 
terlande zogen, das denn auch die Einfuhr der⸗ 
ſelben, fo viel möglich, befoͤrderte. 

Nach der Revoluzion behielten die wohl 
habenden Einwohner der amerikaniſchen Städte 
die ſen Geſchmack bey, welchen denn auch die dama⸗ 
ligen Kaufleute, die faſt alle Agenten engliſcher 
Haͤuſer waren, fo viel möglich, begünftigten. 

Bey einem vorſichtigern Betragen würde 
die Regierung der V. St. alle auswärtige Arti⸗ 
kel des Luxus entweder ganz unterſagt oder mit 
ſchweren Abgaben belaſtet haben. Wahrend der 
Revoluzion waren fie auch wuͤrklich verboten, und 
doch war jedermann bekleidet. Die Schiffahrt 
beſchäftigte damals wenig Hände, es wurden ſich 
Daher deſto mehr mit dem Ackerbau haben bes 
ſchaͤſtigen koͤnnen. Die Vermehrung der Heer ⸗ 
den, die jetzt in Amerika unbedeutend ſind, würde 
eine nothwendige Folge von der Errichtung ein⸗ 
hrimiſcher Manufacturen geweſen ſeyn. 

Die engliſchen und franzoͤſiſchen Handwer ⸗ 
ker, die jetzt in Europa für Amerika arbeiten, 
wuͤrden dann ihren Fleiß mit in die V. St. 
binuͤber genommen haben, und hier beſſer davon 
gelebt haben. 
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Die V. St. durften auch nicht fürchten 
durch dieſes Verbot den Abſatz ihrer Producte 
zu vermindern. Dieſe find nemlich hoͤchſt noth⸗ 
wendig, und mehrere derſelben koͤnnen allein aus 
den V. St. gezogen werden. 

Was die Schiffahrt betrift, ſo wuͤrde die 
Fiſcherey allein mehr Matroſen geblldet haben, 
als noch lange Zeit zur Bemannung ihrer Kriegs⸗ 
ſchiffe erſordert werden. Ohne Zweifel wuͤrde 
ihr Handel dann weniger glaͤnzend, aber eben 
deswegen beſſer gegruͤndet geweſen ſeyn. 

Amerika hatte dann freylich im Auslande 
weniger Kredit gehabt, aber dieſer Kredit iſt eben 
die Quelle ſeines Unglücke; es wuͤrde dann weni⸗ 
ger eingebildeten und mehr wahren Reichthum 
haben. Die Verbindungen mit dem Auslande 
wären dann nicht fo weitlaͤuftig, aber Amerika 
auch zugleich wuͤrklich unabhängig geweſen. 

Die Zölle wurden dem Nazionalſchahe we⸗ 
niger eingebracht haben; dieſem Mangel hätten 
aber directe Taxen leicht abgeholfen. Und Härten 
die V. St. vom Anfang der Revoluzion dieſen 
Weg eingeſchlagen, fo wurde ihre eigne Betrieb⸗ 
ſamkeit jetzt ſchon völlig für ihre Beduͤrfniſſe aue⸗ 
reichen, da nun nur Hüte und Leder dort verfer⸗ 
tiget werden und fie fi in einer Abhängigkeit 
vom Auslande beſinden, die mit dem Luxus ſtei⸗ 
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gen und fpäterhin einen ſchlimmern Einfluß auf 
die Politik der V. St. äußern wird. 

Es beſtehen in den V. St. einige Segel⸗ 
tuchmanufacturen; ſo hat man auch einige Baum⸗ 
wollenmanufacturen anzulegen verſucht, indeſſen 
gehen dieſe immer ſchon das folgende Jahr wieder 
ein, und zwar nur wegen der theuren Handarbeit. 

Erſt ſeit 1789 den ıflen September, iſt 
über den Betrag der Ausfuhr der V. St, ge⸗ 
naue Rechnung gehalten. Die Rechnung geht 
immer vom ıflen October bis zum Zoſten Sep⸗ 
tember, und wird vom Schaßſecretair dem Kon ⸗ 
greß alle Jahr vorgelegt. 


Betrag der Ausfuhr der V. St. 


1791 . 5 19012040 Dollars. 
1792 * 1 20753097 * 
1793 5 ” 26109572 * 
1794 8 . 33026233 * 
1795 * * 4798947? a 
1796 687% 


Dieſe Tabelle zeugt von einer Zunahme der 
Ausfuhr, wie ſie vielleicht kein Land in einem 
ſo kurzen Zeitraum aufzuweiſen hat. Inzwiſchen 
muß man hierbey wohl bedenken, daß man des⸗ 
wegen noch nicht auf eine ähnliche Vermehrung 
der Producte oder der Huͤlfs quellen der V. St. 
ſchließen darf. 


— 
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Dieſe Aus fuhr beſteht nemlich: 

1) Aus Landes producten, deren Werth von 40 

bis zu 200 Prozent geſtiegen iſt, nach den 
Beduͤrfniſſen Europens. 


2) Durch den Krieg liegt ſeit 5 Jahren der eu. 
ropaͤiſche Handel groͤßtentheils darnieder; die 
V. St. find daher gleichſam ein Ablager für 
Europa und deſſen Kolonien. 


Die Vergleichung der Menge der Producte 
der V. St. die ſeit 6 Jahren ausgeführt find, 
wird die vorhergehenden Bemerkungen unwiderleg 
lich beſtaͤtigen. 


Folgende Tabelle iſt ebenfalls ein Aus zug 
aus den Berichten des Schaßſecretairs an den 
Kongreß. N f 


Ausfuhr der vorzuͤglichſten Producte 
1793, 1794, 


Waaren. 8 — 
n 1791. 
— — — —-t—ꝛ 2 — — 
Pos taſche, Perlaſche Tonnen 6354 


Gefaline 199 seräucherte Fiſche Bartels 383237 
5 e — Barrels von so bis 60 Br. 47424 
ilctdran. — Gallenen von 4 Maaß. 447323 


Malifiichribben Pfunde 
Wallrathlichter . Ken von 30 bis 40 Pfund 4560 
Blaͤttertaback a Saſſer v. 1000 bis 1200 Pfd. ur 


Derarbeiteter Taback * Sole 96811 
Leinſaamn Ton 5849 

Weizen » Buſpel von 64 fd. 1018339 

+ ru Getreide * Bakrels e N 

Nocken, Mais u. enm arr. 101313 

25 aus Bet 172 hl 8 ont en 

u ie Caques 15346 

Bife mo #600. Pfd. 2 

Sale erung — 5 Barr. v. 180 Pf. 94621 

Pirkins v. so bis 100 — 125 

wiebeln, Kattofıin 2 eis | 64683 
= See 47 

Fre, Maul , an 
88%“ Kälber und Schaaffelle — pfad Ri; 


Sue und Sriefit : : l 7108 


igen v. zo bis co > 
. 56 eg Hatt, Ehre 
. seele von 300 » 
151 . Rennen — 3400 EB In 
N See, IR, 19316 


) Die beyden letzten Artikel find während das Kriegs auch in 
zwiſchen den in den B. St. und den im Aus lande erzeugten Bros 
Indigos jetzt in Carolina und Georgien unbedeutend ſey, der der 


x 


der V. St. in den Jahren 7515 1792, 
1795, 1796. 
en 
7 3 a 0 re. 
— — . — 
1793. 1793. 


1794. 1798. 1796. 
‘ 7 - | 
784 6117 [2191 5084 

I %% r ee, e zr; 


137916 173343 
52291 Fires 38610 5857 91 
853 147075 797 141273 31226 
2291465 394570. | 1727648 | 2187831 | 1329216 
824464 | 2074639 | 828405 687369 725194 
73252 . #815 53782 108191 [ 90807 
80986 | ‚76653 | , 68479 71711 | 181065 
37645 43306 40916 37462 27 
763 134611 | 102026 1587526 131039 
120017 120056. 156073 201133 167526 
11761 9190 36932 28389 34065 
1259 1463 769 23431 17352 
131841 289747 786193 695559 657000 
451‘ 3728 245 | 3710 4625 
6557 5713 3445 7001 
3344 21998 14990 11416 12993 
1 978 53146 26865 
19536 — 746853 1819224 137044 
9254 16269 160327 2 
152632 309366 130012 49515 187463 
3997 985 2361 28695 66579 
. 114971 72552 132876 138346 
33 2579 2926 3372 3301 
h Be 693299 391997 | 771776 917635 
13 75 BB gos5400 I 10111921 6106729 


großer — aul, in den Zollrechnungen wird kein Unterſchird 
deten gemacht, Man weiß” nur im Allgemeinen, daß det Ban des 
Waumwolle hingegen ſehr bedeutend geworden lit. ö 


— 
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Unterſucht man dieſe Tabelle aufmerkſam, fo 
findet man: 

1) Daß die Ausfuhr des Weitzens abgenommen 
hat, und zwar ohne daß dieſe Abnahme durch 
die größere Ausfuhr des Mehls aufgewogen 
wird; es ruͤhrt dieß freylich theils von den 
Verwuͤſtungen der heſſiſchen Fliege her, theils 
aber auch von der groͤßern Menge Wieſenland. 
Indeſſen bleibt dieſe Abnahme doch unerklaͤr⸗ 
lich, wenn man bedenkt, daß in den neuen 
Pflanzungen wenigſtens die erſten Jahre Wei⸗ 
zen gebaut wird, und daß der Kornbau größ« 
tentheils in die Stelle des Tabacks und Indi ⸗ 
gos getreten iſt. 

Vielleicht hat der Verbrauch in den großen 
Staͤdten und auch in den entlegenen Gegenden 
mit der Volksmenge zugenommen; indeß kann 
dieß nicht beträchtlich ſeyn, weil die Einwohner 
in den Gegenden, wo Weizen gebaut wird, von 
Rockenbrod und Maisbrod leben. | 
2) Daß auch die Ausfuhr andrer Getreidearten 

abgenommen habe, und zwar wegen der Anle⸗ 
gung von mehrern Brandweinbrennereyen. 

3) Daß die Ausfuhr des Blaͤttertabacks ſehr ab⸗ 
genommen habe, die nicht durch die groͤßere 
Ausfuhr des verarbeiteten Tabacks aufgewogen 

wird, 
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wird, und zwar a der Tubadshau ſich ſehr 
vermindert hat. 
4) Daß der Gemüfebau, fo wie die in Amerika 
und England ſogenannten grazing farms (Land- 
guͤter für Viehmoſtung) ſich ſehr vermehrt ha · 
ben. Einen Beweiß fuͤr das letzte giebt die 
Zunahme der Ausſuhr von Butter, Käfe, 
Seife, Lichtern, Schuhen und Leder, obgleich 
die amerikaniſchen Gerbereyen viele Ochſenhaͤute 
aus dem vormaligen ſpaniſchen Ancheil von 
St. Domingo ziehen. 

5) Daß der Ertrag der Fiſchereyen ſehr zirges 
nommen habe; indeß find dieſe, den Wallfiſch 
fang ausgenommen, ihrem Werthe nach ſehr 
unbedeutend. 

Es folge hier eine Tabelle über die Aus, 
ſuhr der auslaͤndiſchen Producte, aus der ſich er. 
giebt, wie bedeutend dieſer Handel für die V. 
St. ſey. 


Er 
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Tabelle über die Ausfuhr der vorzüglichſten ausländiſchen 


Producte. 

— — ——D — . —ä— — 
z Jab re. a 
Waaren., 1 

1791. 1792. 1793. 1754. 17985. 1796. 
| goffee . Pfund | 962977 | 23367 — — — 62385117 
Sas 2 . . — #322 6600 200691 1141802 525442 928107 
Roher Zuckeeeeee — 74504 | 1176156 [ 45301456 | 175658111 21999889! 34848644 
Pfeſſer und Piment — 1 142193 351675 | 128616 | coe 543664] 989358 


Silage 4 0 di Bene 
aller rt trümpfe pier 
= 25 * in Dollars 29367 — — 1 2879198 6554346 
Nankins Stuck 7072 12340 20972 | 40752] 186526] 349000 
——ñ— ——— — — — u — ——́ 1 ᷑ — 


Ich gebe hier eine Tabelle über die Rück. 
zoͤlle, von dem aus den V. St. wieder ausge ; 
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führten ausländifchen Producten. Von 1791, 
1792 und 1796 habe ich mir die noͤthigen Nach⸗ 
richten nicht verſchaffen koͤnnen. Man kann frey- 
lich nach derſelben nicht beſtimmt auf den Verbrauch 
dieſer Producte in den V. St. ſchließen, weil 
der Rückzoll den Waaren ein ganzes Jahr nach 
ihrer Einführung zugeſichert bleibt, fie alſo als 
ſolche in den Zollregiſtern ſtehen bleiben, und erſt 
das folgende Jahr wieder ausgeführt werden, in · 
deſſen kann man ſich doch im Allgemeinen eine 

Vorſtellung davon machen. Zugleich findet man, 
daß der Verbrauch der Kolonialwaaren wenig, 
bingegen der der engliſchen Manufacturwaaren 
beträchtlich zugenommen habe. 
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5. 
j uſuhtzou.] Rücken. Einfuhrzoll. Rädjou. |Einfupezu, | Rüden. 
- | | 2 Ei TE. 
Stuͤckguͤter u. ſ. w.) 1825442 9065 | 2339323 19506 | 3563441 r 
2694903 


Tabelle über die von gewiſſen auständiſchen Producten be⸗ 
zahlten Abgaben, und die bey ihrer Wiederaus führung be⸗ 
zahlten Rückzoͤlle, für die Jahre 1793, 1794 und 1795. 


Jahre. a | 


Waaren. 1593 8 10 


Kefer 13796652 169928 | 1680163 | 1141523 69 1946226 
Kakao 29182 6201 54742 19246 De | 46884 
Roher Zucker = | 660350 7 13634 | 727332 | 1555760.| grosse | 365423 
Piment und Pfeffer 32740 | 3814 |__ 68768 5362 | zoo | 39134 


—— ͤ ä—— —- 


„ Nonking, die 13 Proz. Einfuhriotl bezahlen, gehören dieder, 


Diefe Vergrößerung der Ausfuhr erzeugt 
naturlich große Betriebſamkeit im Handel; die 


hoͤhern Preiſe der Lebensmittel haben Vermeh⸗ 


bergehend, und es muͤſſen hier wohl ein 


u 


rung des Reichthums zur Folge, indeſſen iſt dieß 


nur v 
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Paar Worte über die Beſchaffenheit des Hans 
dels der V. St. geſagt werden. 

So lange die V. St. brittiſche Kolonien 
waren, war ihr Handel vom Mutterlande völlig 
abhängig; ungefähr. befanden fie ſich mit Irland 
in derſelben Lage. 

Betrachtet man die dem engliſchen Parla⸗ 
ment vorgelegten Aus » und Einfuhrliſten der 
V. St. die hier folgen, waͤhrend der 11 letzten 
Jahre, da fie noch biittiſche Kolonien waren, 
ſo findet man große Zunahme ihres Handels. 
Vergleicht man aber hiermit die oben angegebenen 
Tabellen über den Handel Englands mit den V. 
St., fo wird man finden, wie ſehr die Einfüh« 
rung der engliſchen Manuſacturwaaren in die 
V. St. zugenommen habe, und zwar ſeit der 
Zeit, daß jene unabhangig geworden find. Im 
Grunde iſt alſo die Unabhängigkeit Amerikas in 
dieſer Ruͤckſicht aͤußerſt vortheilhaft geweſen. 

Frankreich hat aber ſteylich deswegen keinen 
Augenblick den Aufwand von Kräften zu bedauern, 
den es auf die Befreyung Amerikas verwandte. 
Es hat ſelbſt am dem Handel der B. St. ſol · 
chen Antheil, als es unter andern Umſtänden 
nie würde bekommen haben; einen Ancheil, den 
es auch bey vernünftigem Benehmen leicht würde 
haben vergrößern koͤnnen. 

f Ax 3 


Betrag der Einfuhr aus Amerika in England in 11 Jahren, ſo wie dieſe 
e dem engliſchen Parlament vorgelegt iſt. 


Jahre. 
Kolonien, - 
1763 1764 | 1765 | 1766 | 1767 | 1768 | 2769 | 2770 | ı771 | 377% 775 
Gfonett. | Dfonert. | Piber. Pföners-| Pföfteet. | Wronert. | Dfönest, | Diener, | Pfonert. | Dförtert. PID tert 
Neuengland 71253| 925931 780650 14675 132694) 150898, 1788 174% 2816 22682 128003 
Newyork 53938 2637 S499 67046 ir 87116 70466] 69882] 9587 82707 762461 
enninloanien 38288| 36258] 25148) 6852| 376407] 59406] asımı) 28109] 31615] 29133) 36652 
irginienu, Maryland] 642294| 559408! g 460754, 437926 40bogB, 361892| 4350941 377848) J28404| 589803 
Tarolina 382366| 341727 385918 EI 395027 SoB108 387114 eiu 425923 456513 
Summen lı18$12911083683 11223861 992462 1084710 1211575 9663901 1283867) 1198249 | 128721 
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un 


S Betrag der Ausfuhr aus England nach Amerika, während derſelben tz 
a Jahre. . 

Kolonien. 1849 2 2 \ 

1763 | 1764 | 3765 | 2766 | 1767 | 1768 | 2769 177 12 778 

REN Biene. Fer Pte Vdc. Pod e. | Brenn. | wronett. | Dfnaerı. | Dtwene. dhe, lden 

Newnerk 288% 462573] asssa6] asarar| Getz, 467% 214675| goosıilıgs01rm 444523 729184 

D Zu a ben 4 — 2 482930] 24910] 154881 aa 243925 a. 
ie an 27314 1 210% 99909, 1 1 

Leden land 2871 287357 388884 87555 57227 777577 488362] 71778: Sr 3 

278720 88 8 e 244093| 289808| ee e 409169 eee 
Summen 7587089 2234180 791176  1752150| 1892573 13107408 | 12844641 18754301 4131979 29217931191791 


Btcetauf der ganzen Einfuhr fuͤr 


— — 


he Betrag der Ausfuhr . „ 2373416% ꝓſoſterl. 


Fracht, Aſſekuranz und Prämien 3 nl * 2 8 2 Fr 2843099 5 
zu 10 P55. %% f é 26582263 Poller. 
13765963 Pfofterl Tes =I 


Durchſchnitt für 1 Jahr rn Doll. We eie für 8 e e 1 


Erft nach dem Frieden als England die 
Unabhaͤngigkeit der V. St. anerkannt hatte, 
handelten dieſe unter eigner Flagge; indeß war 
dieſer Handel wegen ihrer Schwaͤche noch immer 
ſihr unbedeutend. ö 

Jeder Staat hatte feine eigenen Geſetze. Ei⸗ 
nige verboten die Einfuhr von Waaren, die 
andre wieder erlaubten. Jeden Augenblick än« 
derten ſich die Geſetze und Zollverordnungen. 
Man kann eigentlich erſt, nach Annahme der 
neuen Konſtituzion, von einem Handel der V. 
St. reden; deſſen größere Ausbreitung mit dem 
Ende des Jahrs 1784 beginnt. Damals wurde 
ihnen durch einen Beſchluß des koͤniglichen fran⸗ 
zoͤſſchen Conſuls erlaubt 3 Häfen auf St. Do» 
mingo zu beſuchen, wohin fie geſalzne Fiſche, ger 
gen eine leichte Abgabe bringen durften, und 
nach deren ihnen auch, wenn die Regierung der 
Inſel es für nothwendig hielt, Einfuhrung von 
Mehl erlaubt war, 

Bisher durften die V. St. nur nach einem 
einzigen Hafen auf St. Domingo Holz und Vieh 

ſchicken. Nach dem neuern Beſchluß ſollten ſie 
ſfteylich auch nur Syrup und Melaſſe mit zurück 
nehmen; es war ihnen aber doch dadurch der 
Schleichhandel ſehr erleichtert. 

Die Engländer brachten zwar Zucker und 
Koffee aus Jamaika in den V. St. zu Markt, 
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aber nur wenig und überdas waren fie theuer 
damit. Heimlich fuͤhrten die Amerikaner daher 
aus St. Domingo Koffee und rohen Zucker aus, 
und eben fo heimlich wurden Stückgüter und 
Mehl eingeführt, 

Inzwiſchen machte die franzöfifche Revolu⸗ 
zion bald dieſe Berheimlichung überflüßig; da 
Frankreich gendrhige ward die Häfen feiner Kor 
lonien neutralen Schiffen zu oͤfnen. Seitdem 
‘haben ſich die Amerikaner des ganzen Handels 
der franzöfifchen Kolonien bemaͤchtigt. Die an⸗ 
dern enropäifchen Machte, die mit in den Krieg 
verwickelt wurden, mußten den Amerikanern glei⸗ 
che Vergünſtigungen zugeſtehn. N 

Zu Anfang der franzöſiſchen Revoluzjon 
ward auch die neue Konſtituzion der V. St. 
eingeſuͤhrt, und bald nach der Einführung derſel⸗ 
ben entſtand das neue Finanzſyſtem, das dem 
Handelsgeiſte ein ſo weites Feld oͤſnete. Die 
Lage Europens begünftigte jedes Unternehmen 
der Art, und daher verbreitete ſich bald der Han. 
del der V. St. bis nach Ostindien, nach China, 
kurz nach allen Gegenden der Erde. | 

Dieſe Bewandniß hat es ungefähr mit dem 
ſchnellen Emporkommen des Handels der V. St.; 
aber eben in dieſer außerordentlichen Schnellig⸗ 

Fr 5 
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keit, mit der er ſtieg, moͤgte auch wohl der Grund 
ſeiner kurzen Dauer liegen. 

Der Handel eines Volks iſt dann nur dauer⸗ 
haft, wenn er ſich auf den Ertrag ſeines Bodens, 
feiner Manufacturen und feiner Kolonien gründet; 
das Austauſchen dieſer ſelner Producte iſt die 
natürliche Gränze feines Handels. Erhebt ſich 
der Handel eines Volks durch äußere Umflände, 
3. B. durch das Ungluͤck andrer Volker, über 
feine natürlichen Kraͤſte, fo muß derſelbe noth⸗ 
wendig wieder ſinken, wenn dieſe äußern Um ; 
ſtaͤnde wegfallen. 

Werden nicht die Mächte Europens, ſobald 
diefer blutige Krieg aufhoͤrt, den Theil der Hand⸗ 
lung, den ſie nur gezwungen abgaben, und der 
ihnen von Rechts wegen gebuͤhrt, ſich wieder zu 
verſchaffen bemüht ſeyn? 

Beym Handel giebt eine Nazion der andern 
nur das ab, wos fie ſelbſt nicht betreiben kann, 
und ſelbſt bey der Einräumung gewiſſer Voriheile 
behalt fie immer ihr eignes Beſte vor Augen; ſo⸗ 
bald wie möglich, wird ſie dieſelben fich wieder zu 
eignen, wenn ſie ſich nicht * aus Polltik an⸗ 
ders benimmt. 

Deswegen iſt aber doch der Handel der V. 
St. einer anſehnlichen Vergrößerung fähig, ihr 
weites Gebiet, der Reichthum ihres Bodens, die 
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Thöͤtigkeit ihrer Einwohner, der unternehmende 
Geiſt derſelben, ihre fo ſchnell zunehmende Volks. 
menge, die großen Bayen, die ſo tlef landein⸗ 
warts gehen, die großen Fluͤſſe, die Leichtigkeit 
durch Kanäle die großen Seen mit dem meri 
kaniſchen Meerbuſen und dem atlantiſchen Ozean 
zu verbinden, dieß alles beruft ſie zu einem Flor, 
durch den fie in Zukunft eine bedeutende Neben⸗ 
buhlerin Europens werden koͤnnen. Dann aber 
wird ihr Handel ſich auch auf den reichen Er⸗ 
trag ihres Bodens und auf ausgebreitete Manu⸗ 
facturen gründen, was aber erſt nach mehrern 
Jahren ſtatt finden kann. ö 
Vor der franzoͤſiſchen Revoluzion waren die 

Kapitallien, mit denen die V. St. ihren Handel 
betrieben, nicht ſehr betrachtlich; zum Theil waren 
fie engliſches Eigenthum und beſtanden entweder 
in Vorſchüſſen oder auch in Schulden. Hätten 
ſich die amerikaniſchen Kaufleute nur nach ihren 
Kapitalien gerichtet, haͤtten fie ihre Unterneh⸗ 
mungen nicht ſo ſehr ausgebreitet, ſo wuͤrde 
ſrenlich ihr Wohlſtand nicht fo ſehr geſßtliegen, 
aber zugleich beſſer gegründet geweſen ſeyn. 

und was iſt denn den amerifanifchen Kauf 
leuten wiederfahren? 
1) Es entftanden Zoͤgerungen, die freylich nicht 

ſowohl dem Handel, als vielmehr dem einzel» 

nen Handelsmann nachtheilig waren. 
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2) Die amerikaniſchen Schiffe wurden genom⸗ 

men, zuerſt von England, das Frankreich und 
feinen vormaligen rebelliſchen Unterthanen gleiche 
mäßig zu ſchaden bemüht. war; dann aber 
auch von Frankreich ſelbſt. 

3) Die Spekulazionen auf Ländereyen ſchlugen fehl. 
Der Verkaͤuſer waren ohne Vergleich mehr 
als der Kaͤufer. 

4) Die ſehr zahlreichen Banken konnten doch 
nicht alle Wechſel diſcontiren, und fie difcon« 
tirten nie länger als auf 60 Tage. 

5) Die Preife fielen in Europa, und fogar ka⸗ 
men manche Dinge nicht ſo theuer in Europa, 
als ſie in Amerika ſelbſt bezahlt waren. Es 
mußten nothwendig Stockungen entſtehen, da 
nichts abgeſandt werden konnte, und alle von 

Auswärtigen eingeſandten Gelder and zu⸗ 
ruͤcgefordert wurden. 

Dieß iſt ungefähre. die ei des größe 
ten Theils der amerikaniſchen Kaufleute, die ſich 
bey ihren Unternehmungen mehr durch ihre Habs 
ſucht als durch weiſe Ueberlegung leiten ließen. 
Naturlich find die Mittel ſich aus dieſen Verle⸗ 
genheiten herauszuziehen aͤußerſt ſchwierjg. Zuerſt 
wendet ſich der Kaufmann an einen Freund, der 
ihn mit ſeinem Kredit auf 30 oder 60 Tage 
unterſtuͤßt. Gewoͤhnlich hat aber dieſer Freund 
daſſelbe Beduͤrſniß, man ſtellt alſo auf einander 
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Wechſel auf 60 Tage Sicht aus; dieſe ſucht 
man bey irgend einer Bank, und wenn dieſe 
nicht kann, durch einen Wechſelmaͤkler zu diſcon⸗ 
tiren, der fie dann nach den Umftänden mit 2, 
3, und bisweilen ſogar mit 4 wu 5 Au 
Diſconto verkauft. 

Nachher werden dieſe Wechſel vom Käufer 
bey irgend einer Bank deponirt, und es muß 
dann, um den Kredit zu erhalten, zur Verfall · 
zeit für die Bezahlung geſorgt werden. 

Indeſſen muͤſſen dieſe Gefälligkeit wechſel 
nicht zu oft wiederholt werden, weil auch hie⸗ 
durch der Kredit verdächtig werden konnte; man 
kauſt dann Wechſel auf London und verkauft 
dieſe für baares Geld unter Pari. 

Oder man kauft Waaren, verladet fie nach 
dem Auslande und zieht auf den Fremden, der 
dann die Erlaubniß hat, ſich an 2 Drittheilen 
des Belaufs der Verſendung zu halten, jedem die⸗ 
ſem die Konnoſſementer uͤbermacht und wo zugleich 
die Beſorgung der Aſſekuranz aufgegeben wird. 

Schlaͤgt auch dieß fehl, fo macht der Kauſ⸗ 
mann Aukzion von ſeinen Waaren, oder kauft 
auch Stuͤckguͤter auf 5 bis 6 Monate Zeit, die 
er dann oft mit 25 bis 30 Prozent Verluſt 
wieder zu Gelde macht. Oft ſucht der Kaufe 
mann durch irgend eine Aufmerkſamkeit erregende 
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Unternehmung, z. B. durch einen Haͤuſerbau, 
das Publikum zu bintergehn. 

Natürlich eilt er auf ſolchen Wegen feinem 
Verderben nur um ſoviel unaufhaltſamer entge⸗ 
gen; und oft iſt das Haus, das man den Abend 
noch 3 bis 400000 Doll. reich ſchaͤtzte, den an 
dern Morgen ſo arm, daß es nicht 20 Prozent 
feinen Gläubigern geben kann. f 

Freylich iſt es nicht ohne Beyſpiel, daß 
Kaufleute vor der Bekanntmachung ihres Banke⸗ 
rotts ihrer Familie einen großen Theil ihres Ber» 
moͤgens uͤbermachen, und dieſen alfo ihren Glaͤu⸗ 
bigern entziehn; oder ſie kauſen auch, wenn ſie 


keinen Kredit haben, ihre eignen Wechſel, die 56 


bis 60 Prozent verlieren, mit hinter der Hand 
behaltnem Gelde. Dieſe fangen den folgenden 
Tag, ob fie gleich wuͤrklich einen truͤgeriſchen 
Bankerott gemacht haben, ihre Geſchäfte mit 
deſto größerm Kredit an, je bekannter ihre Oper 
razion geworden iſt. 1 

Sobald jemand ſich für inſolvent erklärt, 
und den Ueberreſt feines Vermögens feinen Glaͤu⸗ 
bigern übergeben hat, iſt er gefeglich frey, und 
obgleich in einigen Staaten, das Geſetz den 
Glaͤubigern Anſprüche auf fein künſtiges Vermoͤ⸗ 
gen ertheilt, ſo kann er ſich dieſen doch leicht 
dadurch entziehn, daß er ſeinen neuen Gewinn 
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verheimlicht, oder auch unter fremdem Namen 
handelt. 

Alle dieſe ſchaͤndlichen Operazionen ſind eine 
natürliche Folge jener unbeſonnenen Spekulazio⸗ 
nen. Der Kaufmann, mit deſſen Zahlungen 
es ſtockt, ſieht nichts deſto weniger die ausge⸗ 
zeichneteſten Geſellſchaften, geht ſogar an die 
Boͤrſe, man betrachtet ihn nur als Einen, der 
im Spielen unglüdlidy geweſen iſt. . 

Das häufige Beyſpiel, die Meynung, daß 
feiner für etwas Wichtigeres als für Erwerb 
zu ſorgen habe, find die Urſachen dieſer Gleich» 
guͤltigkeit. Laßt ſich alſo der enropäͤiſche Kauf. 
mann von der Sorge für felnen guten Namen 
bey feinen Unternehmungen leiten, fo höre der 
Amerikaner dagegen und allein auf die - Stimme 
ſeines Gewiſſens, und iſt dieſe gleich ſehr nach⸗ 
druͤcklich, fo hört man hier leider! doch nur ſehr 
ſelten auf ſie. 

Die amerikaniſchen Kaufleute, die immer 
mit kluger Vorſicht ihre Geſchaͤfte betrieben ha ⸗ 
ben, verdienen daher vorzuͤgliche Achtung. In⸗ 
deß ſind Ausnahmen dieſer Art nicht ſehr ſelten. 
Nur als Eine ſey mir erlaubt die Herrn Phi ⸗ 
lipp Niklyn und Griffith zu nennen, nicht 
um ſie vor den übrigen auszuzeichnen, was ihre 
Beſcheidenheit verletzen wurde, ſondern um ih⸗ 
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nen laut meine Erkeuntlichkeit für alle die Guͤte, 
die fie mir in Amerika erwieſen haben, zu bezei⸗ 
gen; worin alle, die Philadelphia kennen, mir bey⸗ 
ſtimmen werden. 

Diefe guten Haͤuſer find natürlich mit die 
fer Lage des amerifanifhen Handels gar nicht 
zufrieden, durch welche, ungeachtet ihres vorſich⸗ 
tigen Benehmens, oft ihr eignes Intereſſe leidet, 
und bey der ſie alſo beſtaͤndig auf ihrer Hut 
ſeyn muͤſſen. 

Faſt in allen großen Staͤdten der V. St. 
und vorzüglich in dennoͤrdlichen, iſt Jeder Kaufe 
mann; der Richter, der Sachwalter, der Arzt, 
der Prediger, alle ſind bey irgend einem Ge⸗ 
ſchaͤſte intereſſirt; keiner begnüge ſich mit dem 
was er hat. 

Man fchägr den Menſchen in Amerika et« 
was zu ſehr nach feinem Vermögen, und keiner 
ſteigt in Amerika ans Land, ohne die Abſicht zu 
haben, ſich ſchnell ein großes Vermögen zu er ⸗ 
werben; die Beyſpiele der Art find nicht ſelten, 
und die Hülfsmirtel dazu bedeutend; aber jetzt 
doch bey weitem nicht mehr fo bedeutend als ſonſt. 

Einzelne haben natürlich mitten unter die⸗ 
ſem allgemeinen Unglück ein großes Vermoͤgen 
geſammelt, wobey einigen ihre weiſe Ueberlegung, 
andern das Glück zu ſtatten kam. Die Staͤdte 

- haben 
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haben ſich vergroͤßert und find verſchoͤnert, aber 
zugleich hat ſich überall in den B. St. der ur 
sus verbreitet, und wahrſcheinlich wird, wenn 
durch den Frieden in Europa alles wieder zur 
Ruhe gekommen iſt, Amerika nur die Liebe zum 
Luxus und die Unmöglichkeit dieſelbe zu befriedi · 
gen, behalten. 

Wahrſcheinlich werden dann wieder einige 
amerikaniſche Häufer fallen; aber dieſer Zeitpunct 
iſt es auch, den es zu ſeinem Wohle benutzen 
kann, wenn es dann von ſeinen Erfahrungen 
Gebrauch macht; die Natur hat es zu einer 
Starke, zu einer Größe berufen, deren Erreis 
chung nur durch einen zu ſehr beſchleunigten 
Gang, bey dem es nicht allmählig fortfcricte, 
verhindert werden kan. 

Ich muß Hier noch anführen, daß alle 
Handels ſachen in den V. St. vor den gewoͤhn⸗ 
lichen Gerichten betrieben werden, wodurch ſie 
bey einiger Geſchicklichkeit des Advokaten leicht 

bis 3 Jahre dauern konnen. Es iſt dieß bey 
Handels angelegenheiten änferft nachtheilig, wo 
der Treuloſe leicht das Eigenthum eines Andern fo 
fange an ſich halten kann, als der Prozeß dauert, 
und alſo ſeinem Gegner einen Verluſt verurſacht, 
den er ihm nie erfegen kann. 
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Dieß iſt vorzüglich nachtheilig für den Aus 
länder, der nun entweder Jahre lang in Ame⸗ 
rika bleiben, oder auch feine Sache einem dorti⸗ 
gen Haufe übergeben muß, und ungeachtet ſei⸗ 
nes augenſcheinlichen Rechts während der ganzen 
Zeit, die Benugung feines Geldes entbehrt. 
Man vermißt dann die fo ſchoͤnen ſranzöſiſchen 
Handelsgerichte, die alle Jahr aus den Mügten, 
rechtſchaffenſten Kaufleuten erwaͤhlt werden, die 
die verworrenſten Sachen innerhalb 3 Wochen 
ſchlichten, und nicht 6 Doll. Unkoſten verurſa⸗ 
chen; und wo, ſobald appellirt wird, die Par⸗ 
thie, für die entſchieden iſt, das Geld gegen ge» 
gebne Sicherheit es wieder zu bezahlen, erhalten 
kann, im Fall der zweyte Urtheilsſpruch . 
8 ausfallen ſollte. 

Indem ich vom Handel der V. St. ſprach, 
nannte ich den Handel mit Ländereyen, als einen 


Beſtandiheil deſſelben. Dieſer Handel iſt Nord - 


amerika fo vorzüglich eigen, daß feiner hier we⸗ 
nigſtens ganz kurz Erwähnung geſchehen muß. 

Es gruͤndet ſich dieſer auf die Menge un 
bewohnten Landes in den V. St., verglichen 
mit feiner gegenwärtigen Volksmenge und der 
wahrſcheinlichen Vermehrung derſelben, theils 
durch eigne Fortpflanzung, theils durch Ein⸗ 
wanderung. 
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Das unbebaute Land, und dieß beträgt 8 
Zehntheile vom ganzen Amerika, ſiel nach der Revo 
luzion den einzelnen Staaten anheim, die jetzt in 
Ruͤckſicht auf Landeshoheit in Englands Stelle 
traten. Viele dieſer Ländereyen waren noch in 
den Haͤnden der Indianer, von denen ſich einige 
Staͤmme waͤhrend des Revoluzionskriegs mit den 
Engländern gegen die V. St. verbunden hatten; 
dieſe Voͤlkerſchaften mußten alſo entfernt werden, 
zumal da man fie nur für Uſurpatoren des Lam 
des hielt, das fie noch jetzt befigen; ob fie gleich 
urfprüngliche Beſitzer deſſelben waren, und ob» 
gleich durch ihre Gaſtſreyheit den Vorfahren der 
jeigen Pflanger bier ein Zuflchsone flat 
wird. 

Die von der engliſchen Regierung dor 1776 
verſchenkten Ländereyen verblieben mit einigen 
Einſchraͤnk ungen ihren Beſitzern; indeß war die 
ſes Landes, verglichen mit dem noch unbebauten, 
nur ſehr wenig. Die kleinen Staaten, die dem 
Meer ſehr nahe lagen, und ſchon lange bewohnt 
waren, hatten nur ſehr wenig unbebautes Land, 
und einige hatten gar nichts; hingegen beſaßen 
diejenigen, die ſich tief landeinwaͤrts zogen, eine 
große Menge, z. B. Georgien, die beyden Caro» 
linas, Virginien, Pennſylvanien, Rework, Mafı 
ſachuſetts, Newhampſhire. Dieß mußte verkauft 
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werden, um der neuen Bevoͤlkerung den Be⸗ 
ſitz eines Eigenthums zu erleichtern, und um 
zugleich den fremden Einwandrern es anbieten zu 
koͤnnen. 8 

Die Staaten hatten überdas Kriegsſchul⸗ 
den, die bezahlt werden ſollten, ohne das Volk 
mit neuen Abgaben zu belaſten, theils weil es 
dieſelben nicht tragen konnte, und theils weil 
es das Intereſſe der Staaten forderte, indem 
durch geringe Taxen deſto mehr Einwandrer ans 
gelockt wurden. 

Es gehörten. zu dieſen Laͤndereyen auch die 
eonfiscirten, die fonft den Torys gehörten, die 
wahrend der Revoluzion den Englaͤndern gedient 
hatten; gegen die die einzelnen Staaten noch 
ſehr gelinde verführen, 

Man errichtete land - offices (Landereyam⸗ 
ter), in welchen die Käufer Scheine erhielten, 
nach denen der Staatsſeldmeſſer ihnen ihr Land 
aufmeſſen mußte, auf das fie aber erſt Anſprüche 
erhielten, wenn es ſchien, daß dieß Land noch 
bezahlt und die geſetzlichen Bedingungen erfülle 
hatten. 

Das Land, welches in den Händen der In⸗ 
dianer war, wurde nicht unmittelbar verkauft, 
aber der Staat verkaufte wohl den Vorkauf, nach 
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dem man das naͤchſte Recht darauf hatte, wenn 
die Indianer in die Räumung deſſelben willigten, 
die der Staat bey der erſten beſten Veranlaſſung, 
mit den Indianern zu unterhandeln verſprach. 
Ich will hier nichts von den häufigen Aende⸗ 
rungen der Geſetze der Staaten, in Ruͤckſiche 
auf die Ländereyen, nichts von den Fehltritten der 
Landaͤmter gegen dieſe Geſetze, nichts von den man⸗ 
nichfaltigen Mißbräuchen der Verwaltung ſagen; 
nur im Allgemeinen will ich anführen, daß wenige 
Staaten die noͤthige Genauigkeit und Rechtlich · 
keit beobachteten. 
Jieder konnte Ländereyen kaufen. Einen 
Große Striche wurden von den Kommiſſarien 
verkauſt. Einzelne Familien kauften kleinere 
Stuͤcke. 

Die Staaten, die zum Theil lieber Geld als 
Pflanzer haben wollten, dachten, daß Privatleute 
beſſer im Kleinen verkauſen koͤnnten als Staaten, 
verkauften große Strecken, gegen das ausdruck 
liche Geſetz, nach dem von einer Perſon nie mehr als 
4 boͤchſtens 600 Acres verkauft werden ſollten. 
Dieß Geſetz ward dadurch hintergangen, daß man 
derſelben Perſon unter verſchiednen Namen mehr 
rere Landſtriche verkaufte, deren jeder den nach 
dem Geſetz erlaubten Umfang hatte. 
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Faſt nach allen Kontrakten ſollte der Käu⸗ 
fer eine gewiſſe Anzahl Acres in einer beſtimm ⸗ 
ten Zeit urbar machen, oder des Landes verluſtig 
ſeyn; dieſe Bedingung, die bey großen Strecken 
viel Schwierigkeit hatte blieb, oft unerfüllt. 

Um dieſe Zeit traten denn die großen Spe⸗ 
kulazionen ein; man konnte ſehr wohlſeil die Lau⸗ 
dereyen kauſen; die Staaten waren voller Pas 
piergeld, das ſehr im Werthe geſunken war; die 
Zahlungstermine waren nicht ſehr nahe; Bevoͤl⸗ 
kerung und Urbarmachungen verſprachen eine 
ſchuelle Steigerung des Werths. Die Legisla⸗ 
turen einzelner Staaten begünftigten ganz beſon⸗ 
ders den Verkauf der Laͤndereyen, indem ſie ber 
fahlen, das niedrige Papiergeld in Bezahlung 
anzunehmen; hiebey fielen nun oft bedeutende 
Betruͤgereyen vor; denn die Mitglieder der Les 
gislaturen verſtanden ſich unter einander, und 
kauften, wenn grade das Papiergeld am niedrig 


fen fand, womit ſie nachher ihre gekauſten Lan ⸗ 


dereyen bezahlten, wenn nemlich eine ſpaͤtere 
Verordnung beſtimmt hatte, daß dieß bey der 
Zahlung angenommen werden ſollte. ; 

FBreylich gieng es fo nicht in allen Staaten 
zu, indeß kaufte man doch in allen, ſobald die 
Landamter errichtet waren, die e ſehr 
wohlfeil. 
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Dieſe Laͤndereyen wurden jetzt Handelsarti 
kel. Es wurden Agenten in Europa herumge⸗ 
ſchickt, die ſie zum Verkauf ausboten, herrliche 
Beſchreibungen davon machten und Karten vor⸗ 
zeigten, die oft Niemand als der Befiser kannte. 

Einige große in Europa abgeſchloßne Ver ⸗ 
kaͤufe ſteigerten die Preiſe und mehrten das Zu · 
trauen der Spekulanten; wozu die franzoͤſiſche 
Revoluzion, von der man eine große Einwande⸗ 
rung erwartete, und die Lage Europens mit⸗ 
wuͤrkten. 

Die zweyten Verkaͤuſer aden auch ne 
ſehr wohlfeil, und unter Bedingungen, die dem 
Käufer aͤußerſt vortheilhaft waren. 

In Pennſylvanien und Maryland durſte je⸗ 
der Ausländer eben fo gut als der Einheimiſche 
Laͤndereyen kaufen und beſitzen. 

In einigen andern Staaten, wo Ausländer 
dieſe Freyheit nicht hatten, konnte die Legislatur 
dieſelbe zugeſtehen, und dieſe war gar wi 
ſchwierig. 

Ueberall konnte der Ausländer wenigſtens 
unter dem Namen eines Einwohners Ländereyen 
beſißen, und das Intereſſe der Staaten fremde 
Kapitalien in ihr Land zu ziehen, ſi ** 80 
Art des Befiges kon 
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Die V. St. erfreuten ſich zugleich einer 
großen Woplpabenheit ihres Handels; es ſchien 
als koͤnne nichts ihre Ruhe ſloͤren, und mehrere 
Europäer, die durch die ſchnelle Zunahme des 
Werths der amerikaniſchen Ländereyen verleitet 
wurden, glaubten dadurch, daß ſie einige tauſend 
Dollars aufopferten, ſehr bald ihre Kopitallen 
vervierfachen, ja ſogar verzehufachen zu koͤnnen. 

Die Spekulanten, die viele -Ländereyen in 
Händen hatten, glaubten auf verſchiedne Art dar 
von Vortheil ziehen zu koͤnnen: 

1) Es an reiche Europäer oder Amerikaner im 
Großen zu verkaufen; 

2) Es bey Anſiedlern im Kleinen los zu werden; 

3) Und endlich es fo lange in Handen zu behal 
ten, bis durch die Umftände der hoͤchſte Preis 
dieſer Art von Waare herbeygeſuͤhrt fen. 

Gewoͤhnlich brauchte man das erſte Mittel; 
deswegen wurden auch ſo viele Agenten nach 
Europa geſchickt, und denen, die Käufer verſchaf⸗ 
fen würden, fo hohe Zinſen zugeſagt. Gewoͤhn⸗ 
lich waren bey dieſen Kontraften die Zahlungs⸗ 
termine kurzer; wenigſtens wurde immer beym 
Abſchluß des Handels ein anſehulicher Theil des 
Kauſpreiſes baar bezahlt. Der neue Käufer 
trat in die Verpflichtungen ſeines Vorgängers 
ein, der vom Staat gekauft hatte, doch oft fo, 
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daß dieſer dem Staate noch verantwortlich blieb. 
Die neuen Beſitzer ſpekulirten jetzt ſelbſt und 
wandten ungefähr dieſelben Mittel mit ihren Vor⸗ 
gängern an, um ihr neues Eigenthum zu be» 
nuten. 

Im Kleinen verkaufte man entweder für baar 
Geld; oder auch auf gewiſſe Zahlungstermine, 
in welchem Fall der Handel aber nicht eher guͤl⸗ 
tig wird, als bis alle Bedingungen des Verkaufs 
erfullt find, wozu gewoͤhnlich Urbarmachung ei⸗ 
nes Theils der Laͤndereyen gehört. 

Bisweilen wird auch nur ein kleiner Theil 
des Kauſpreiſes baar bezahlt, das übrige bleibt 
ſtehen und wird alle Jahr entweder mit Geld, 
oder mit Lebensmitteln verzinſt, und zwar oſt 
ohne daß der Käufer diefe Zinſe tilgen kann. 

Bisweilen wird das Land auch nur auf be⸗ 
ſtimmte Jahre weggegeben; und während derſel⸗ 
ben jahrlich eine gewiſſe Pacht dafür bezahlt; 
gewöhnlich verſpricht dann der Käufer dem Ver⸗ 
kaͤufer einige Verbeſſerungen vorzunehmen, oder 
verpflichtet ſich auch, für einige Tage dem Ber 
kaͤuf er perſonlich Dienſte zu leiſten; alle gemachten 

kommen dann natürlich nach 

Verlauf der beſtimmten Zeit dem Verkaͤufer zu 

Gut. Es iſt zu bemerken, daß dieſe Art von 

Verkaufen den großen Beſitzern Einfluß bey den 
Ny 5 
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Wahlen in einem Lande verſchaſſen muß, das 
nicht reich iſt, und in dem doch jeder waͤhlt; 
was denn auch mwürflid der Fall iſt, da man 
beſtimmt weiß, daß Dieſer oder Jener ſo viel Stel⸗ 
len in der Legislatur feines Staats zu befegen 
habe. N 

8 Beyſpiele dieſer Art find aber doch noch 
ſelten. Gewoͤhnlich ſuchen die großen Beſitzer 
von Lärdereyen einige kleine Eigenthuͤmer in ihr 
Laud zu ziehn, wodurch das Uebrige einen deſto 
groͤßern Werth erhält. 

Nur die großen Beſitzer, die die beyden er⸗ 
wähnten Mittel nicht zu gebrauchen Gelegenheit 
batten, greiſen zu dem letzten, nemlich von der 
Zeit die Erhöhung des Preiſes ihrer Laͤndereyen 
zu erwarten. Indeß iſt ihr Spiel immer miß 
lich, weil dieſe Preiſe unbeſtimmt ſind, und weil 
oft das Land das nächſte Jahr ſchon nicht mehr 
koſtet, was es noch ein Jahr vorher koſtete. 

Die Spekulazionen auf Ländereyen wurden 
die Quelle großer Reichthumer, aber fie veran ; 
laßten auch große verderbliche Bankerotte. Ue⸗ 
ber Ländereyen wird auch in Amerika viel pros 
zeſſirt, ſowohl was Anfprüche als Grängen und 
Erfüllung der Kauſbedingungen betriſt. 

Das ſicherſte Mittel eine große Strecke Lan⸗ 
des in Amerika vortheilhaft zu benutzen iſt: ſelbſt 
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die Utbarmachung deſſelben zu beginnen, ſchnell 
Anſiedler hinzuziehen und ihnen ſoviel Acres Land 
einzuraͤumen, als zur Ernährung ihrer Familten 
noͤthig find; auf eigne Koſten Muͤhlen, Brüden 
und Wege anzulegen, kurz alle Bemuhungen der 
neuen Ankoͤmmlinge ſo viel moͤglich zu unterflügen. 

Noch immer haben Aufopferungen dieſer Art, 
wenn ſie mit Verſtand gemacht wurden, den 
Werth der Ländereven ſchnell gehoben, und den 
Dieſſzer bereichert. Es liefen ſich hievon mehrere 
Beyſpiele anführen, unter andern das der hol 
laͤndiſchen Kompagnie unter der ſehr geſchickten 
Leitung des Herrn Caſeno ve; keines beweiſt 
aber mehr, als das des Kapitains William⸗ 
fon im Geneſſee. 

Dieſe Art ein großes Landeigenthum zu be- 
nutzen, erſordert ſreylich eignes Vermoͤgen, was 
nur wenige Spekulanten befigen; oder das fie, 
wenn ſie es beſitzen, auf andre Art angelegt 
haben. 

Indeß wird dieß jetzt nothwendiger wie jer 
mals. Es iſt nicht mehr fo große Mode, Lände- 
reyen zu kaufen, dieſe Waare iſt reichlich vor⸗ 
handen, und um ſo reichlicher, da es mit dem 
Handel weniger bedeutet, und mancher mit feir 
nem Vermoͤzene zuſtande in Unordnung iſt. Die 
vielen Betrügereyen, die beym Verkauf dieſer Lan 
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dereyen vorſielen, haben fie in Europa in ſchlech 
ten Kredit gebracht. Frankreich nähere ſich mit 
ſtarken Schritten wieder ſeiner Ruhe. Durch 
die Revoluzion wird dort eine Menge Land feil 
werden, Handel und Gewerbe bieten für fremde 
Kapitalien große Sicherheit an; dieſelbe Bewand⸗ 
niß wird es mit den Übrigen europuͤiſchen Staa ⸗ 
ten haben, wenn es ja in ihnen zu einer Revo⸗ 
luzion kommen ſollte. Und ſollte ein auswaͤtti⸗ 
ger Kapitaliſt doch am liebſten fein Geld jenſeits 
des Meeres unterbringen wollen, ſo wird er es 
wahrſcheinlich lieber in den amerikaniſchen Fonds 
als in entfernten Laͤndereyen anlegen; denn jeder 
weiß, daß man Land in Amerika muß geſehn 
haben, ehe man es kauft. 

Des verkäuſlichen Landes iſt in den V. St. 
außerordentlich viel. Die Ruhe iſt hier nicht ſo 
ſicher gegründet, als fie es noch vor 2 Jahren 
war. Auf mehr als einer Seite droht Gefahr. 
Demokratie gewinnt auf dem Lande eben ſo viel 
Anhänger, als Ariſtokratie in den Städten, Die 
Unzufriedenheit mit den Befigern, die ungenutzt 
eine Menge Land in Händen haben, wird immer 
lauter; jeder glaubt ſich zu einem ähnlichen Ber 
ſitz berechtigt. Viele Familien laſſen ſich ohne 
alle Anfprüche in dieſen großen Beſitzungen nie 
der, und oft in folder Menge, daß es viele 


717 


Schwierigkeiten haben wuͤrde, fie zu vertreiben. 
Die gegen fie gefällten Urtheile koͤnnen nicht zur 
Kraft kommen, weil die oͤffentliche Meinung 
ſchon anfaͤngt ſich ſehr laut gegen dieſe Art des 
Beſitzes, die man Monopolium nennt, zu äußern, 
In vielen Staaten fängt man ſchon an, das 
unbebaute Land mit Abgaben zu belegen; frey⸗ 
lich bis jetzt nur unbedeutend, aber wahrſcheinlich 
wird ſich dieß bald ändern, wahrſcheinlich werden 
die Abgaben davon bald eben ſo viel, als die 
vom bebauten Lande betragen, wenn nemlich die 
Legislaturen erſt einſehen werden, wie vortheile 
haft es für ihre Staaten ſey, eine größere Volks. 
Im Ganzen iſt das Land gut in Amerika; 
es erwartet nur den Pflug, um einen reichlichen 
Ertrag zu geben. Die Volksmenge nimmt auf 
eine faſt unglaubliche Art zu, und der Amerika ⸗ 
ner laßt ſich bey feinen Urbarmachungen auch 
durch gar nichts hindern. m 

Der Bund befige im weſtlichen Gebiet, 
nördlich vom Ohio, ungefähre 10 bis 11 Millio- 
nen Acres Land. 

Im May 1796 befahl der Kongreß dieß 
Land aufzumeſſen, und in Ortſchaften, jede zu 6 
Quadratmeilen, einzutheilen. Die Hälfte dieſer 
Ortſchaften ſollte wieder in Sectionen eingetheilt 
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werden, von denen jede ungefähr 640 Aeres ent · 
hielt, und nach Ortſchaſten oder Sectionen ver⸗ 
kauft werden. Dieſe Verkaͤufe ſollten der Gou⸗ 
verneur und der Secretair des weſtlichen Gebiets 

abſchließen. 

Der alte Kongreß hatte 7 Reihen von Ort: 
ſchaften in der Nähe von Pittsburg aufzumeffem, 
und zu verkaufen befohlen. 1796 befahl der 
Kongreß aufs neue dieſen Verkauf, und trug 
ihn dem Schaßfecretair auf. Der Preis je 


des Acres ward auf 2 Doll. beſtimmt, ſie ſollten 


veraukzionirt werden, und die Hälfte des Kauf 
preiſes 30 Tage nach Abſchluß des Handels, das 
Uebrige ein Jahr fpäter, bezahlt werden, mit der 
Gefahr den Beſitz zu verlieren, wenn man dieſe 
Bedingungen nicht erfüllte. Die Abſiche des 
Kongreſſes hiebey war, die großen Spekulazionen 
zu verhindern; indeß erhellt aus einem Bericht 
des Schaßzſecretairs vom letzten Januar, daß 
von 680000 Acres erſt 47000 verkauft find, 
Der Kongreß änderte aber deswegen feinen Bes 
ſchluß nicht, und das von Rechtswegen; nur er» 
laubte er die Staategelder, nach ihrem jedesma⸗ 
ligen Preiſe in Bezahlung anzunehmen. Ohne 
Zweifel werden dieſe Länder wegen der Schoͤnheit 
ihres Bodens, der Annehmlichkeit ihres Klima's, 
des leichten Abſatzes ihrer Producte bald bevoͤl⸗ 
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kert werden, zumal da fidy die Auswanderung aus 
den nördlichen Staaten, die bey weitem die volk⸗ 
teichſten find, gegen Weſten zieht. Es iſt ſchwer 
anzugeben, wie viel Menſchen jahrlich uͤber die 
Alleghanys auswandern; einige Jahre herdurch 
ſollen es 30000 geweſen ſeyn, im Durchſchnitt 
rechnet man, aber ohne ſichern NT 15000 
aufs Jahr. 

Wahrſcheinlich wird der Kongreß den Kaͤu⸗ 
fern längere Zahlungetermine zugeſtehen. Der 
Verkauf dieſer Ländereyen iſt übrigens ein wich 
tiger Beytrag zur Tilgung der Nazionalſchuld, 
wozu er auch unabänderlich beſtimmt iſt. 

Nach der Konſtituzlon iſt der Praͤſident der 
V. St. oberſter Befehlshaber ihrer Land « und 
Seemacht. Der Kongreß behält aber die Frey⸗ 
heit Geſetze für dieſelbe zu entwerfen; die 
Landmiliz zufammenzurufen, um feine. Ausſpruͤche 
in Kraft zu bringen, Aufftände zu daͤmpfen und 
Angriffe abzuwehren, die Landmiliz zu organiſiten 
und zu bewafnen, wobey aber die einzelnen 
Staaten die Offiziere ernennen durften, und den 
Unterricht dieſer Landmiliz, der Vorſchriſt des 
Kongreſſes gemäß, beforgen mußten. 

Durch ein Gefeg vom ızten May 1796 
ward die Militaireinrichtung der V. St. beſtimmt, 
und alle ſruͤhere hieher gehörigen Gefege kaſſirt. 


— — 
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Die Armee beſteht aus einem Korps Artil⸗ 
leriſten und Ingenieurs, aus 2 Kompagnien 
leichter Dragoner, die zu Fuß und zu Pferde, 
nach dem Willen des Praͤſidenten dienen muß⸗ 
ten, und aus 4 Regimentern Infanterie. 

Das Korps der Artilleriften und Ingenieurs 
iſt 764 Mann ſtark, hat 4 Bataillone und jedes 
Bataillon 4 Kompagnien. Jede Kompagnie 
wird von einem Kapitain, zweyen Lieutenants 
und zweyen Kadetten kommandirt; jedes Batail⸗ 
lon von einem Major, und das ganze Korps 
von einem Oberſtlieutenant, der einen General⸗ 
adjutanten unter ſich hat. 

Jede Kompagnie Dragoner hat 52 Dragos 
ner, 11 Sergeanten, Korporale, Sattler, Huf 
ſchmiede und Trompeter; und wird von einem 
Kapitain, zweyen nnn und einem Kornet 
kommandirt. 

Der Stab jedes Regiments Infanterie bes 
ſteht aus einem Oberſtlieutenant, zwegen Majo 
ren, einem Adjutanten, einem Be einem 
Quartiermeiſter, einem Regiments und zweyen 
Unterwundärzten. Jede Kompagnie hat einen 
Kapitain, einen Lieutenant und einen Faͤhndrich, 
an Sergeanten, Korporalen, 3 Haut 
boiſten 6a Mann. 


Die 


— 721 


Die ganze Armee iſt alſo an Sergeanten, 
Hautboiſten, Soldaten, Dragonern und Artille⸗ 
riſten 2774 Mann ſtark. 

Nach dieſem Geſetze beſteht der Stab der 
Armee aus einem Generalmajor, 2 Generaladjus 
tanten, einem Brigadiergeneral und einem Briga⸗ 
demajor; indeß iſt dieſer Theil des Geſetzes den 
zten May 1797 geaͤndert, und der Stab beſteht 
jetzt aus einem Brigadiergeneral, einem Briga⸗ 
diermajor und einem Aufſeher, den der Brigadier⸗ 
general aus den Offizieren der Armee auswaͤhlt, 
aus einem Auditeur, einem Quartiermeiſter und 
einem Oberſchatzmeiſter, der fo wie die General 
adjutanten auch von dem Brigadiergeneral unter 
den Offizieren ausgewählt wird. 

Die Armee wird theils baar, theils in Ra ⸗ 
zonen bezahlt. a 

Der Brigadiergeneral bekommt monatlich 
104 Doll, und taglich 12 Razionen. 

Der Generalmajor, der Aufſeher, der Aus 
diteur, der Quartiermeiſter, der Schatzmeiſter, 
die Adjutanten bekommen 24 Doll. und 4 Ra⸗ 
ionen, außer ihrer Beſoldung als Linienoſſiziere. 

Ein kommandirender Oberſtlieutenant 65 
Doll. und 5 Razionen. 

Ein Major bey der Artillerie und bey den 
Dragonern 55 Doll, und 5 Razionen. 

Br; * 
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Ein Major bey der Infanterie so Dollar 
und 5 Razionen. 

Ein Kapitain 40 Doll. und 3 Razionen. 

Ein Lieutenant 30 Doll.; ein Fähndrich 
und ein Kornet 25 Doll. und jeder 3 Razionen. 

Ein Regimentswundarzt 45 Doll. und 3 
Razionen. 

Ein Unterwundarzt 30 Doll. und 2 Kar 
zionen. 

Die Schatzmeiſter, Quartiermeiſter, Regi 
mentsadjutanten, die auch in der Linie dienen 
koͤnnen, bekommen außer ihrem Solde als Lini- 
enoffiziere monatlich 10 Doll. 

Der Brigadiergeneral und alle Offiziere bes 
kommen, ſobald ſie wirklich Dienſte thun, doppelte 
Razionen. 

Der Feldwebel und Quartiermeiſter bekom · 
men monatlich 8 Doll. 

Der Oberhautboiſt und die übrigen Gegen 
ten 7 Doll. a 

Die Korporale 6 Doll, 

Die Hautboiften 5 Doll. 

Die Soldaten 4 Doll. 

Die Handwerker, die fürs Regiment arbei ⸗ 
ten, 9 Doll. 

Die Krankenwärter beym Lazareth 8, Del. 

Alle nur Eine Razion. 
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Die Razion beſteht aus einem Pfund Kind 
fleiſch oder 2 Pfund Schweinefleiſch, aus einem 
Pfund Brodt oder Mehl, einem halben Gill 
Rbum, Brandwein oder Whiskey, aus einem 
Quartier Salz, zwey Kannen Eßig; und 2 
Pfund Seife und 1 Pfund Licht, die auf jede 
100 Razionen vertheilt werden muͤſſen. 

Die Razionen werden entweder in natura 
geliefert, oder baar nach dem laufenden Preiſe 
des Landes, in dem die Truppen W 
bezahlt. 

Die Fourage wird den Offizieren auch mit 
Gelde bezahlt; aber nach einem ſeſtgeſetzten Preife, 
der für den Brigadiergeneral monatlich 16, für 
den Quartiermeiſter, den Schatzmeiſter, den Auf⸗ 
ſeher, den Obriſtlieutenant 12, für einen Major 
und Adjutanten 105 für einen Dragonerfapitain 
83 für einen Lieutenant und Kornet 6; für einen 
Regimentsfeldſcheer 1o; für einen Unterſeldſcheer, 
einen Regimentsadjutanten und Nestea warde, 
meiſter 6 Doll. beträgt, 

Sergeanten, Korporale, Hautboiſten und 
Soldaten bekommen außer ihrem Solde und ih⸗ 
rer Razion, alle Jahr noch einen Hut, einen 
Rock, eine Weſte, 4 paar lange Hoſen (2 wol⸗ 
lene und 2 leinene), 4 paar Schuh, 4 Hemden, 
4 Paar halbe Strümpfe, eine Bettdecke, eine 
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Halsbinde mit Spange und ein Paar Schuß. 
ſchnallen. 

Man dient 5 Jahre, das Handgeld beträgt 
16 Dollars, wovon aber 4 erſt bey der Ankunſt 
beym Korps bezahlt werden. 

Die Werbeoffiziere bekommen 2 Doll, für 
jeden Rekruten. 

Die Deſerteure muͤſſen zo Thaler bezahlen, 
und von dem Tage der Deſerzion an, aufs neue 
5 Jahre dienen. Derjenige der einen Deſerteut 
verbergen wuͤrde, muß 30 Thaler Straſe bezahlen. 

Der Soldat wird von Kriegsgerichten ge- 
richtet, deren Urtheil dem Präfidenten der V. 
St. zur Genehmigung vorgelegt wird. 

Jeder Offizier oder Soldat ſchwoͤrt, fo wie 

er zu dienen anfaͤngt, den V. St. Treue, dem 
Praͤſidenten und feinen Obern Gehorſam. 
Das Gefes, durch das eine Sandmiliz für 
alle V. St. errichtet wird, iſt vom May 1792. 
Jeder freye Einwohner der V. St. iſt hiernach 
von feinem ıgren bis zu feinem 45ſten Jahre 
Dienſtpflichtig, mit Ausnahme der öffentlichen 
Beamten, der Poſtbediente, der Fährleute, der 
Dienſtehnenden Matroſen und aller derer, die 
nach den einzelnen Staatsgeſe zen ſtey find. Nach 
eben dieſem Geſetz wird die innte Einrichtung 
dieſer Landmiliz feſtgeſetzt. 
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In jedem Staat muß ein Generaladjutant 
ein Verzeichniß von der Landmiliz und der Art 
ihrer Bewaffnung haben. Ein Auſſeher beſorgt 
bey jeder Brigade das Exerzizium, wenn fie zus 
ſammenkommt; das Ganze iſt aber dem Staats⸗ 
gouverneur untergeben. 
Ein Geſetz vom Januar 1795 beſtimmt den 
Sold der zum Dienſt der V. St. zuſammenbe⸗ 
rufnen Landmiliz; in demſelben find die Beklei⸗ 
dungsunkoſten begriffen, wofür jeder Soldat ſelbſt 
ſorgen muß. Der Feldwebel bekommt monaklich 
9 Doll.; ein Korporal, Hautboiſt oder Trommel ⸗ 
ſchlaͤger monatlich 8 Dollar 33 Cents; jeder 
Handwerker 8 Doll. und jeder Soldat 6 Doll. 
66 Cents. Die Kavalleriſten bekommen außer 
dem noch für ihr Pferd 40 Cents und für Fuͤt⸗ 
terung 25 Cents des Tages. Die Razionen ſind 
grade dieſelben, wie bey den Linientruppen. 
Mach einem andern Geſetz vom 28ſten Fe 
bruar 1795 wird der Präſident der V. St. be⸗ 
vollmädyeige, im Fall eines Angrifs oder eines 
Aufruhrs oder eines Ungehorſams gegen die Bun · 
desgeſetze, die Miliz Eines oder mehrerer Staa⸗ 
ten, je nachdem er es für mörig halt, zuſam · 
meuzuruſen. Im erſten Fall ſchickt der Präſi⸗ 
deut feine Befehle grade an die kommanditenden 
Offiziere; in dem letzten, an die Legislaturen der 
333 
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einzelnen Staaten oder wenn dieſe nicht verſam · 
melt find, an die ausübende Macht derſelben. 

Die Miliz, wenn fie für den Bund Dienſte 
thut, ſteht unter den in dieſer Abſicht gegebnen 
Gefegen; ja der Einzelne braucht aber nicht län« 
ger als 3 Monate von dem Tage an gerechnet, 
an dem er zum Dienſt fertig geweſen iſt, zu 
dienen. 

Die Kriegsgerichte der Landmiliz beſtehen 
aus den Offizieren derſelben. Auf Ungehorſam 
gegen den Präfidenten ſteht eine Geldſtrafe, die 
nicht mehr als der Sold eines Jahres und nicht 
weniger als der Sold eines Monats, fuͤr den 
Verbrecher betragen darf. Auf Richtbezahlung 
der Geloſtrafe ſteht Gefängniß. 

Obgleich jeder Soldat für feine Waffen 
ſorgen ſoll, ſo thun dieß doch die wenigſten; die 
meiſten Soldaten haben gar keine, wenn die 
Miliz zuſammenkommt. Einige Staaten legen, 
um im Nothfalle dieſem Mangel abhelfen zu 
koͤnnen, Magazine an; allein dieß geſchieht nur 
langſam. Auch der Bund hat ſolche Magazine, 
die looo Gewehre enthalten ſollen, aber kaum 
15000 brauchbare enthalten. Es werden freylich 
jedes Jahr neue angekauft; aber kaum ein Drit⸗ 
theil des Ausgegebnen wird, ungeachtet der dar⸗ 
auf ſtehenden Strafe, wieder abgeliefert. 


Die Bundesfeftungen find ein andrer Ge 
genftand des Kriegsdepartements; indeß find 
dieſe nur dort, wo ein großes Gebiet dem 
Bunde völlig abgetreten iſt. Viele Staaten ha« 
ben in eine ſolche Abtretung nicht gewilligt, und 
daher kann kein gutes zuſammenhaͤngendes Ver⸗ 
theidigungs ſyſtem für die V. St. ſtatt finden. 
Die feſten Puncte der V. St. find Portland in 
der Provinz Main; Portsmouth in Rewhamp⸗ 
ſhire; Gloceſter, Salem, Marblehead in Maſſa⸗ 

Newport in Rhodeisland; Rewyork in 
Newyork; Mudisland bey Philadelphia; Balti⸗ 
more in Maryland; Norfolk in Virginien; Des 
cacock und Wilmington in Nordcarolina; Geor⸗ 
getown in Südcarolina; Savannah und St. 
Mary in Georgien. Befeſtigt zu werden ver⸗ 
dienten Governors Island bey Newyork; Sulli⸗ 
vane Island bey Charlestown und Caſtel Jeland 
bey Boſton. 

Auch die Seemacht gehört zum Kriegsde⸗ 
partement. 1794 litt der Handel der V. St. 
ſehr durch die Algierer; der Praͤſident ward des⸗ 
wegen bevollmächtigt, 4 Fregatten von 44, und 
2 von 36 Kanonen anzuſchaffen. Zugleich ward 
die Zahl der Mannſchaft beſtimmt. Der Sold 
der Matroſen ſollte nicht über 27 Doll. monat: 
lich, außer der Razion betragen; dieſer anſehnli 
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che Sold ward wegen des noch groͤßern Verdien · 
ſtes, den die Matroſen auf Kauffartheyſchiſfen 
fanden, nothwendig. Der Kongreß ſetzte dem 
Proſidenten für dieſe Ausgaben 688888 Doll. 
aus. Die Zurüftungen ſollten nach dieſem Ge ⸗ 
ſetze ſogleich aufpoͤren, wenn der Friede mit Al 
gier geſchloſſen würde, Dieſer ward 1796 ge 
ſchloſſen, und nun ſollten nach einem andern 
Geſetz, nur 2 Fregatten von 44, und Eine von 
36 Kanonen ausgerüftet werden. Die ſchon an 
geſchaſten Materialien für die uͤbrigen ſollten 
entweder aufbewahrt, oder wenn fie dadurch ver⸗ 
derben konnten, verkauft werden. a 

Der noch übrige Theil der ſchon benlligen 
Cn und 80000 Doll. die 1796 aus Furcht 
vor einem Kriege mit England zur Ausruͤſtung 
von 10 Küftenfährern beſtimmt wurden, wurden 
zur völligen Ausruſtung der 3 Gregatten ausge. 
ſetzt. 

Zu Anfang des Jahres 1797 bewiligte — 
Kongreß noch 172000 Dollars in dieſer Abſicht 

und 10000 Ar für die Ka · 
pitaine. 

In der legten Sißung im May 1797 wur. 
den noch 197636 Doll. angeſprochen und zur 
Vollendung der Ruffung bewilligt. 

Die übriggebliebnen Materialien betrugen 
nach Angabe des Kriegsſceretairs 135874 Doll. 
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Die ganze Ausräftung dieſer 3 Fregatten koſtete 
alſo die ungeheure Summe von 1012650 Doll. 
oder von 8066 Doll. für jede Kanone. Dieß 
ruͤhrte theus von der Entfernung des Holzes her, 
das man aus Georgien zog, theils von der Lang · 
ſamkeit mit der dieß geſchah, indem die Hand» 
werker oft Tage lang warten und doch bezahle 
werden mußten; vorzüglich aber von dem Mans 
gel an Aufſicht im Kriegsdepartement. Bey ei⸗ 
niger Aufſicht würden die Fregatten gewiß ein 
Drittheil weniger gekoſtet haben. Die jaͤhrliche 
Unterhaltung dieſer 3 Fregatten wird auf 350000 
Doll. angeſchlagen. 

In der obenangeführten ungeheuren Sum⸗ 
me iſt das nicht begriffen, was die dem Dey 
von Algier, einem geheimen Artikel des Tractats 
gemäß, geſchenkte Fregatte koſtete. Sie wird um 
gefahr 100000 Doll. koſten, da man ſie nicht 
fo koſtbar gebaut hat und da zugleich beßre Auf. 
ſicht ſtatt fand. 

Die indianiſchen Angelegenheiten gehoͤren auch 
unter das Kriegs departement. Mit dem Kriegs ⸗ 
ſecretair cotreſpondiren die unter ihnen angeſtell⸗ 
ten Agenten; er zahlt ihnen ihre Subſidien, oder 
macht ihnen die Geſchenke. Dieſe Ausgaben 
belaufen ſich rn auf 100000 rn des 
Jahrs. 
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Der Kongreß bewilligt alle Jahr die Gel⸗ 
der, die das Kriegs departement verlangt auf ei⸗ 
nen Bericht des Schatzſeeretairs, den dieſer wie · 
der vom Kriegsfecrecair erhält. 

1789 wurden dem Departement bewilligt 
137000 Doll.; 1790, 1941445 ot, 61542135 
1792, 1117526; 1793, 11683755 1794 
2362103; 1795, 26235680; 1796, 143720035 
1797, 1537932 Dollars, 

Die große Vermehrung der Ausgaben in 
den Jahren 1794 und 1795 ruͤhrt von der 
Pirrsburger Expedizion her, die n 1200000 
Doll. koſtete. 

Von den 1537932 Dol de Jahrs 1797, 
nahm die Armee über 1 Millon weg, und doch 
iſt dieſe nur 2774 Mann ſtark. Die Feſtun⸗ 
gen koſten nur 24000 Doll. Die Beſoldungen 
des Kriegsfecrerairs und . Dedienten werden 
von der Zivillifte bezahlt. 

Beſtaͤndig werden die Ausgaben für jede 
einzelne Sache befonders angegeben. 

Die allgemein anerkannte Rechtſchaffenheit 

der Vorſteher dieſes Departements macht jeden 

Argwohn, wegen einer Veruntreuung unmöglich. 

Indeß darf man ſich doch nicht wundern, wenn 

man dieſe Ausgaben mit dem was. dafür geleiftet 

wird vergleicht, daß oft dem Departement Man⸗ 
gel an Einſicht vorgeworfen wird. 
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Man hat dem Kriegs ſeeretair oft im Kon⸗ 
greß vorgeworſen, daß er nicht alles Geld nach 
der Abſicht zu der es beſtimmt ware verwende, 
daß er z. B. das was er bey Feſtungen erſpare 
auf Hofpitäler, Bekleidung u. ſ. w. verwende. 
Dieſen Vorwurf hat man vorzüglich bey der 
Pittsburger Expedizion vorgebracht, wozu der 
Kriegs ſecretair ſich das noͤthige Geld von den 
uͤbrigen Geldern ſeines Departements verſchafte, 
und alſo eine Stockung der übrigen Zahlungen 
verurſachte. 

Dieſer Vorwurf iſt, ob er gleich ganz ge⸗ 
gründet iſt, doch ſehr unbillig. War die Pitte⸗ 
burger Expedizion unumgänglich noͤthig, fo war 
die Ausgabe des Bundes, von der die Wieder⸗ 
berſtelung der Rahe abfing, doch wohl die 
dringendſte? Auf keinem andern Wege hätte man 
ſo geſchwinde, und mit ſo gutem Fuge, Rath 
ſchaffen koͤnnen. Uebrigens find der Kriegs ſecre⸗ 
tair und ſelbſt der Praͤſident beftändig verant⸗ 
wortlich, im Fall der Kongreß die von ihnen ge⸗ 
nommnen Maaßregeln miß billigen ſollte. 

Ich war zur Zeit dieſer Expedizion noch 
nicht in Amerika, bin auch auf meinen Reiſen 
nicht in die Gegend gekommen; alle meine Nach · 
richten habe ich alſo theils im Umgange mit den 
beyden entgegengefegten Partheyen, und theils 
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durch Leſung alles deffen, was Were erſchienen 
iſt, eingezogen. 

Niemand wird läugnen, daß in den Graf⸗ 
ſchaften Weſtmoreland, la Fayette, Washington, 
und Alleghangs foͤrmliche ſogar gewafnete Wider⸗ 
ſetzlichkeit gegen die Einhebung der Taxe auf 
Brandweinbrennereyen ſtatt fand, eine Widerſetz⸗ 
lichkeit, die alle nen eines Aufruhrs 
hatte. 

Herr Hamilton, der damalige Schaßſe⸗ 
cretair, ſoll dieſen Auſſtand haben hindern Fön 
nen, wenn er nicht ſo harte Einnehmer dorthin 
geſetzt haͤtte, und den erſten Widerſpenſtigen 
ſchnellen Prozeß gemacht haͤtte. Seine Feinde 
ſchreiben dieß dem Wunſche zu, der Abgabe die 
er vorzüglich befoͤrderte und die im Kongreſſe viel 
Widerſpruch fand, durch Unterdruͤckung einer ſol ⸗ 
chen entſchiednen Widerſetzlichkeit mehr Kraft zu 
geben. Nach andern ſoll er feinem perſoͤnlichen 
Haß dabey nachgeſehn haben. 

Kennt man Herrn Hamiltons Denkart, 
ſo ſcheinen ſolche Beſchuldigungen grundlos. Und 
ſelbſt angenommen, daß ſie es nicht waͤren, ſo 
läge darin doch noch kein zureichender Grund 
gegen die Expedizion, da, wie dieſelbe vorgenom⸗ 
men wurde, der Aufſtand ſchon in vollem Gange 
war. | 
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ſtand in Maſſachuſetts geweſen, der auch durch 
die Weigerung Taxen zu bezahlen veranlaßt war. 
Es war àußerſt wichtig dieſen Geiſt der Wider⸗ 
ſpenſtigkeit nicht uͤberhand nehmen zu laſſen, und 
alſo ſchnell wuͤrkſame Maaßregeln gegen dieſelben 
zu ergreifen, da die gewohnliche Rechtspflege in 
jenen Gegenden ſchon unwirkſam geworden war. 
Mit jedem Tage nahm das Feuer zu, mit jedem 
Tage ward die Zahl der Inſurgenten größer; die 
vom Präfidenten an fie abgeſchickten Kommiſſa · 
rien, ſehr achtungswerthe Leute, kamen ohne Er⸗ 
folg zurück. 

Haͤtte man nicht gleich Anfangs dieſer Un ⸗ 
ordnung entgegengearbeitet, ſo wuͤrde ſie wahr⸗ 
ſcheinlich bald mehrere Nachahmer gefunden und 
es würde vielleicht fpäterhin die Abſtellung derſel⸗ 
ben viel Blut gekoſtet haben. 

Wie verhielten ſich denn nun die von Hen. 
Hamilton, (der nach dem einſtimmigen Zeug⸗ 
niß Aller Anführer der Expedizion iſt), aufge 
wandten Mittel, zu jener Nothwendigkeit? Es 
iſt dieß eine Frage, die ich nicht zu beantworten 
wage; denn jene Nothwendigkeit gruͤndet ſich auf 
verſchiedne Dinge. 

Zuerſt ſollte der Aufruhr gedaͤmpft werden, 
zugleich aber ſollte die öffentliche Meynung für 


dieſe Wiederherſtellung der Ordnung gewonnen, 
und dieſe ſo bewirkt werden, daß nicht in Zu⸗ 
kunſt etwas Aehnliches vorfalle. Es konnte dieß 
nicht beſſer geſchehn, als dadurch, daß man die 
Miliz verſchiedner Staaten zuſammenrief. 

Ueberdas war dieß eine guͤnſtige Gelegenheit 
die Anhaͤnglichkeit des Volks an ſeine Konſtitu⸗ 
zion zu pruͤfen und zu ſehen, ob die Miliz dem 
Gebote des Praͤſidenten Folge leiſten werde. Es 
konnte ein ſolcher Verſuch unter niemand beſſer 
als unter Georg Washington gewagt wer⸗ 
den, der damals einer außerordentlichen Popula ; 
ritaͤt genoß. 

Vielleicht hätte daſſelbe mit = Drittheilen 
weniger (es marſchirten nemlich 15000 Mann) 
ausgerichtet werden koͤnnen, und es würde alfo 
ſehr viel haben erſpart werden koͤnnen. Ohne 
Zweifel find ſolche übermäßige Unkoſten bey je 
der Regierung ein großes Uebel; aber vielleicht 
ward auch dadurch, daß ſich eine ſolche Macht 
zeigte, der Auſſtand ſchneller und fo unblutig ge, 
dampft. 

Der Erfolg der Expedizion war außeror⸗ 
dentlich; Anhänglichkeit an die Regierung und 
an die Konſtituzion zeigte ſich überall; Foͤderali 
ſten und Antifoͤderaliſten dienten mit demſelben 
Eifer. Leute, die ganz verſchiedne politiſche 


Meynungen hatten, marſchirten freywillig, und 
verließen ihre Geſchaͤfte. Alle bewieſen, daß Er⸗ 
haltung der Ordnung und Beobachtung der Ge 
fege die erſten Pflichten eines guten Burgers 
ſeyen. Es ward nicht ein Tropfen Bluts vergoſ⸗ 
ſen, und die Wuͤnſche aller Staaten begleiteten 
die Expedizion, die ungefähr 4 Monat dauerte, 
Ich war grade in Philadelphia wie die Mi⸗ 
liz von der Expedizion zurückkam, und in mei⸗ 
nem Tagebuch babe ich die Eindruͤcke, die der 
Anblick dieſer Miliz auf mich machte, aufgezeich⸗ 
net; hier ſind ſie: 

Die Truppen kamen erſt zu Anfang des 
Dezembers zuruck; ihre Ruͤckkehr war ein wirk⸗ 
liches Feſt; keines von den europaͤiſchen befohlnen 
Feſten, ſondern von denen, die der Gemeingeiſt 
erzeugt, und die dieſer auch nur bey ſolchen Vers 
anlaſſungen hervorbringen kann. 

Der Tag der Ankunft war beſtimmt; diejeni⸗ 
gen ihrer Waffenbruͤder, die hier geblieben oder 
früher zuruͤckgekommen waren, mar ſchirten ihnen 3 
Meilen weit entgegen; faſt alle Einwohner der 
Stadt waren ihnen entgegen gegangen, die meiſten 
batten einen Verwandten darunter; alle ſahen in 
ihnen die Vertheidiger der Geſetze. Die aus der 
Stadt ihnen entgegen gegangne Miliz machte die 
Avantgarde und Arrieregarde; ohne daß die Ruͤck 
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kehrenden dadurch in ihrem Marſche aufgehalten 
wurden. Das fie umgebende Gedraͤnge ſtorte 
nicht im Mindeſten ihre Ordnung. Die Soldar 
ten waren groͤßtentheils junge Leute und hatten 
ein gutes Anſehn; ſie hatten Uniſorm und trugen 
Jeder einen zrußen Torniſter. Unter lautem Zuruf 
durchzogen ſie ſo in Reih und Glied die Stadt. 

Der Praͤſident deſſen Haus auf ihrem Wege 
lag, kam vor die Thuͤre, empfing ihren Gruß 
und miſchte ſeinen Beyfall unter den lauten Bey⸗ 
fall der Menge. Wie fie vor dem Staatshauſe 
ankamen, brachten ſie ihre Fahnen hinein und 
wurden beurlaubt. 

Darauf draͤngten Eltern und Freunde herzu 
und bemaͤchtigten ſich der ihnen Wiedergegebnen. 
Das Andenken an die Furcht bey ihrem Abmar⸗ 
ſche, erhöhte jetzt die Freude des Wiederſehns, ob» 
gleich jene Furcht völlig grundlos geweſen war. 
Um einen Jeden hatte ſich eine kleine Gruppe 
geſammelt, und auch der Bürger, der gar kein 
beſondres Intereſſe dabey hatte, freute ſich, daß 
dieſe Soͤhne des Vaterlandes nun im Schooße 
der Ihrigen, Ruhe und Zufriedenheit wieder faͤn⸗ 
den. Kein Zuſchauer blieb ungerührt; Europäer 
und Amerikaner vergoſſen Thränen. 

Gewiß empfand Jeder, der an dieſem Feſt 
Theil nahm, mehr Zufriedenheit als Freude, und 

der 
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der Staat erhielt dadurch die Gewißheit, fo oft 
das Gemeinwohl es erfordre, dieſelbe Anhaͤng⸗ 
lichkeit wieder zu finden. 

Das Geſetz, das die Augelegenheiten zwi⸗ 
ſchen den Indianern und den V. St. in Ord⸗ 
nung bringt, iſt vom May 1756. Es iſt frey⸗ 
lich nur fuͤr 2 Jahre wuͤrkſam; aber billiger und 
beftimmter als Eines der vorigen. 

Nach demſelben ſoll der Präfidene die Graͤn⸗ 
zen des Gebiets der V. St. und des der an⸗ 
graͤnzenden indianiſchen Stämme fo ae wie 
moͤglich beſtimmen. 

Jedem Einwohner der V. St. iſt bey 6 mo⸗ 
natlicher Geſaͤngnißſtraſe und einer Geldſtrafe von 
100 Doll. verboten, auf dem bekannten Gebiet 
der Indianer zu jagen oder Vieh wegzutreiben. 

Bey 50 Dollars und 3 Monat Gefängniß 
iſt es verboten in das Gebiet der Indianer ſuͤd⸗ 
lich vom Ohio zu gehen, ohne Paß vom Gou⸗ 
verneur Eines der dortigen Staaten, oder von 
den in jenen Gegenden kommandirenden Ofſi⸗ 
zieren. en 


Jeder Betrug, der von einem Amerikaner 
gegen einen Indianer begangen wird, iſt bey roo 
Doll. und 1a Monat Gefängniß verboten; au⸗ 
ßerdem müͤſſen noch die geraubten Sachen oder 
der Werth derſelben erſtattet werden. 

Aaa 


738 


Kann der Verbrecher nicht bezahlen, fo 
haften die V. St. für die Bezahlung, nur muß 
der Beleidigte keine Selbſtrache genommen ha 
ben; in welchem Fall der Schadenerſatz wegfällt. 

Jeder Einwohner der V. St. der ſich auf 
indianiſchem Gebiet niederlaͤßt, wird zurückgeru 
fen, muß 1000 Doll. Strafe zahlen, und kommt 
auf 12 Monat ins Gefängniß. 

Jeder Amerikaner, der einen Indianer von 
einem Stamme, der mit den V. St. in Freund⸗ 
ſchaft iſt, toͤdtet, wird mit dem Tode beſtraft. 

Jeder Handel mit den Indianern iſt ohne 
Erlaubniß des in dieſer Abſicht von den V. St. 
geſetzten Hauptagenten verboten. Auch nach dies 
fer Etlaubniß iſt es verboten, irgend ein nützli 
ches Hausgeräth von den Indianern zu kaufen. 
Ohne ausdruͤckliche Erlaubniß des Hauptagenten 
darf man auch kein Pferd von den Indianern 
kauſen. Nach dieſem Geſetz find die Indianer 
grade 2 Strafen ne wie die 
Amerikaner. IE 

Der ofbare Judianer im Gebiet der 
V. St. arretirt werden. Geſchieht das nicht, ſo 
wendet ſich der Amerikaner mit ſeiner Klage an 
den Agenten; dieſer verlangt bey dem Stamme 
des Indianers Genugthuung, und Pen u 
dem Praͤſidenten Bericht ab. 
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Erfolge keine Genugthuung, ſo entſchädigt 
der Schatz der V. St. den Einwohner fuͤr ſei⸗ 
nen erlittenen Verluſt, und dieß wird von den 
Subſidien, die der Stamm von den V. St. er⸗ 
haͤlt, abgezogen. 

Die Bundesgerichte, auch die Gerichte der 
einzelnen Staaten ſprechen in allen dieſen Faͤllen, 
nur nicht wenn Todesſtrafe verwirkt iſt. 

Der weiße Verbrecher wird überall, wo man 
ihn findet, arretirt. 

So weiſe und billig dieß Geſetz if, fo wird 
es doch nicht pünktlich gehalten. Die Graͤnzen 
der V. St. werden an dieſen Seiten von ei⸗ 
nem wahren Käubergefindel bewohnt, das einen 
Indianer fuͤr keinen Menſchen haͤlt. Keiner ver⸗ 
täth dort den Andern, und alſo kann * kein 
Prozeß eingeleitet werden. 

Der fo gequaͤlte Indianer bildet ſch denn 
wieder nach ſeinem weißen Nachbaren, und raͤcht 
ſich ohne Unterſchied an jedem Weißen. Die 
Indianer fagen auch, daß die Graͤnzſtaͤmme un ⸗ 
ter ihnen die ſchlechteſten ſind. 

Es fehlt der Bundesregierung an Kraft dies 
ſem Unweſen zu ſteuern; die Regierungen der 
einzelnen Staaten miſchen ſich nicht darin; jeder 
ſpricht von dem ſchrecklichen Uebel, aber weil 
man daran gewoͤhnt iſt, ohne Abſcheu. 
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Ueberdas glauben viele Amerikaner, man muͤſſe 
die Indianer bis jenſeits des Miſſiſippi und ſogar 
bis ins Suͤdmeer hinein zurück drängen, das 
nach ihrem unuͤberlegten Ehrgeiz, die einzige 
Gränze der V. St. ſeyn kann. 

Nach einem andern Geſetz vom April 1796 
das auch nur 2 Jahre dauern ſoll, wird ein 
Handel mit den Indianern, die an die V. St. 
graͤnzen, unter Genehmigung des Praͤſidenten be⸗ 
ſchloſſen. Zu demſelben find 150000 Doll. aus; 
geſetzt, wofür man ihnen Geraͤthe und Lebens ⸗ 
mittel verkaufen, und dagegen Pelzwerk einkau ⸗ 
fen will. Das zu Verkaufende ſoll nach dem 
Geſetz nur ſo bezahlt werden, daß die V. St. 
nichts am Kapital verlieren. Den bey dieſem 
Handel angeſtellten Agenten iſt verboten, ſelbſt 
irgend ein Geſchaͤft zu machen; ſie ſollen an 
Gelde beſtraft werden. — Wenn man etwas 
mit der Denkart dieſer Agenten bekannt iſt, ſo 
hat man ſtarken Grund an der Beobachtung 1 
ſes Geſetzes zu zweifeln. 

Hier ein Paar Worte über die Ziviliſazion 
der Indianer. Ob dieſelbe vortheilhaft oder nach · 
theilig für den Wilden ſey, der in feinem uner 
meßlichen Wäldern hinreichende Nahrung findet? 
iſt eine metaphyſiſche Frage, die ich nicht zu ent · 
ſcheiden wage. Daß aber die Indianer, die auf 
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allen Seiten von den Weißen beengt in einem 
Gebiet leben, das fuͤr ihre wilde Lebensart nicht 
mehr ausreicht, daß dieſe ziviliſirt werden muͤſ⸗ 
fen, iſt unwiderſprechlich wahr. 

Es iſt ſelbſt für einen Vorurtheilsfreyen 
Amerikaner eine ausgemachte Wahrheit, daß die 
Indianer nie ziviliſirt werden koͤnnen, daß ſelbſt 
die groͤßte Sorgfalt in dieſer Rüͤckſicht vergeblich 
ſey. Man fuͤhrt hiefuͤr die Beyſpiele von vielen 
Indianern an, die, wenn gleich in Philadelphia 
oder Europa erzogen, doch immer nach ihrem 
Stamme ſich ſehnten und Alles im Stich ließen, 
ſobald ſie wieder zu demſelben kommen konnten. 

Indeß ſpricht doch die Vernunft gar zu 
laut hiegegen und die angeführten Beyſpiele find 
nicht von der Art, daß fie vor ihnen zu verſtummen 
brauchte. Die angeführten Beyſpiele beweiſen 
nur, daß ein Indianer, deſſen Erziehung man 
in einem amerikaniſchen Kollegium verſuchte, ſehr 
ſchwer die erſten Gewohnheiten ſeines Lebens 
vergeſſe. 

Indeß dieß darf nicht erwähnt werden, wenn 
von der Ziviliſazion ganzer Volker die Rede 
iſt. Die Schwierigkeit, die mit Abſchaffung 
der unbedeutendſten Gewohnheiten bey geſitte⸗ 
ten Voͤlkern verknüpft iſt, beweiſt zur Gnüge, 
wie ſchwer die Ziviliſazion eines ganz wilden 
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Volkes ſeyn muͤſſe. Es wird dieſelbe natürlich 
nur allmählig durch eine, mehrere Geſchlechter 
hindurch fortgeſetzte, Sorgfalt bewirkt werden koͤn⸗ 
nen. Die Ueberzeugung vom Nutzen wird allein 
alle Hinderniſſe zu überwinden im Stande ſeyn. 
Es gehoͤrt nicht hieher den Gang einer ſolchen 
Reform vorzuzeichnen; die Freunde der Menſch⸗ 
heit werden leicht in ihrem Verſtande und in 
ihrem Muthe die noͤthigen Mittel auffinden; aber 
niemals werden einzelne Geſellſchaften dieſe heil⸗ 
ſame Veränderung zu bewürfen im Stande ſeyn, 
wenn nicht die Regierungen 0 auf deren Gebiet 
fi) die indianiſchen Stämme aufhalten, zu der⸗ 
ſelben mitwuͤrken. Es muß dieſe Mitwuͤrkung 
aber von der Ueberzeugung des Nutzens ausge⸗ 
ben, von der bis jetzt noch keine amerikaniſche 
Regierung durchdrungen zu ſeyn ſcheint; ſie ſe⸗ 
ben vielmehr alle den dieſen armen Indianern 
überlaßnen Strich Landes, als einen Theil ihrer 
Gerichtsbarkeit an, den ſie ihnen nur aus Groß⸗ 
muth uͤberlaſſen haben. Naturlich wird denn 
durch ſolche Grundfäge der Gedanke an die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Ziviliſazion ſehr entfernt. 

Einige Stämme, wie z. B. die Onegda's 
im Staat Newyork, und einige andre in Ca⸗ 
nada, find ziemlich ziviliſirt; fie arbeiten, bauen 
das Land, treiben Gewerbe und fühlen ſelbſt die 


Nothwendigkeit einer völligen Zivilifaiion. Die 
Quaͤker, die maͤhriſchen Brüder find bemüht, den 
Saamen derſelben, ſoweit wie moͤglich, aus zuſtreuen, 
indeß koͤnnen ihre ſchaͤtzenswerthen Bemühungen 
ohne die Regierung nichts fruchten. Die Zivilifas 
zion dieſer Stämme iſt mehr als Einzelne zu lei ⸗ 
ſten im Stande ſind, vielleicht koͤnnten die er⸗ 
waͤhnten wohlthaͤtigen Geſellſchaften wohl dazu 
helfen, aber eigentlich muß doch dieß Geſchaͤft 
von der Legislatur ausgehn, dieſe muß daſſelbe 
als eine Wohlthat fuͤr die Menſchheit, als ein 
Mittel betrachten, durch welches es den Abiag 
ſeiner Producte, die Anzahl und den Reichthum 
ſeiner Einwohner zu vermehren im Stande iſt. 

Eine ſolche Veraͤnderung muß in dem Geiſte 
der amerikaniſchen Regierung vorgehn, die wohl 
zu wünfchen, aber nicht ſehr wahrſcheinlich iſt. 

Die Naturaliſazion, oder das Recht Büͤr⸗ 
ger zu werden, müßte in einem Lande, deſſen 
Volksmenge zu ſeinem ungeheuren Umfange in 
keinem Verhaͤltniß ſteht, und in dem fremdes 
Geld und fremder Fleiß nothwendig n * viel 
moͤglich erleichtert werden. 

1790 ſetzte der Kongreß ſeſt, daß man r ch 
= Jahre in den V. St. und zwar eins in Ei⸗ 
nem Staat aufhalten muͤſſe, um amerikaniſcher 
Buͤrger zu werden. Man mußte Treue gegen 

Aa a 4 


744 


die Konſtituzion und Vertheidigung derfelben, vor 
irgend einem Gerichte beſchwoͤren. Kinder, die 
unter 21 Jahren waren, erhielten durch den Eyd 
des Vaters zugleich das Bürgerrecht. 

1793 wurde die Sache mehr erſchwert. 
Man glaubte damals, daß der Pittsburger Auf: 
ruhr von den neuangekommnen Irlaͤndern her⸗ 
ruͤhre, die leicht zu verführen wären, Die Op⸗ 
poſigion war auch für Erſchwerung der Naturaliſa⸗ 
zion, aber aus andern Gründen. Der Erfolg der 
fran zoͤſiſchen Revoluzion war noch nicht entſchieden; 
es ſchien als ſtehe mehrern europaͤtſchen Staaten 
ein ähnliches Schickſal bevor. Die Reichſten, 
Vornehmſten wuͤrden natürlich Opfer dieſer Re⸗ 
voluzion werden „ nach Amerika flüchten und mit 
den Trümmern ihres Vermoͤgens auch ihre Grund · 
füge hieherbringen, die dem Geiſt des Republika⸗ 
nismus gradezu entgegen waren. 

Durch dieſe Vereinigung beyder Partheyen 
ward das neue Geſetz über die Naturaliſazion zu 
Stande gebracht, das nach langen lebhaften 
Debatten über die einzelnen Puncte doch am 
Ende durchging. 

Nach dieſem Geſetz mußte man ſich 5 Jahre 
im Gebiet der V. St. aufhalten, um Burger 
derſelben werden zu konnen, und von denſelben 
Eins, in dem Staate, in dem man ſeinen Eyd 
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abzulegen hatte. Drey Jahre vor der endlichen 
Ablegung dieſes Eydes mußte man ſich vor Ei⸗ 
nes der Bundesgerichte ſtellen und dort ſchwoͤren, 
daß man aufrichtig geſonnen ſey Buͤrger der V. 
St. zu werden, und daß man deswegen jeden 
andern Oberherrn feyerlich abſchwoͤre. Zuletzt 
muß man vor einem Bundesgericht nochmal daſ⸗ 
ſelbe und zugleich treue Anhaͤnglichkeit an die 
Konſtituzion der V. St. ſchwoͤren. Beyde Eyde 
werden angezeichnet. 

In Ruͤckſicht auf die Kinder unter 21 Jah; 
ren, hat dieß Gefeg gleiche Beſtimmungen mit 
den vorigen. Die, die vor Bekanntmachung 
die ſes Gefeges nach Amerika kamen, brauchten 
ſich nicht 5 Jahre in den V. St. aufzuhal⸗ 
ten, um Bürger derſelben zu werden; dieſe koͤn⸗ 
nen es nach einem zweyjaͤhrigen Aufenthalte wer⸗ 
den. Leiſtung des Eydes iſt Übrigens unerläßli⸗ 
che Bedingung. 

Nach der Konſtituzion ſollte eine Zählung 
aller Einwohner der V. St. in den erſten drey 
Jahren nach der Annahme derſelben veranſtaltet 
werden, und dieſe Zählung alle 10 Jahre erneut 
werden. Der Kongreß ſollte dies Verfahren bey 
dieſer Zählung beſtimmen. Das Geſetz hierüber 
iſt vom ıflen März 1790. 
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Nach demſelben beſorgt der Marſchall *) je⸗ 
des Diſtricts die Zählung in dem Staat, wo er 
angeſtellt if. Er kann zu dieſem Geſchaft fo 
viele Gehuͤlfen nehmen, als er will. Das Re⸗ 
fultat der Zählung ſtellt er dem Praͤſidenten der 
V. St. zu; in demſelben werden die Maͤnner 
uͤber und unter 16 Jahren, alle Weiber und 
Mädchen, und die Sclaven angegeben. 

Die Indianer, die in einem Diſtriet woh⸗ 
nen, werden nicht zu der Volksmenge des Staats 
gerechnet. 

Jeder Gehülfe muß, ehe er feine Arbeit dem 
Marſchall einſchickt, fie an zwey oder drey Or⸗ 
ten, die am meiſten in feinem Diſtrict beſucht 
werden, anſchlagen, und von ſachkundigen 
Einwohnern die noͤthigen en an · 
nehmen. 

Jeder Hausvater, der bey der Zählung ſich 
weigern wuͤrde die Zahl ſeiner Familie anzugeben, 
würde mit 20 Doll. beſtraft werden. Der Ge 
bülfe ſelbſt muß 200 Doll. bezahlen, wenn feine 
Arbeit fehlerhaft oder dem Diſtrietsm or ſchall nicht 
zur gehörigen Zeit eingeſchickt iſt. Der Marſchall 


Der Marſchall bey den Bundesgerichten iſt ungefaͤhr 
was der Sherif bey den Gerichten der einzelnen Staa⸗ 
ten iſt; der Diſtrict iſt nemlich eigentlich nichts als ein 
Staat, in Hinſicht auf gerichtliche Ordnung. 


muß 800 Doll. bezahlen, wenn er in der Arbeit 
feiner Gehuͤlfen etwas änderte, oder feine Anga⸗ 
ben dem Praͤſidenten nicht zur beſtimmten Zeit 
einſchickte. 

Ein Marſchall bekommt nach der Größe 
feines Diſtriets zwiſchen 2 und soo Doll. Be⸗ 
ſoldung. Der Gebülfe erhält für jede 150 Per⸗ 
ſonen, die er auf dem Lande und für jede 300, 
die er in der Stadt gezahlt hat, Einen Dollar. 
Bisweilen erhaͤlt er auch, wenn eine Gegend we⸗ 
nig bewohnt iſt, für jede so Perſonen Einen 
Dollar. 

Die Diſtrictsrichter entſcheiden über dieſe 
Falle auf den Rath und die Anforderung des 
Marſchalls. 

Jede Abſchrift feiner Arbeit, die ein Ger 
huͤlſe anſchlaͤgt, wird ihm mit 2 Doll. bezahlt. 

Die ganze Zählung muß in 9 Monaten ſer⸗ 
tig ſeyn. Die jedesmaligen Koſten derſelben wer⸗ 
den auf 40000 Doll. angeſchlagen. 

Nach der 1791, auf die eben beſchriebne 
Art, angeſtellten Zählung ergab ſich eine Volks. 
menge von 3929326 Einwohnern, von denen 
3231629 Freye, 57707 Neger und farbigte 
Menſchen, und 697691 Sclaven waren. 

Hierunter ſind die Einwohner des weſtlichen 
Gebiets nicht mit begriffen; indeß iſt deren Zahl 


auch fo unbedeutend, daß im Ganzen dadurch 
keine merkliche Verſchiedenheit bewirkt werden 
wuͤrde. 

Nach einigen wahrſcheinlichen Beobachtun 
gen glaubt man, daß die Volksmenge ſich alle 
15 Johre in den V. St. verdoppele, wobey 
man die Auswanderung aus Europa gar nicht 
anſchlaͤgt, die freylich alle Jahr wechſelt, die 
jetzt nicht ſo ſtark wie vor einigen Jahren iſt, 
und die man nie genau erfährt, weil über dieſelbe 
kein beſtimmtes Verzeichniß gehalten wird. In⸗ 
deß glaube ich doch nur, daß ſich die Volksmenge 
der V. St. erſt in 20 Jahren verdoppele d. h. 
alle Jahr um 5 von 100 zunehme. 

Demnach würde die Volksmenge, die 1791 
4 Millionen betrug, in 20 Jahren 8; in 40, 
16; in 60, 32; in 80, 645 und in 85 Jahren 
80 Millionen betragen; und dann würden die V. 
St. erſt fo bevölkert ſeyn, wie Frankreich es vor 
der Revoluzion war. 

Nach dem Kriege war das Gebiet der V. 
St. 640 Millionen Acres groß. Hievon gehen 
für Seen und Fluͤſſe 51 Millionen ab, bleiben 
589 Millionen. 

Den Indianern wurden hievon noch 220 
Millionen abgetreten; es bleiben alſo 369 Mil⸗ 
lionen. Der Tractat mit England von 1795 gab 
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wieder einen Zuwachs von 23 Millionen. Die 
jetzige Groͤße betraͤgt daher 382 Millionen Acres. 

Ich habe hier eine runde Zahl angegeben; 
nach den Angaben der amerikaniſchen Geographen, 
iſt das Gebiet der V. St. 382421750 Acres 
groß. en 
Frankreich hatte, wie die konſtituirende Ver⸗ 
ſammlung das Volk zählen ließ, 27000169 Eins 
wohner, und es war vor ſeinen Eroberungen, 
um dieſelbe Zeit 26960 Quadratmeilen groß, die 
Meile zu 2280 Toiſen, was 131,222295 Acres 
giebt; es verhielt ſich alſo zu den V. St. unge⸗ 
fahr wie 9 zu 20. 

Die V. St. müffen alſo Mugge go Mil⸗ 
lionen Einwohner haben, um ſo volkreich wie 
Frankreich zu ſeyn, und nach der allerunguͤnſtig ⸗ 
ſten Rechnung wird das 1976 der Fall ſeyn. 

Gewiß iſt dieſe Volksmenge eine unerſchoͤpf⸗ 
liche Quelle von Wohlhabenheit, zumal wenn fie 
in einem leicht zu bebauenden und vom fo ſchöͤ. 
nen Fluͤſſen durchſchnittenem Lande ſtate finder. 

Sreyli kann dieſe Zunahme der Volks ⸗ 
menge durch mehrere Umſtaͤnde vermindert wer 
den, und wahrſcheinlich wird das der Fall ſeyn, 
wenn die Volksmenge anſehnlicher wird. Man 
eilt dann weniger mit den Ehen, und die Ehen 
ſind weniger fruchtbar. Indeß iſt es auch nicht 
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nöchig, daß die V. St. fo bevölkert feyen, um 
den Reichthum ihres Bodens zu benutzen; und 
wenn fie nur von zwey Drittheilen oder gar nur 
von der Hälfte der genannten Zahl bewohnt wuͤr⸗ 
den, ſo ſind ſie doch immer ſchon dadurch ein 
mächtiges, achtungswürdiges Volk. Nur ſchlechte 
Geſetze und ein unüberlegtes Verfahren der Re⸗ 
gierung können dieſen hohen Wohlſtand hindern. 

Die V. St. haben eine Münze. Ein Ger 
ſetz vom April 1792 beſtimmt die Anlegung 
derſelben und zugleich den a gi Münzfor 
ten. — Dieſe find? In ’ 

f N 70 
Goldmünzen. 

Der Eagle gilt 10 Doll. 

Der halbe Eagle gilt 5 Doll. 

Der viertel Eagle gilt 21 Doll. 


Silbermünzen. 
Der Doll, gilt 100 Cents. 
Der halbe Dollar gilt 5o Cents. 
Der viertel Doll. gilt 25 Cents. 
Der Dixme gilt 124 Cents. 
Der halbe Dir me gilt 64 Cents. 


KRupfermünzen. 72 8 
Der Cent gilt den bundertſten Theil Eines 
Dollars. 
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Der halbe Cent gilt den ſunfzigſten 1 
Eines Doll. 

Der Gehalt dieſer Münzen iſt ſolgender: 

Der Eagle muß 2474 Gran rein Gold und 
im Gewicht 270 Gran halten, und zwar muͤſſen 
1 Theile immer rein Gold ſeyn, ein Zwoͤlftheil 
iſt aber Zuſatz und eg * 2 dieſes 
Zwoͤlſtheils iſt Silber, 

Der halde Eagle muß 1297 Gran rein 
Gold, und im Gewicht 135 Gran halten. 

Der viertel Eagle muß 61 Gran rein Gold 
und im Gewicht 6-F Gran halten. Der Dol⸗ 
lar muß 371 Gran rein Silber und 416 Gran 
im Gewicht halten. Zu 1485 Theilen tein Sil⸗ 
ber kommen 179 Theile Zuſatz von reinem Kupfer. 

Der halbe Dollar muß 1853 Gran rein 
Silber und 205 Gran im Gewicht halten. 

Der viertel Dollar muß 9278 Gran rein 
Silber und 104 Gran im Gewicht halten. 

Der Dixme muß 374 Gran rein Silber 
und 52 Gran im Gewicht halten. 

Der halbe Dirme muß 19%, Gran rein 
Siber und 26 Gran im Gewicht halten. 

Der Cent muß 11 Pennies Kupfer halten. 

Der halbe Cent muß 52 Pennies halten. 

Die Gold und Silbermünzen müſſen auf 
der einen Seite ſinubildlich die Freyheit darſtel ; 
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len, und zugleich das Wort Freyheit führen; 
auf der andern Seite muß der Adler der V. 
St. und die V. St. ſelbſt ſtehn. Die Kupfer- 
muͤnzen ſollen, ſtatt des amerik aniſchen 1 2 
ihren Werth als Jaſchrift führen, 

Der verhaͤltnißmaͤßige Werth des ni 
Goldes zum reinen Silber iſt in den V. St. 
wie 1 zu 15; d. h. ein Pfund Gold iſt 15 
Pfund Silber werth. 

Nach dieſem Geſetz iſt der Praͤſident bevoll⸗ 
maͤchtigt, alle noͤthigen hieher gehörigen Verfü⸗ 
gungen zu machen; zugleich muß er auf die Aus ⸗ 
gaben für Gebäude, Maſchinen u. ſ. w. achten. 
Rur der ſpaniſche Piaſter kurſirt von fremden 
Münzen in den V. St.: alle andre werden ſeit 
1795 nur nach dem Gewicht genommen. 

Nach einem Bericht des Ausſchuſſes der 
Repräſentanten vom Anfang des Jahres 1795 
bat die Münze ſeit ihrer Einrichtung an Kupfer 
ausgemuͤnzt 1087500 Cents, die 10875 Dollars 
betragen, und an Silber 34165 Dollars. Man 
ſchreibt dieſe unbedeutenden Summen den Hin⸗ 
derniſſen zu, mit denen die Anlegung der Muͤnze 
ſeit ihrer Entſtehung zu kaͤmpfen batte, die da; 
mals 58394 Doll. gekoſtet hatte. . 

Der Muͤnzdirector lieferte 1795, wie er fein - 
Amt antrat, einen Bericht über den Zuſtand der 

Muͤnze, 
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Münze, nachdem die ausgemüngten an den Schatz 
der V. St. den ıflen Dezember 1796 abgege · 
benen Muͤnzſorten waren: 


Eagles 5 . 5 8875 
halbe Eagles > . . 12106 
viertel Eagles 66 
Dollar2s 00 272941 
halbe Dollars 323144 
viertel Dollars 5894 
Dixmes 5 3 5 22135 
halbe Dirmes 96646 
Cents menen 2140732 
halbe Cents aa 258014 
Der Betrag des Ganzen iſt 414175 Doll. 
70 Cents. 


Das Meiſte von dieſem Gelde ward 1796 
geſchlagen. Bis jetzt hat dieſe Anſtalt den V. 
St. mehr gekoſtet, als eingebracht. Zieht man 
den Schlagſchatz des ausgemünzten Geldes ab, 
fo hatte die Anſtalt am Ende 1796 ſchon über 
120000 Doll. gekoſtet. Der Schagfecretair ſchlaͤgt 
in den Ausgaben des Jahrs 1797 die Müͤnzun · 
koſten auf 14000 Doll. an. j 

Man ſchlaͤgt das in den V. St. circuli⸗ 
rende Geld auf 8 Millionen Dollars an. 

Die V. St. werden ihrer ganzen Länge 
nach von Einer Gebürgefette durchſchnitten, die 

B bb 


754 Eu 


aber verſchiedne Namen führt; andre aber kleine 
Gebuͤrge lauſen von derſelben aus. Sie zieht 
ſich von Nordoſt nach Suͤdweſt. In den 
noͤrdlichen Staaten find die Ebenen zwiſchen der- 
ſelben und dem Meere ſchmal und ſteinigt, ob⸗ 
gleich auch an vielen Stellen fruchtbar. 

Von Pennfplvanien bis Nordcarolina wer⸗ 
den dieſe Ebenen breiter, der Boden beſteht aus 
einem fetten Thone; am meiſten breiten ſie ſich 
aber von Suͤdcarolina bis Florida aus; der Bo⸗ 
den iſt bier niedrig und flach und ſcheint ſeit 
nicht gar langer Zeit, erſt vom Meere verlaſſen 
zu ſeyn. 

Das im Weſten dieſer Bergkette liegende 
Land, das ſich bis an den Miſſiſippi erſtreckt, 
iſt aͤuſſerſt fruchtbar und von ſchoͤnen Fluͤſſen 
durchſchnitten, die ſich entweder in dieſen großen 
Fluß oder in den Ohio ergießen, der nach einem 
Laufe von 1500 Meilen, ſich auch in denfelben 
ergießt. 

Dieſe Bergkette ſcheidet die Fluͤſſe, die ſich 
ins atlantiſche Meer ergießen, von denen die in 
den amerikaniſchen Meerbuſen fließen; ſo wie die 
gelben Berge, 8 bis 900 Meilen jenſeits des 
Miſſiſippi, die Fluͤſſe die ſich in denſelben ergie⸗ 
ßen, von denen zu ſcheiden ſcheinen, die ins 
Suͤdmeer fließen. 


— — 
— — 


755 


Die große Verſchiedenheit der Breite ver⸗ 
urſacht eine eben ſo große Verſchiedenheit des 
Klimas der einzelnen Staaten. Vermont und 
Main find 5 bie 6 Monate des Jahrs mit Schnee 
bedeckt, der Winter dauert dort 7 Monate und 
in Georgien und Suͤdcarolina iſt fait gar kein 
Winter. Schnee bleibt dort kaum 2 Tage liegen. 

Die Temperatur der Luft ändere ſich überall 
in den V. St. ſehr ſchnell. Oft ſteigt oder fälle 
das Thermometer in 24 Stunden um 25 Grade 
Fahrenheit (115 Grad Reaum.). Mepreremale, 
vorzuͤglich im April 1796 ſah ich es in 12 Stun; 
den von 20 Grad Reaum. (77 Grad Fahrenh.) 
auf 5 Grad Reaum. (445 Grad Fahrenh.) fale 
len; und daſſelbe beobachtete man in Wilming⸗ 
ton im Staat Delaware, und in Baltimore. 

Die Kälte iſt in Amerika unter gleicher 
Breite viel ſtrenger und anhaltender, als in Eu⸗ 
ropa und eben fo die Hitze druͤckender. 

Die Hitze der verſchiednen Breiten des noͤrd⸗ 
lichen Amerikas iſt auch mehr durch ihre Dauer, 
als durch ihre Heftigkeit verſchieden. 1795 ſtand 
im Julius das Thermometer auf 92 Grad Fah⸗ 
reuh. in Ober Canada; im Auguſt deſſelben 
Jahrs in Albany auf 96 Grad. Selten ſteht 
es in Savannah in Georgien hoͤher und doch 
liegen Newarck in Ober Canada und Albany 
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in Newyork 4 Grade nördlicher als Savannah; 
dafür bleibt es hier aber auch 2 Monate und 
dort ſelten laͤnger als 2 Tage ſtehen. 

Dieſe Veränderlichkeit des Klimas hat denn 
auch ſehr nachtheiligen Einfluß auf die Geſund ⸗ 
beit der Einwohner der V. St. Man altert in 
Amerika viel ſchneller als in Europa und der 
recht alten Leuten find überhaupt nur ſehr wenige. 

Dieſer Einfluß des Klimas äußert ſich noch 
viel nachtheiliger auf die Werber, In ihrer Zus 
gend find fie gewoͤhnlich und vorzüglich in Phi⸗ 
ladelphia huͤbſch, aber mit 20 Jahren fangen ſie 
ſchon an zu verliehren, in ihrem 25ſten Jahre 
würde man viele ſchon fir J0jaͤhrige Europaͤerin⸗ 
nen halten; ihre Farbe und ihre Schoͤnheit ſind 
dahin. 

Sind fie früh Mütter geworden, fo ändert 
es ſich noch ſchneller. In den oͤſtlichen Staaten 
konſerviren ſie ſich nur etwas beſſer. 

Es ſterben hier außerordentlich viel mehr 
junge Kinder als in Europa; vorzüglich an 
Schnupfen, Halskrankheiten und Fluͤſſen. 

Die gewoͤhnlichſten Krankheiten find in ale 
len Staaten Bruftfieber, Auszehrung, Gallenſie⸗ 
ber; ich erwähne hier nicht der äußerſt häufigen 
intermittirenden Fieber, weil dieſe nicht toͤdtlich 
ſind, ob ſie gleich oft in Gallenſieber ausarten. 
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Eine epidemiſche Krankheit hat ſeit einigen 
Jahren ſchrecklich in den V. St. gewüthet. Bo⸗ 
ſton ausgenommen iſt faſt keine Seeſtadt, die 
nicht ſeit 5 bis 6 Jahren ſehr dadurch gelitten 
hatte. Philadelphia hat 1790 beynahe den Zehn · 
ten Theil ſeiner Einwohner dadurch verlohren. Noch 
in dieſem Augenblick, da ich Amerika verlaſſe, 
leidet dieſe Stadt davon, und wenn jetzt gleich 
weuiger Menfchen zu ſterben ſcheinen als vor 4 
Jahren, fo rühre das daher, weil A der Einwoh⸗ 
ner, fo wie ſich die Krankheit zeigte, die Stadt 
verließen; unter den Uebriggebliebnen ſcheint da⸗ 
gegen die Sterblichkeit verhaͤltnißmaͤßig noch groͤ⸗ 
ßer. Die Krankheit bricht gewöhnlich gegen das 
Ende des Sommers aus und hoͤrt erſt mit dem 
Ende des Winters auf. Es ſind ſeit 1793 eine 
Menge Schriften über dieſe Krankheit erſchienen; 
nach einigen ſoll ſie aus den Antillen gekommen, 
nach andern einheimiſch ſeyn; einige behaupten, 
daß ſie ſehr anſteckend ſey, andre geben nicht 
einmal zu, daß ſie epidemiſch ſey; und noch 
andre ſagen, es ſey nur ein ſehr boͤs artiges 
Fieber. 

Dem ſey wie ihm wolle, man fürchtet we 
nigſtens die Krankheit ſo ſehr, daß man gewiß 
manches einfache faule Fieber für das gelbe Fie- 
ber anſieht und auch ſo behandelt. 
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Es iſt beſonders, daß ſich dieſe Krankheit 
nie in den Staͤdten im Innern des Landes ges 
zeigt hat; daß fie ſich ſogar in den Seeſtaͤdten, 
nie außer derſelben Quartieren verbreitet hat 
und daß von allen Einwohnern die Franzoſen 
am wenigſten davon gelitten haben. 1793 
ſtarb in Philadelppia nur Einer davon; dieß 
Jahr, da keiner die Stadt verließ, nur Vier. 
Wahrſcheinlich ruͤhrt dieß von ihrer groͤßern Vor⸗ 
ſicht beym Gebrauch geiſtiger Gerränfe her. 

Faſt uͤberall lieſt man, daß Menſchen und 
Thiere in Auerika kleiner find, als in Europa. 
Man müßte ſehr viele Thiere geſehn und beob⸗ 
achtet haben, um hieruͤber beſtimmt entſcheiden 
zu koͤnnen. Was ich von inlaͤndiſchen Thieren, 
Wolfen, Bären, Füchfen, Panterthieren u. ſ. 
w. in der neuen Welt geſehn habe, ſchien mir 
kleiner als dieſelben Thiere in der alten Welt; 
ſie ſollen auch bekanntlich nicht ſo wild ſeyn, als 
die europäifchen. Indeß finder man hier doch, 
wie ich ſchon geſagt habe, Knochen von Thieren, 
die viel großer find, als die irgend eines bekann⸗ 
ten europaiſchen Thieres. 

Die aus Europa eingeführten Hausthiere, 
verliehren durch ihren Aufenthalt in Amerika nichts 
von ihrer Größe, wenn fie nur eben fo gewartet 
und gefuͤttert werden, als in Europa. Ich habe 
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in Neuengland und mehrern andern Gegenden der 
V. St. fo ſchoͤne Kühe geſehen, als nur moͤglich; 
inzwiſchen ſind ſie ſelten, weil auch die guten 
Landleute bier noch ſelten find; indeß iſt es wahr, 
daß, wenn fie gleich ungefähr eben fo viel Milch 
als die europaiſchen Kühe geben, dieſe Milch 
doch ein Viertel weniger Butter giebt, und daß 
das Rindfleiſch, das fo ſchoͤn wie das europäifche 
ausſieht, doch nicht fo nahrhaft als das amerika⸗ 
niſche iſt. Es gilt dieß ſogar vom Pflanzenrei⸗ 
che. Das beſte amerikaniſche Mehl z. B. kommt 
nie dem europäifchen gleich, das unter dem Na⸗ 
men Moiſſac bekannt iſt und das daher auch in 
den Antillen dem amerikaniſchen vorgezogen wird. 

Die Indianer, die ich geſehn habe, ſind nicht 
ſehr groß, von gewöhnlicher Länge, ſtark und gut 
gebaut. Durch den Rhum werden fir entkräftet 
und ſterben bald. Reiſende, die mehr Indianer 
als ich geſehen haben, und zwar welche von Staͤm⸗ 
men, die den Weißen nicht ſo nahe wohnen, 
verſicherten mir immer ſehr ſtarke Leute gefunden 
zu haben. 

Das Pflanzenreich iſt in Amerika äußerft 
groß, und beſonders in den ſuͤdlichen Staaten, 
wo die vielen Pflanzen einen ſehr ſtarken Wuchs 
haben, und wo manche Pflanzen, die im Norden 
gar keinen Geruch von ſich geben, ſehr ſtark rie⸗ 
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chen. Herr de Caſtiglioni, ein Italiener, der ei⸗ 
nen großen Theil Amerika's durchreiſt zu haben, 
und vorzüglich ſich mit dem Pflanzenreich beſchaͤf⸗ 
tigt zu haben ſcheint, ſagt, daß die in Amerika 
wachſenden Pflanzen, mit denen die in Europa 
unter derſelben Breite wachſen, ſehr uͤbereinſtim⸗ 
men. Soviel ſich uͤbrigens aus den verſchiednen 
Arten des Erdreichs, dem Klima und den vor⸗ 
handnen Producten ſchließen läßt, iſt Nordame ⸗ 
rika mit Ausnahme des Zuckers, zum Anbau jes 
der Pflanze tauglich. Vielleicht iſt für einige 
Pflanzen das Klima noch nicht geeignet, indeß 
ſind dieſer, wie ich glaube, ſehr wenige. 

Es giebt eine Menge von Voͤgeln in Ame⸗ 
rika, von denen die meiſten ſtark und bunt ge⸗ 
ſiedert ſind. Wenige Arten, und vielleicht nicht 
eine einzige, find den europäifchen gleich. Den 
mocking bird (Weltvogel), der die Stimmen 
der übrigen Voͤgel nachmacht, ausgenommen, 
haben nur wenige einen mannigfaltigen oder auch 
nur einen artigen Geſang, und aus dieſem Grunde 
iſt ein Spaziergang in amerikaniſchen Wäldern. 
nicht fo angenehm, als in europaͤiſchen. 

Die große faſt durchgängige Verſchiedenheit 
zwiſchen den Thieren und Pflanzen der beyden 
Halbkugeln fälle beym Mineralreiche beynahe ganz 
weg. Die Geſtalt der Berge, der Felſen und 
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der Erdlagen iſt in Europa und Amerika wenig 
verſchieden. Man findet dort verſchiedne Arten 
Granit; unzählige Schieferarten; vollkommenen 
und weniger vollkommenen Kalkſtein, und uͤber⸗ 
haupt Mineralien aller Art. An der oͤſtlichen 
Kuͤſte des atlantiſchen Ozeans, von der Bay 
Penobſcot bis nach Georgien, und wie man mir 
verſichert hat, auch von da bis zum Aus fluß des 
Miſſiſippi, findet man gar keine Steinarten, bey 
denen man auf die Art ihrer Entſtehung ſchlie⸗ 
ßen koͤnnte; ſie ſind lauter Granitarten und ent⸗ 
halten in ihren Adern, Quarz, Kalk ſpath, Marmor, 
und andere Mineralien; inzwiſchen finden ſich in 
keiner, Spuren von Pflanzen oder Thieren. 

Nimmt man die Berge in Canada, die an 
den Seen George und Champlain und die Alle⸗ 
ghanys aus, ſo ſind die übrigen alle flach und 
ſcheinen im gleichen Waſſerpaß zu liegen. Kurz, 
das ganze Miueralreich zeigt davon, daß dieß 
Land viel ſpaͤter vom Waſſer verlaſſen ſey, als 
die übrigen Welttheile. 

Die Einwohner der einzelnen Staaten ſind 
nach ihrem Karakter naturlich fo ſehr verſchieden, 
als es das Klima der Länder iſt, die fie bewoh⸗ 
nen. Die erſte Anlegung der Kolonien, ihre vor⸗ 
malige Regierungsform, die verſchiednen Voͤlker, 
aus denen die Einwohner beſtehn, müffen natuͤr⸗ 
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lich eine große Verſchiedenheit unter ihnen ver⸗ 
anſaſſen. Die noch ubliche Sclaverey muß gleich⸗ 
falls zu dieſer Verſchiedenheit mitwuͤrken. Bey 
den einzelnen Staaten habe ich den Karakter der 
Einwohner zu ſtizziren verſucht; indeß find doch 
einige Züge allen Einwohnern der V. St. ge 
mein, vielleicht liegt die Urſache dieſer Aehnlich⸗ 
keit in dem neuen Entſtehn dieſer Voͤlker, in den 
Schwierigkeiten, die fie bey ihrer Niederlaſſung 
fanden und in der jetzigen Konſtituzion der V. St. 

Dieſe allgemeinen Karakterzuͤge wären etwa 
der Eifer alles zu unternehmen, Muth, Habgier 
und große Meynung von ſich ſelbſt. Der Aus⸗ 
ſchuß der Repraͤſentanten, der im Dezember 1796 
die Antwort auf die Addreſſe des Praͤſidenten ab» 
faßte, nannte das Volk der V. St. das aufge⸗ 
klaͤrteſte Volk der ganzen Welt; nur nach vielen 
Debatten blieb endlich der Superlatif weg, der 
dem größten Theile der V. St. nicht miß fallen 
haben würde. Es iſt dieß nur ein einziges Bey ⸗ 
ſpiel das ich anführe, weil es die ganze Nazion 
trift; mehrere liefert der tägliche Umgang mit den 
Amerikanern. Wahrſcheinlich wird dieſer Fehler 
mit einem größern Alter der V. St. verſchwin 
den; er ruͤhrt nur, wie ich glaube, von jugendli⸗ 
cher Uebertreibung her. Ihr Muth muß denen, 
die nur irgend mit der Geſchichte ihres Revolu⸗ 
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zionskrieges bekannt find, unverdaͤchtig ſeyn. Groͤß⸗ 
tentheils ſind ſie von Jugend auf an Strapazen 
und Arbeit gewohnt; fie kennen die Bequemlich⸗ 
keiten des Lebens, haben aber dieſelben entbeh⸗ 
ren gelernt. Der Wunſch reich zu werden, iſt 
ihre Hauptleidenſchaft und eigentlich ihr einziger 
Wunſch. 0 

Man hat freylich die lächerliche Behauptung 
gewagt: daß die neue Welt nicht ſolche große 
Männer hervorbringen koͤnne, als die Alte; in« 
deß braucht man nur einige Namen zu nennen, 
um die völlige Abgeſchmacktheit jener Behaup⸗ 
tung zu beweiſen. Ueberdas iſt der Amerikaner 
wirklich klug, anſtellig, aufmerkſam und es ſind 
die Beyſpiele nicht ſelten, wo Leute ohne Erzie⸗ 
bung, zumal in der Mechanik, Erfindungen ge⸗ 
macht haben, die den erſten Kuͤnſtlern Europens 
wuͤrden Ehre gemacht haben. Indeß ſind der 
ausgezeichneten Gelehrten bier viel weniger als 
in Europa, ungeachtet Herr Morſe in ſeiner 
Geographie das Gegentheil behauptet; der Grund 
bievon moͤchte wohl nicht in der mangelhaften 
Erziehung, wie man vermuthen koͤnnte, fon« 
dern in der durchgängig herrſchenden Neigung 
Geld zu verdienen liegen, wovon denn jene Ber 
nachlaͤſſigung der Volkserziehung erſt eine Folge 
ſeyn würde, Ein tiefes Studium der Wiſſen⸗ 
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ſchaften verlangt durchaus einen von andern Be⸗ 
ſchaͤftigungen freyen Geiſt, und durch nichts 
wird der Geiſt mehr beſchaͤftigt, als durch den 
Gedanken Geld zu verdienen. 

In Europa, wo die Wiſſenſchaften einen 
eignen Stand beſchaͤftigen, haben diejenigen 
Stände, die ſich aus schließend mit Rechnen und 
dem Erwerbe beſchaͤftigen, die wenigſten Gelehr · 
ten hervorgebracht; und auch die wenigen Ge⸗ 
lehrten, die Amerika hat, find größtentheils in 
einer Lage, in der ſie nicht auf die herrſchende 
Neigung ihrer Mitbürger verfallen koͤnnen. 

Durch beſſern Unterricht wird die Zahl de⸗ 
rer, die ſich den Wiſſenſchaften widmen, wenig 
vergroͤßert werden. Die eigentliche Erziehung 
dauert in Amerika zu kurze Zeit; ein junger 
Menſch iſt kaum 16 Jahr, ſo wird er ſchon auf 
einem Comptoir oder bey einem Rechtsgelehrten 
untergebracht; er hat kaum Geſchmack an den 
Wiſſenſchaſten gewinnen koͤnnen, und nun ver⸗ 
drängt naturlich dieſe feine neue Beſchaͤſtigung 
jede andre Idee. 

Man klagt in den V. St. und ohne Zweis 
fel mit Recht darüber, daß viele Amerikaner fo 
ſehr ihr Vaterland vergeſſen, daß ſie in Frank⸗ 
reich Kaper gegen amerikaniſche Schiffe ausrü« 
ſten, die von der ftanzoͤſiſchen Regierung für 
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gute Priſen erfläre werden. Es entſpringt dieß 
abſcheuliche Verbrechen nur aus dem Wunſche 
reich zu werden, der gegen die Mittel, die dazu 
führen, gleichgültig macht. Dadurch wird man 
denn auch hier fo nachſichtig gegen ſchlechte Be ⸗ 
zohler, gegen betruͤgeriſche Bankerotte und ge⸗ 
gen die übertriebenften Zinſen. 

Eine Neigung der Art iſt bey einem Volke, 
das unter dieſen Umſtaͤnden lebt, ſehr natuͤrlich, 
aber deswegen nicht weniger gefährlich, zumal 
fuͤr die Freyheitsliebe deſſelben. Die Zeit wird 
dieſe Neigung einfchränfen, und dann werden 
wie an Kräften, fo auch an Kenntniſſen, die 
V. St ſich mit den alten Voͤlkern meſſen duͤrfen. 

Ich habe der Unzulaͤnglichkeit der Volkser⸗ 
ziehung in den V. St. erwähnt; es iſt daher 
wohl nicht überflüßig, hier etwas darüber zu 
ſagen. 

Was das Phyſiſche betriſt, iſt die amerika; 
niſche Erziehung vortreflich; von Jugend auf iſt 
ſich das Kind ſelbſt uͤberlaſſen; es muß Froſt 
und Hitze ertragen; lauft mit bloßen Beinen und 
träge nur wenig Kleidungsſtuͤcke. Die Kinder 
der Reichern werden nicht viel weichlicher erzo⸗ 
gen, als die der Aermern; ſie gehen oft auf dem 
Lande zweymal des Tages in Schulen, die 2 bis 
3 Meilen von ihrem Hauſe liegen. Faſt alle 


junge Amerikaner ſchwimmen ſehr beherzt; wiſſen 
ſchon im zehnten Jahre mit der Flinte umzuge · 
hen, gehen auf die Jagd und reiten ſehr dreiſt. 
Bey dieſer Freyheit, der ſie genießen, wachen ſie 
über ſich ſelbſt; mit ihrer Herzhaftigkeit verbin ⸗ 
den ſie die noͤthige Klugheit, und nie wagen ſie 
ſich in Gefahren, die ſie bey fremder Auſſicht 
nicht wuͤrden vermieden haben. So bilden ſie 
ſich zu ſtarken muthigen Maͤnnern, die keine 
Schwierigkeit ſchreckt, die eben ſo unuͤberwindlich 
wie ihre Vorfahren ſeyn werden. 

Der Unterricht iſt bey weitem nicht fo volls 
kommen. Allein in Neuengland ſind bis jetzt 
Freyſchulen angelegt, in die die Eltern verpflich⸗ 
tet ſind, ihre Kinder zu ſchicken. Allmaͤhlig 
werden denn auch die Hinderniſſe verſchwinden, die 
dieſe Einrichtungen in den übrigen Staaten fin« 
den. Mehr oder weniger fühlen ſchon alle Legis⸗ 
laturen dieß Bedüͤͤrfniß; fie ſehen, daß Preßfrey⸗ 
heit nichts nüge, wenn nur Wenige davon Vor⸗ 
theil ziehen koͤnnen, und daß, wenn man dieſelbe 
als ein heiliges Recht aller Buͤrger der V. St. 
betrachtet, die Regierung auch fo viel als mög. 
lich die Zahl derer, die ſie benutzen koͤnnen, ver⸗ 
groͤßern muß. In den Freyſchulen wird Leſen, 
Schreiben, Rechnen, etwas Religion und die 
Grundſaͤtze der Sittlichkeit gelehrt. 
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In den einzelnen Staaten giebt es Akade⸗ 
mien und Kollegien. Die Akademien ſind Koſt⸗ 
anſtalten und die Kollegien das, was man in 
England Univerſitaͤten nennt; in denſelben wird 
die Erziehung vollendet, hier lehrt man die hoͤhern 
Wiſſenſchaften und nimmt einen Grad. 

Die amerikaniſche Erziehung iſt nach der 
engliſchen gemodelt, und Englaͤnder ſagten mir, 
es ſey die ſchlechte Kopie eines ſchlechten Originals. 

Der Unterricht im Lateiniſchen beſchraͤnkt 
ſich in den amerikaniſchen Schulen auf die Le⸗ 
ſung der erſten Klaſſiker, des Erasmus, des 
Ovids und einiger Reden des Cicero. In 
den Kollegien wird auch Virgil und Horaz, 
aber nur ſehr wenig, geleſen. Die roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Livius und Tacitus kennt man 
faſt nicht; man lieſt lieber den Suetonius, 
Eutropius und Cornelius Repos. Das 
Griechiſche wird wenig getrieben, und außer dem 
Homer lieſt man nur das Neue Teſtament. Die 
griechiſchen Tragiker und auch die leichtern Dich⸗ 
ter lieſt man gar nicht. Die neuern Schriftſtel⸗ 
ler, als z. B. Plutarch, Lucian u. f. w. lem 
nen die jungen Leute nur durch Ueberſetzungen 
kennen, die ihnen zufällig in die Haͤnde fallen. 
Nur die Reden des Cicero werden im Lateini⸗ 
ſchen geleſen; die übrigen Schriften deſſelben ſel⸗ 
ten oder gar nicht. 


Die Mathematik lehrt man nach Euklids 
Elementen. | 
Mechanik, Hydroſtatik, Hydraulik werden 
nach Nicholſon, oͤſtrer nach Ferguſon und 
am meiſten nach Enfield gelehrt. Man ſchaͤtzt 
Newton in Amerika ſehr, unterrichtet aber 
nicht nach ihm; hat auch kaum Zeit ihn verſte⸗ 
hen zu lernen. Einige Uebungen ausgenommen, 
die in einigen Schulen zur Meſſung der Son⸗ 
nenhoͤhe angeſtellt werden, um dadurch die Länge 
zu erfahren, giebt es gar keine andre. Die we⸗ 
nigen Seeleute, die nur das Verfahren bey Be⸗ 
obachtung der Länge lernen moͤgten, müſſen nach 
England gehen. Dennoch hänge von der Ver⸗ 
vollkommnung der Schiffahrt die Vergroͤßerung 
des Seehandels ab, und es kann ſeit einigen 
Jahren die Tonnenzahl der amerikaniſchen Schiffe 
jahrlich auf 700000 Tonnen angeſchlagen wer⸗ 
den. In den mehrſten Kollegien giebt es einige 
phyſikaliſche Inſtrumente, und die jungen Leute 
werden auch in der Experimentalphyſik mehr, als 
in andern Wiſſenſchaften vorgenommen. Es iſt 
wahrſcheinlich nirgends ein Profeſſor der Chemie, 
als in Newyork, in Princetown, in Jerſey, und 
in Cambridge in Maſſachuſetts; gewoͤhnlich lehrt 
der Profeſſor der Phyſik und Mathematik auch 
Chemie. 
Ich 
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Ich kann den Unterricht in der Medizin niche 
beurtheilen, aber ich habe gehoͤrt, daß dieſer Un⸗ 
terricht in mehrere Kollegien äußerſt gut ſey, 
und es iſt nach dem bisher geſagten ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man ſich vorzüglich auf Medizin 
in Zukunft legen wird, und daß unter den Me⸗ 
dizinern, ſo wie bisher die meiſten gelehrten Ame⸗ 
tifaner auftreten werden. 

Theologie wird in den amerikaniſchen Kolle⸗ 
gien wenig getrieben, und wie ich glaube nicht 
mit Unrecht. 

Eben fo fehle es aber an einen Unterricht 
uͤber die Geſetze der einzelnen Staaten und über 
das gemeine Recht; es iſt dieß in einer Repu⸗ 
blick, wo Jeder wünſchen darf, Geſetzgeber zu 
werden, oder wo er doch als Wähler über die 
Bewerber und Beſchluͤſſe der Regierung urtheilen 
muß, ſehr auffallend. 

Eben ſo wenig wird Geſchichte der V. St. 
und ihrer Revoluzion gelehrt; in der neuern Ge⸗ 
ſchichte leſen die jungen Leute allein die engliſche. 
Rur dem, der weiß, wie theuer die Freyheit zu 
fieben kam, wird die Freyheit werth; und in eis 
nem freyen Lande find Freyheitstiebe, Gehorſam 
gegen die Geſetze, Achtung für die Verfaſſung 
die Grundlagen der Moral eines Staats. Die 
Geſchichte des amerikaniſchen Freyheitskrieges iſt 
voll von edlen Zügen eines muthigen uneigennüs 
tigen Eiſers. Es iſt eine heilige Pflicht der Re⸗ 
gierung, die Namen derjenigen, die aus hoͤhern 
und niedern Ständen die amertkaniſche Revolu⸗ 
zion durch ihre Thaten ehrten, fortzupflanzen und 
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dieß geſchieht nicht ſicherer, als durch Unterricht 
in den Volksſchulen. Man braucht nicht zu 
fuͤrchten, daß hiedurch der Haß oder die Vorliebe 
der Amerikaner für irgend ein europäifches Volk 
fortgepflanzt werde; nur das Andenken, an die 
eroberte Freyheit wird dadurch erhalten werden; 
die Bekanntſchaft mit dieſer Geſchichte wird fuͤr 
immer den feften Entſchluß im Amerikaner bes 
gruͤnden, beſtaͤndig ſeine Unabhängigkeit gegen 
jedes fremde Volk zu ſchuͤtzen; fie wird einen 
Stolz, eine Zufriedenheit erzeugen, die in Ver ⸗ 
bindung mit einer vernünftigen Moral, der Keim 
aller offentlichen und Privattugenden wird. 

Ich habe in meinem Tagebuch Gelegenheit 
gehabt, von den gelehrten Geſellſchaſten in den 
V. St. zu reden. Sie ſind ziemlich zahlreich, 
haben aber nicht die Richtung, durch die ſie ſo 
nuͤtzlich werden als für Amerika noͤthig iſt. Sie 
werden auch wenig beſucht, und zwar wegen der 
eintraͤglichern anderweitigen Beſchaͤftigung ihrer 
Mitglieder, Einige mediziniſche Geſellſchaften wer · 
den mehr beſucht, und ſtellen auch gewiſſe Beob⸗ 
achtungen an, die wohl freylich vollſtaͤndiger ſeyn 
konnten. Seit einiger Zeit giebt die mediziniſche 
Geſellſchaſt in Newyork alle Monat eine Art 
von Journal heraus, das voll von intereſſanten 
Aufſaͤtzen iſt. 

Es kommt in Amerika übrigens gar keine 
nüßliche Zeitſchrift von irgend einiger Wichtigkeit 
heraus. Unter dem Namen American Muſeum 
erſchien 4 Jahre hindurch in Philadelphia eine 
Zeitſchrift, die ſich durch gute Aufſaͤtze, durch 
Auszüge aus engliſchen Werken, durch Nachrich · 
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ten über Handel, Schiffahrt u. f. w. ſehr aus 
zeichnete. Sie mußte aber 1792 aufhören, weil 
es dem Herausgeber an hinreichenden Subſeriben⸗ 
ten fehlte, um nur feine Koſten heraus zu bes 
kommen. Es haͤtte dieß Unternehmen billig un⸗ 
terſtuͤtzt werden ſollen, aber man lieſt zu wenig, 
und nur Partheyblaͤtter. Findet man gleich in 
den Städten und ſelbſt in den Dörfern der V. 
St. verhaͤltnißmaͤßig mehr Druckereyen als in 
Europa, ſo werden doch nur Klaſſiker, Religions- 
ſchriften, einige geographiſche Wörterbücher und 
vorzuͤglich Zeitungen gedruckt. Indeß ſind doch 
auch in Amerika einige vorzuͤgliche Werke erſchie⸗ 
nen z. B. die Geſchichte der Revoluzion und die 
Geſchichte von Suͤdcarolina von Doctor Ram ⸗ 
ſay in Charlestown; die Geſchichte einzelner 
Staaten war unter ſich vorzuͤglich die von News 
hampſhire von Doctor Belknap in Boſton 
auszeichnet; die amerikaniſche Encyclopädie, die, 
wenn fie gleich groͤßtentheils ein Auszug aus der 
engliſchen iſt, doch eine Menge eigner Artikel 
bat; auſſer dieſen giebt es gewiß noch manche 
andre Werke, die ich theils nicht kenne, und die 
mir theils jetzt nicht beyfallen. Wenn ich hier 
nicht die Vertheidigung der amerikaniſchen Kon⸗ 
ſtituzion von John Adams, die Brieſe uͤber 
Virginien von Jefferſon und die Briefe waͤh⸗ 
rend des Krieges vom General Washington 
nenne, ſo iſt die Urſache, weil ſie zuerſt in Eng; 
land erſchienen ſind. 

Die Zeitungen, ſoviel ihrer auch in Ame⸗ 
rika find, helfen den Mangel an Zeitſchriften 
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nicht ab. Es kommen wenig ausländifche Artikel 
in dieſelben, und ſie ſind wenigſtens in den gro⸗ 
ßen Städten oft nichts anders, als der Tummel⸗ 
platz der Partheyen, und es iſt oft deswegen der 
Fall, daß die heftigſten Zeitungen am meiſten 
geleſen werden. 

Im Kongreß höre man oft ſehr verftändige 
Reden, die in die Sache hineinführen, und eine 
geſunde Logik verrathen; es treten auch in der 
That nur wenig Leute auf, wenn ſie nicht ihrer 
Materien völlig mächtig find. Sie ſollen auch 
durchgehends ſich gut ausdrucken, nur find fie 
etwas zu weitlaͤuftig, und die amerikaniſchen 
Redner wollen fo wenig als die Schriftſteller 
dem Verſtande ihres Publikums etwas zu thun 
übrig laſſen. 

Trunkenheit iſt ein ſehr gewoͤhnliches Laſter 
der Amerikaner. Andre Verbrechen finden in Ame⸗ 
rika weniger ſtatt, als unter einer gleichen Volks⸗ 
menge in Europa; die Urſache hievon moͤchte wohl 
in der Wohlhabenheit des Volks, der erſten Quelle 
ſeiner Sittlichkeit liegen. Mord iſt ungewoͤhnlich; 
eben ſo Diebſtahl; obgleich das Eigenthum allein 
durch das gegenſeitige Zutrauen geſichert iſt. 
Dieſe Verbrechen find in den Städten häufiger, 
als auf dem Lande. 

Ein ſehr gewoͤhnliches Verbrechen, das noch 
alle Jahr gewoͤhnlicher wird, iſt Nachmachung 
der Bankzettel; es iſt dieß um ſo ſchlimmer, da 
fie die gewoͤhnliche Laudesmünze ſind. Man findet 
auch in Amerika ſonſt ſehr menſchliche Leute, die 
jeden Verbrecher dieſer Art mit dem Tode beſtraft 
haben wollen. Indeß abgeſehn von der Billig⸗ 


keit der Todesſtrafe, ſcheint ſich hier doch eine 
etwas rachſuͤchtige Politik ins Spiel zu miſchen, 
und man hätte wohl zuerſt durch ſtrenge Geſetze 
dafür zu ſorgen, daß jede ähnliche Unredlichkeit 
abnehmen moͤge. 

Wenn ich Habſucht, als einen Karakterzug 
der Amerikaner und vorzüglich der Einwohner in 
den Städten angab, ſo bleibt es dennoch nichts 
weniger wahr, daß ſie hiedurch gar nicht zum 
Geize geneigt werden. Ohne Verſchwender zu 
ſeyn, ohne ihre Familie aus den Augen zu ver⸗ 
lieren, machen ſie oſt Aufwand, zeigen ſogar 
Pracht und helfen den Ungluͤcklichen, wenn ſie 
Gelegenheit dazu haben. Dem Brande von Sa⸗ 
vannah, von Charlestown, dem Ungluͤck, was 
Philadelphia und Newyork durch jene ſchrecklichen 
Krankheiten erfuhren, halfen reichliche Subſerip⸗ 
zionen der Einwohner, von faſt allen amerikani⸗ 
ſchen Städten ab, und wenigſtens muß ein Fran⸗ 
zoſe dieſer Freygebigkeit Dank zollen, da vorzuͤg⸗ 
lich die ungluͤcklichen Pflanzer aus den franzoͤſi⸗ 
ſchen Inſeln ſie erfuhren. Ich habe nicht genau den 
Belauf dieſer Huͤlfsleiſtengen erfahren konnen, 
glaube aber gewiß, daß fie über 100000 Doll, 
betragen; worin das noch nicht begriffen iſt, was 
ein Einzelner von Einzelnen bekommen hat. Man 
kam den Bedürfniſſen dieſer Flüchtlinge zuvor, 
ohne daß ſie ſie nahmhaft zu machen brauchten; 
an einigen Orten dauern dieſe Huͤlfsleiſtungen 
noch, alſo ſchon ſeit 4 Jahren, ſort. Ich weiß 
daß man Einigen Häufern geliehen, ihnen den 
Hausſtand geführt hat; daß man ganze Familien 
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umſonſt beherbergt hat, nur weil fie unglückliche 
Franzoſen waren. 

Die Einwohner der V. St. genießen einer 
volligen Gewiſſensſreyheit. Es beſtehen hier auch 
foft alle Religionen. Nur in einigen Staaten 
wird von jedem, der in die Legislatur tritt, der 
Eyd verlangt, daß er an Einen Gott, an Ein 
andres Leben und an die Goͤttlichkeit der Bibel 
glaube, und daß er Proteſtant ſey. Ueberhaupt 
bekummert ſich der Amerikaner wenig um Reli ⸗ 
gion, und in den Staaten wo der Presbyterias 
nismus herrſcht, ſoll dieß doch nur das Formelle 
betreff n. 

Es ſind in Amerika einige Geſellſchaften 
zur Aufmunterung des Ackerbaus, der Kuͤnſte, 
zur Anlegung von Bibliotheken; nimmt man die 
letztern aus, ſo erreichen nur ſehr wenige ihre 
Abſicht, und koͤnnen ſie auch vielleicht nach der 
jetzigen Lage Amerika's nicht erreichen. Die 
Preiſe, die fie austheilen, die kleinen Broſchuͤren, 
die ſie ausgeben, ſind eine Folge der Subſerip⸗ 
zionen, denen ſich die wohlhabenden Bürger der 
V. St. nie entziehen, wenn ſie nur nichts von 
ihrer Zeit dabey aufzuopfern brauchen. 

Es giebt eine Menge wohlthaͤtiger Geſell⸗ 
ſchaften. Einige find zur Unterflügung der Gew 
fahrer angelegt, und haben die Abſicht den Fa⸗ 
milien der umgekommenen Seeleute Huͤlfe zuzu⸗ 
ſichern oder auch den Schiffbruͤchigen zu helſen. 
Andre ſind fuͤr die Einwandrer angelegt, um nem⸗ 
lich den Europäern, die ſich hier niederlaſſen 
wollen, mit Rath und That beyzuſtehn. Andre 
Geſellſchaften fubferibiren zur Unterhaltung von 


Schulen und Hofpitälern, noch andre zur Ver⸗ 
theilung von Arzeneyen, andre bemuͤhen ſich das 
Schickſal der Gefangnen zu beſſern, andre bes 
ſchaͤſtigen ſich mit der Ziviliſazion der Indianer, 
andre ſuchen die Sclaverey abzuſchaffen. In als 
len dieſen Geſellſchaften find Quaͤcker, bey vielen 
ſind ſie die Haupttriebſedern z. B. bey denen, die 
Abſchaffung der Sclaverey bezwecken. 

Ohne ein übertriebener Bewundrer der Qua⸗ 
cker zu ſeyn, muß es einem doch auffallen, zu 
finden, daß fie überall wirkſam find, wo Gutes 
gethan werden kann. Vielleicht hat, wie man 
ihnen vorwirft, Liebe zum Gewinn, ſie ſo gut 
wie ihre übrigen Mitbürger ergriffen, allein des⸗ 
wegen vernachläßigen fie nicht die Pflichten einer 
thätigen Menſchenliebe. Ihre Lehre macht ihnen 
dieſelbe zur Pflicht und beftändig wird darüber 
gewacht. Und giebt es einige Heuchler unter ih⸗ 
nen, was man aber nicht annehmen darf, ſo ge⸗ 
reicht auch nicht einmal dieſe Heucheley ihnen zum 
Vorwurf, weil durch dieſelbe dem Gemeinwohl 
gevortheilt wird. Freylich giebt es ſchlechte Men⸗ 
ſchen unter ihnen, indeß wuͤrden dieſe, wenn ihre 
Lebensweiſe zu laut wuͤrde, ausgeſchloſſen werden. 
Nur wenig Quäcker find durch die falfchen ges 
wagten amerikaniſchen Spekulazionen ungluͤcklich 
geworden. Ihre Sitten ſind ordentlich und rein, 
und ihr größter Luxus geht doch nicht über das 
binaus, was zur Bequemlichkeit des Lebens ge⸗ 
hört. Niemals giebt es Streitigkeiten unter ih⸗ 
nen vor Gericht zu ſchlichten, und ſelbſt die Pro⸗ 
u die Quaker mit Andern führen, find nur 
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wenig. In jedem Staate find fie die ruhigſten 
treuſten Einwohner. 

Ihr Eifer, Aufhebung der Sclaverey zu 
bewirken, hat ihnen überall heftige Feinde zu⸗ 
gezogen. Vielleicht find einige in ihrem Eifer zu 
weit gegangen, und verdienen in ſofern Tadel. 
Haben fie aber wohl je die Neger zum Aufruhr 
gereizt? Nur dadurch, daß fie ſich für dieſe Uns 
gluͤcklichen, die ihre Brüder find, verwenden, ha⸗ 
ben fie ihren Eifer für fie bewieſen, und leider! 
find fie ja nicht die einzigen, denen Eifer für das 
Gute Haß und Verfolgung zugezogen haben. 

Es iſt vielleicht ſehr ſchwer, jetzt uͤber dieſe 
Sache zu entſcheiden, wo grade fo viel fuͤrchter⸗ 
liche Verbrechen, unter dem Vorwande ſie zu 
befreyen, begangen ſind; jetzt, wo ſo mancherley 
Unglück aus dieſem Wunſche für den Staat, fir 
die Beſitzer und fuͤr die Neger ſelbſt entſprungen 
iſt. Uebrigens gehört auch dieſe Frage nicht hie» 
her. Allein die Quaͤker haben nichts zu dieſem 
Ungluͤck beygetragen, und ihr Eifer für die lei⸗ 
dende Menſchheit, der ſich nicht allein bey dieſer 
Veranlaſſung, ſondern auch durch ihre Vorſorge 
für Gefängniffe und Hoſpitaͤler, fo wie durch die 
Bereitwilligkeit, mit der ſie ſich der Gefahr des 
gelben Fiebers auffegen, auf eine fo edle Art of⸗ 
fenbart, macht fie zu den ehrwuͤrdigſten Menſchen. 

Die niedern Volksklaſſen ſcheinen in Ame ⸗ 
rika, ſelbſt in den Seeſtaͤdten nicht fo grob als 
in Europa. Es kommt das wahrſcheinlich daher, 
weil man ſie dort hoͤflicher behandelt, und ſie als 
freye Menſchen nicht als Tagloͤhner anſieht. Sie 
werden ſo wie jeder Arbeiter in der Stadt und 
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auf dem Lande viel beſſer bezahlt als in Europa, 
und leben eben daher denn auch beſſer. Es giebt 
nicht eine Familie in Amerika, und wohnte ſie 
im elendeſten Blockhauſe mitten in den Wäldern, 
die nicht zweymal des Tags Fleiſchußſſe, und Thee, 
Kaffee, oder Schokolate traͤnke, niemand trinkt 
Waſſer; der Wunſch, ein Huhn in jedem Topf 
zu ſehn, iſt alſo in Amerika mehr als erfüllt. 
Der Kramer, der Handwerker lebt hier auch viel 
beſſer, als in Europa, und die Tafel einer euro» 
paͤiſchen Familie, die von ihrem Gelde lebt, kann 
nicht beſſer beſetzt ſeyn, als die manches Schnei⸗ 
ders und Peruckenmachers in Philadelphia oder 
Newyork. 

Obgleich in den V. St. keine durch die 
Geſetze anerkannte Abzeichnung der verſchiednen 
Stände beſteht, fo werden doch die Menſchen 
durch ihr Vermoͤgen und ihre Geſchaͤſte unter ein⸗ 
ander geſchieden. Die erſte Klaſſe machen die 
Kaufleute, die Rechtsgelehrten, Aerzte, Geiſtli⸗ 
chen und die Landesbefiger aus, die ihr Land 
nicht ſelbſt bebauen (deren es vom Staat Dela⸗ 
ware bis in den Norden nur wenige, aber deſto 
mehr im Suͤden giebt); die zweyte, die Kraͤmer, 
Handwerker, Landwirthe und endlich die Tagloͤh 
ner, Arbeiter u. ſ. w. 

Dieſe Klaſſen miſchen ſich bey offentlichen 
Vergnügungen nicht unter einander, und doch 
heißt jeder in Amerika, wenn man etwa die Ar⸗ 
beitsleute in den Häfen und die Matroſen aus: 
nimmt gentleman; jeder der ſich etwas Vermoͤ⸗ 
gen erworben pat, heißt fo und durch fein Vers 
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mögen kann jemand auch aus Einer Klaffe in 
die andre übergehn. Man wurde ſich ſehr irren, 
wenn man glaubte, daß in Amerika vorzüglich 
republikaniſche Sitten zu Hauſe waren. 

Der Amerikaner halt vielleicht aus Wohl⸗ 
habenheit, vielleicht weil er an den Regerdienſt 
gewohnt iſt, es für ſchimpflich zu dienen, und 
ſchwerlich wird man in den V. St. 20 gebohrne 
Amerikaner finden, die in irgend einem Hauſe 
dienten. Die Bedienten find groͤßtentheils arme 
Ankoͤmmlinge aus Deutſchland und Irland oder 
auch Neger und Mulatten; ſobald die erſtern ſich 
etwas erworben haben, verlaſſen ſie ihren Dienſt, 
der immer mit Verachtung geſehn wird, und laſ⸗ 
fen ſich entweder auf Ländereyen nieder, die fie 
bebauen, oder fangen auch einen kleinen Handel 
an. Es iſt leicht zu begreifen, daß unter dieſen 
Umſtänden gute Bediente in Amerika ſchwer zu 
haben find. 

So viel Vorurtheil die Männer in Amerika 
gegen dieſe Dienſtbarkeit empfinden, ſo wenig triſt 
das bey den Frauen zu; es iſt nichts ſeltnes, 
Mädchen aus guten Häuſern einige Jahre in der 
Jugend dienen zu ſehn. Ihre Eltern geben ſie 
gewoͤhulich in Dienſt, und es fälle das nieman⸗ 
den auf. Herr de Faubonne, ein Franzoſe, 
vormaliger Kapitain im Regiment Auvergne, 
der, ob er gleich 45 Jahr alt, aus Liebe zur 
Unabhaͤngigkeit und um feine Familie zu nähren, 
Gartner wurde, ſagte mir, daß die Nichte des 
Mojors von Newyork ein ſehr gut erzognes, fitt« 
ſames Mädchen in feinem Dienſte ſey. 
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In einem Lande das England fo lange un« 
terworfen war, das noch jetzt faſt allein mit Eng⸗ 
land handelt, mußten die Sitten nothwendig ſehr 
engliſch werden. Im Grunde iſt auch die ame⸗ 
rikaniſche Lebensweiſe nichts anders, als die in 
England übliche Art zu leben. Man kleidet ſich 
ganz nach den engliſchen Moden, Häufer, Mor 
bilien, Kutſchen alles iſt engliſch, und man hält 
es in der vornehmen Welt fuͤr nichts geringes 
eine Kutſche zu haben, die eben erſt aus London 
angekommen iſt. 

Es wird auf engliſche Art gekocht. Das 
Mittagseſſen dauert kurze Zeit, und nach demſel · 
ben gehen die Damen weg, weil es ans Trinken 
geht, ganz nach engliſcher Sitte. 

Es werden große Mahlzeiten, zahlreiche 
Theeaſſembleen gegeben, zu denen lange vorher 
gebeten wird. Die Weiber beluſtigen ſich ſehr 
bey dieſen Thees; Bälle, Schauſpiele werden viel 
beſucht. Natürlich find dieſe Arten von Vergnuͤ⸗ 
gungen nur den großen Staͤdten eigen. Luxus 
iſt in Philadelphia und Newyork ſehr im Schwange 
und nimmt alle Jahr noch mehr zu; es iſt das 
natürlich, da man dadurch nur feinen Reichthum 
zeigen kann, und Reichthum einzig und allein die 
Leute unterfcheidet. 

Einige treiben den Luxus ſehr weit, fie ver 
ſtoſſen dadurch gegen die Landesſitten; man lacht 
über „fie, drängt ſich aber dennoch an fi. Es 
kommt bier ſchon ſehr in Betracht, ob einer gut 
zu eſſen gebe oder nicht. 

Im Innern des Landes iſt der Luxus bey 
weitem nicht ſo groß, aber dennoch nimmt er 
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immer zu, und oft nicht im Verhaͤltniß zum 
Reichthum. 

Ueberall find häusliche Tugenden, die erſten 
Vorzuͤge des Weibes; hier wie überall haben die 
Frauen daher auch mehr Güte, mehr Sanft⸗ 
muth, mehr Herzhaftigkeit als die Männer. Da 
fie nach den Sitten des Landes zum häuslichen 
Leben beſtimmt ſind, ſo wird eben deswegen ihre 
Erziehung, was Unterricht betriſt, etwas vernach⸗ 
laͤßigt. Sie find ſehr liebenswuͤrdig durch ihre 
mancherley Eigenſchaften, haben aber keine er⸗ 
worbnen Talente; von 20 Weibern, bey denen 
man es vielleicht wagt etwas Boͤſes zu ſagen, 
würden vielleicht nur immer 10 ſchuldig befun« 
den werden. Einige Manner klagen daher auch 
über die Forderungen, die ihre Frauen dieſer Ent⸗ 
haltſamkeit wegen an fie machen. 

Die Mädchen genießen hier einer Freyheit, 
die nach franzoͤſiſchen Sitten auffallend iſt; fie 
gehen allein aus, ſpazieren mit jungen Männern 
und trennen ſich oft von der übrigen Geſellſchaft. 
Indeß fie mißbrauchen diefe Freyheit nicht; fie 
wünjchen zu gefallen, ſuchen einen Mann, wiſſen 
aber, daß ſie den nicht bekommen werden, wenn 
ihre Aufführung nicht untadelhaft bleibt. Biss 
weilen werden fie getäufcht, haben aber ſich dann 
dabey nichts vorzuwerfen. Sobald ſie verheyra⸗ 
thet ſind, lieben ſie ihren Gemahl aus Gewohn⸗ 
heit und aus einer Art von Religioſitaͤt. 

Ich weiß nicht ob es viele ungluͤckliche Hause 
haltungen in Amerika giebt; aber wenigſtens iſt 
der Schein dawider, obgleich in der That alle 
nicht ſehr reizend erſcheinen. In den niedern 
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Eränden, wo die verheyratheten Frauen eben fo 
tadellos leben, ſollen die Mädchen gefälliger ſeyn. 
Nach allem, was ich aber darüber in Erfahrung 
gebracht habe, iſt es gewiß, daß ſie ſich nur 
durch irgend eine falſche Hofnung zu manchem 
Fehltritt verleiten laſſen. Es fallt alſo alles den 
Maͤnnern, die ſie hintergehn zur Laſt, ihnen ſelbſt 
kann man keinen Vorwurf machen. 

Es herrſchte ſonſt in Neuengland, beſonders 
in Connecticut ein Gebrauch, den verſchiedne Rei⸗ 
ſebeſchreiber verdorbne Sitten, den ich aber ei⸗ 
ner großen Reinigkeit der Sitten zuſchreibe. Es 
kommt ein Reiſender in ein Haus, alle Betten 
ſind beſetzt, und man bettet ihn daher zu der Fa⸗ 
milie, wenn keine Soͤhne da ſind, zu den Toͤchtern. 

Gaſtſreyheit muß von dieſem neuen Volke 
als eine heilige Tugend angeſehn werden. Haͤu⸗ 
ſer ſind hier ſo ſelten als klein. Ein Reiſender 
konnte, wenn man ihm ein Nachtquartier ab- 
ſchlug, nicht leicht in der Nähe ein andres Nacht⸗ 
lager bekommen; Mißtrauen vertrug ſich nicht 
mit den gaſtfreyen Sitten. Behielt man vielleicht 
ein gewiſſes Kleidungeſtuͤcke an, fo war das mehr 
ein Beweis der Achtung für den Unterſchied der 
Geſchlechter, als ein nothwendiges Sicherungs⸗ 
mittel. Es hat dieſer Gebrauch, den man unter 
dem Namen bund ling kennt, aufgehört, fo wie 
die Hauſer größer, die Wege beſuchter und der 
Wirthshaͤuſer mehr wurden. Aber vielleicht grade 
wie man ſich der Sache zu ſchamen anfing, ver ⸗ 
lohren die Sitten von ihrer Reinheit. 

Leute, die hierüber nicht ſehr gewiſſenhaft 
dachten, ſagten mir, daß jeder Verſuch, den fie 
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bey einer ſolchen Veranlaſſung gewagt bäften, 
immer heftig abgewieſen ſey, daß ſie oft aus dem 
Bette und auch aus dem Hauſe deswegen ver⸗ 
trieben wären, und daß fie wenigſtens nie ihre 
Abſicht erreicht haͤtten. 

Indeß iſt dieſer Gebrauch jetzt abgekommen; 
dagegen ſchlaͤft, was oft Europäern ſehr anſtoͤßig 
ſeyn wird, der Reiſende oft noch auf ſeinem Lager 
in demſelben Zimmer, in dem die ganze Familie 
ſchlaͤft; auch dieß iſt wegen der Kleinheit und 
Seltenheit der Häufer nothwendig. Ich habe ſelbſt 
oft auf eine ahnliche Art gefchlafen, oft liegt man fo 
neben den Betten von ſehr huͤbſchen Maͤdchen Kann 
ein Reiſender unter dieſen Umſtaͤnden nicht Ichlatem, 
fo iſt das wenigſtens nicht die Schuld feines Wirths. 

In den großen Städten, vorzüglich in den 
Handelſtaͤdten ſollen Aus ſchweiſungen ſehr gewoͤhn⸗ 
lich ſeyn. Armuth und Liebe zum Putz haben 
denn auch hier wohl den wichtigſten Einfluß auf 
die Mädchen. Unter den verheyratheten Weibern 
ſollen die Frauen der Seeleute, weil ſie oft nicht 
auf ſichern Unterhalt wegen der langen Abweſen ⸗ 
beit ihrer Männer rechnen koͤnnen, diejenigen ſeyn, 
die am gewoͤhnuchſten auf dieſe Art fehlen. 

Die Bordelmadchen find in Amerika unter 
den niedern Klaſſen nicht fo veraͤchtlich als in 
Europa; man betrachtet die Sache als ein Hand⸗ 
werk. Oft vermietpen ſich dieſe Maͤdchen als 
Maͤgde, und werden oft ſehr gute Weiber. Die 
Polizey thut ein Auge über dieſe Haͤuſer zu, for 
bald die Nachbarn aber über Laͤrmen klagen, wer⸗ 
den fie aufgehoben, und die Mädchen ins Ar 
beitshaus geſchickt. 
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Man heyrathet, zumal auf dem Lande, in 
Amerika ſehr jung. Gewoͤhnlich bedürfen die 
jungen Männer einer Gehuͤlfin bey ihren Geſchaͤf⸗ 
ten, und dieß wird denn bey der herrſchenden 
Reinigkeit der Sitten ein neuer wichtiger Grund 
für fruͤhe Heyrathen. 

In den Städten eilt man nicht fo ſehr mit 
dem Heyrathen, zumal da der Luxus die Erwer⸗ 
bung eines gewiſſen Vermoͤgens nothwendig macht; 
die jungen Leute denken hier daher auch erſt ans 
Heyrathen, wenn fie Ausſichten auf Wees 
haben. 

So lieb ſich Eheleute auch babe, fo hey ⸗ 
rathet der Mann doch gleich nach dem Tode der 
Frau wieder. Die Frau iſt die Seele der Haus ⸗ 
haltung; fie iſt die beftändige Geſellſchafterin des 
Mannes, in einem Lande wo man nur Familien ⸗ 
geſellſchaften kennt, und wo Kinder ſehr bald 
das vaͤterliche Haus verlaſſen. 

Ich koͤnnte noch einige Züge zu dem ent. 
worſenen Gemaͤhlde der amerikaniſchen Sitten 
hinzufuͤgen, durch die indeß das Ganze doch nur 
wenig gewinnen moͤchte. 

Der Europäer, der in Amerika die Reize 
der alten Welt, zumal die Freuden der Geſellig 
keit ſucht, wird ſich getäufche finden. Er darf 
nicht einmal hoffen, nur einen treuen Freund zu 
finden, denn der Amerikaner hat keine Zeit uͤbrig, 
die er der Freundſchaft widmen koͤnnte. — Kann 
aber ein Solcher alle Gegenſtände feiner Zärtlichfeit 
mit ſich bieher nehmen, fo wird er in Amerika 
das gluͤcklichſte, ruhigſte Leben führen. Er wird 
einer wohlthaͤtigen Freyheit fo ſehr genießen, als 
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nur immer moͤglich iſt; er wird unter einem thaͤ⸗ 
tigen wohlhabenden Volk leben. Mit jedem Tage 
wird er die neuen Fortſchritte feines neuen Va⸗ 
terlandes zu der Größe, zu der es berufen iſt, 
bemerken. 

Jeder, der nur mit dem Entſchluß zu ar⸗ 
beiten nach Amerika geht, iſt gewiß unabhangig, 
Eigenthuͤmer und wohlhabend zu werden. 

Sollte man einige meiner Bemerkungen zu 
ſtrenge finden, fo kann ich mich nur dadurch ent 
ſchuldigen, daß ich nach meiner innigſten Weber 
zeugung bemuͤht war, Wahrheit zu ſchreiben. 

Wahrſcheinlich wird man mir Partheylich⸗ 
keit bey meiner Beurtheilung der jetzigen Politik 
Amerikas vorwerfen. Ich kann eine große Ans 
haͤnglichkeit an mein Vaterland nicht läugnen, 
die jeder Franzoſe mit mir theilt. Indeß habe 
ich bey Niederſchreibung meines Tagebuchs auch 
dieſen ehrenvollen Gefühlen fo viel moͤglich allen 
Einfluß zu verwehren geſucht, und bin fo bemuͤht 
geweſen, mich gegen Nazionalvorurtheile zu ſchutzen. 

Möchte doch Amerika, ausgeſteuert mit als 
len Vorzuͤgen, die die Natur und Umftände dem⸗ 
ſelben gaben, klug gemacht durch eigne Erfahrung, 
einer dauerhaften Ruße genießen! Möchten doch 
die Amerikaner mit demſelben Muth, mit derfels 
ben Wachſamkeit, womit ſie ihre Freyheit erran⸗ 
gen, dieſelbe behaupten! Möchten doch Frankreich 
und die V. St. die Freundſchaftsbande ſeſt wie⸗ 
der anknüpfen, die für beyde Volker von fo 


großer Wichtigkeit find! Möchten Treue und 
Edelmuth dies Band beſeſtigen! e 
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